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SIE LEBEN FROHER, SIE LEBEN BESSER MIT CONSTANZE 


Abschied per Telefon 


Abschiednehmen ist keine schö¬ 
ne Sache. Deshalb drücken sich 
viele Leute drum herum. Sie ge¬ 
hen allein zum Bahnhof und spa¬ 
ren sich die Tränen. Sie sagen 
„Wir sehen uns bestimmt ein¬ 
mal wieder" und schaukeln dann 
nach Kanada. Sie versichern „Ich 
rufe noch einmal an" und blei¬ 
ben stumm und verschollen. 
„Du telefonierst jetzt 15 Minu¬ 
ten. Das ist die Zeit einer gan¬ 
zen Rundfunksendung. Mach 
endlich Schluß!" 

Die Tochter hält kurz die Hör¬ 
muschel zu. „Pssst! Es ist wich¬ 
tig!" 

„Wichtig?" murrt die Mutter. 
„Wer kann das schon sein? Der 
Seemann etwa, den du von Fahrt 
zu Fahrt hinhältst?" 

Nein, der Seemann ist es nicht. Es 
ist die Constanze, die der Mut¬ 
ter und der Tochter danken will 
für die Tatsache, daß sie sich 
selbst und ihr Seelenleben foto¬ 
grafieren ließen — für jedes 
Constanze-Heft seit Januar bis 
heute. Millionen Leser haben da¬ 
zu geschmunzelt oder bedenk¬ 
lich das weise Haupt geschüttelt 


— in jedem Fall aber gedacht 
oder gesagt: „Tja—so sind sie!" 
Bei der ganzen Serie konnte 
auch wohl kaum etwas schief¬ 
gehen, denn der sie geschrieben 
hat, konnte täglich neue Themen 
in seinen eigenen vier Wänden 
finden: seine Frau und seine 
Tochter spielten sie ihm zu. Wie 
genau die Serie studiert worden 
ist, ließ ein Leserbrief erkennen, 
in dem gefragt wird, warum die 
Tochter auf den meisten Fotos 
dieselben Schuhe angehabt hat. 
Nicht mal der Fotogfaf hat das 
gemerkt. Die Bilderreihe sollte 
unterhalten und nebenbei er¬ 
kennen lassen, daß im Ernst des 
Alltags auch sehr viel Komik 
steckt — und sie sollte von Haus 
zu Haus den Trost bringen, daß . 
es keinen Lebens- und keinen 
Familienlauf ohne kleine Fehler 
und ohne kleine Pannen gibt. 

Das ist auch der Sinn der neuen 
Folge, die im nächsten Heft be- i 
ginnt. Sie stellt Ihnen junge Ehe¬ 
paare aus allen Gauen Deutsch¬ 
lands vor und gibt Ihnen damit 
einen Gesamtüberblick über das 
junge Glück von heute. 


Es fotografierten für Sie: 

Walter Dick, 
Klaus Meyer, 
Max Jacoby 
(bei den Firmen 
Ashelm und KADEWE) 
und Keystone 
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Teakholz ist nicht nur für Möbel da, 
UalUia sondern, mit Kupfer verarbeitet, 
auch für modische Halsketten. Wer Teak nicht 
mag, kann Palisander nehmen. Dazu eine Tasche 
aus Weidenruten, gefüttert mit Seidenleinen. 


Wimmm fln Kilo weniger garan- 
UjJusai tiert ein Friseur den 
Damen, die sich während der Dauer¬ 
welle in den seltsamen „Abmage¬ 
rungsanzug" aus Nylon stecken lassen. 


Endlich ist Schluß mit Ski- 
mütze und Uniformmantei 
für Postbotinnen. In dem neuen Complet 
mit flotter Baskenmütze wird unsere 
Christel von der Post viel hübscher sein. 


I Keramik¬ 
vasen mit 
farbigem Leder überzogen 
sind apart und nicht so 
schnell entzweizukriegen. 


Florenz 
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Professor Dr. Dr. Friedrich Monj£ ist an der Kieler 

Christian-Albredit-Universität Ordinarius für angewandte Physiologie. 
Er hat sich besonders mit der Sehschärfe der Augen und mit den 
Forschungsgebieten Raumsehen und Nachtsehen befaßt. 

Diese Arbeit führte ihn fast zwangsläufig auch zu Untersuchungen 
über die Wirkung des Fernsehens auf die Augen. 


Constanze sprach mit Prof. Dr. Dr. Monj6 über das Thema: 

Brauchen wir alle 
Femsehbrillen? 


Altere Leute brauchen zum Fernsehen besondere Brillen. Diese Fest¬ 
stellung, die kürzlich aul einem Kongreß von Augenärzten in Kiel 
getroffen wurde, machte uns auf Professor Dr. med. Dr. phil. Man¬ 
fred Monje aufmerksam. Professor Monje lehrt in Kiel an der 
Christian-Albredit-Universität angewandte Physiologie und befaßte 
sich in letzter Zeit sehr eingehend mit den Auswirkungen des Fern¬ 
sehens auf das mensdiliche Auge. Da die Klagen Uber Kopfschmerzen, 
Migräne, Augenflimmern, schwere Lider und ähnliches von den „akti¬ 
ven Schau-Mitgliedern“ der bundesdeutschen Fernseh-Gemeinde im¬ 
mer häufiger werden, baten wir den Kieler Wissenschaftler um ein 
Interview. Denn nicht nur die Augen älterer Leute sind in Gefahr. 
Das Fernsehen strapaziert die Augen aller Zuschauer ganz erheblich. 


CONSTANZE: Herr Professor, 
lassen Sie uns bitte am Anfang 
unseres Gespräches eine gene¬ 
relle Frage stellen: Muß man be¬ 
fürchten, daß das Fernsehen als 
Folgeerscheinung ein Ansteigen 
der Augenschäden haben wird? 

PROF. MONJE: Das befürchte 
ich nicht — wenn sich die Fern- 
seh-Zuschauer nur vernünftig 
verhalten. Tatsächlich stellt das 
Fernsehen für das Auge eine 
neue und recht erhebliche Be¬ 
lastung dar. Das Bild auf dem 
Fernsehschirm füllt nämlich nur 
einen ganz geringen Teil des ge¬ 
samten menschlichen Gesichts¬ 
feldes aus. Ein Fernsehbild wird 
im Innern des Auges von weni¬ 
ger als fünf Prozent der Netz¬ 
hautfläche cufgefaßt. Und da man 
für gewöhnlich eine Stunde und 
länger vor dem Fernsehgerät 
sitzt, wird also für eine relativ 
lange Zeit ein optischer Reiz auf 


immer die gleichen nervösen 
Elemente im Augeninnern aus¬ 
geübt. Dieses langfristige Kon¬ 
zentrieren auf ein unverändert 
weit entferntes Bild zwingt auch 
die Augenmuskeln, recht lange 
in gleicher Lage und ohne „Aus¬ 
gleichbewegungen" zu verhar¬ 
ren. Das gilt sowohl für jene 
Muskeln, die die „Schärfenein¬ 
stellung" der Linse im Auge re¬ 
geln, als auch für jene, die das 
Augenpaar in ihrer Richtung zu¬ 
einander verändern und damit 
die richtige Entfernung ein¬ 
stellen. 

CONSTANZE: Wird nicht auch 
die Pupille, also das „schwarze 
Loch" im Auge, sehr strapaziert? 
Da sie sich mit zunehmender 
Helligkeit schließt und mit zu¬ 
nehmender Dunkelheit öffnet, 
müßten die Pupillen der Fern¬ 
sehzuschauer doch ständig in ra¬ 
scher Bewegung sein, denn die 


Helligkeit des Bildes verändert 
sich oft von Szene zu Szene. 

PROF. MONJE: Nein, der Hel¬ 
ligkeitsunterschied ist nicht so 
groß. Die Pupille wird sich auf 
einen Mittelwert einpegeln und 
dann nicht mehr allzusehr be¬ 
wegen. 

CONSTANZE: Ist es für das 
Auge eigentlich gleich, ob es 
direktes oder indirektes Licht 
„verarbeiten“ muß? Im Kino 
sieht man auf eine Wand, die nur 
das Licht reflektiert. Beim Fern¬ 
sehgerät schaut man direkt in 
die Lichtquelle hinein. Wird das 
Auge dadurch nicht stärker be¬ 
ansprucht? 

PROF. MONJE: Das glaube ich 
nicht. Für das Auge ist die Licht¬ 
quelle nicht von Bedeutung. Ihm 
schadet Blendung. Aber Blen¬ 
dung ist auch durch indirektes, 
reflektiertes Licht möglich. Die 
Intensität der Fernsehröhre liegt 
weit unter dem Blendwert. 

CONSTANZE: Kann man dar¬ 
aus schließen, daß es unsinnig 
wäre, eine sogenannte Fernseh¬ 
brille aufzusetzen, um die Augen 
zu schonen? 

PROF. MONJE: Ich glaube, wir 
müssen jetzt erst mal den Be¬ 
griff „Fernsehbrille" klären.Man 
könnte darunter sowohl eine 
gelblich getönte Brille für nor¬ 
malsichtige Menschen — also 
eine Verwandte der Sonnen¬ 
oder Nebelbrillen — verstehen 
als auch eine Spezialbrille für 


Brillenträger zum'Fernsehen. Da¬ 
mit nicht genug. Man kann dar¬ 
unter drittens auch noch eine 
Spezialbrille für an sich normal- 
sichtige, aber schon etwas ältere 
Leute verstehen. Denn wer 60 
Jahre und älter ist, sollte immer 
eine Spezialbrille beim Fern¬ 
sehen aufsetzen. 

CONSTANZE: Vielleicht soll¬ 
ten wir zuerst von den Verwand¬ 
ten der Sonnen- und Nebelbrillen 
sprechen. 

PROF. MONJE: Ja, bitte. Es 
gibt sie heute in fast jedem Ra¬ 
di ogeschäft zu kaufen. Viele ver¬ 
schiedene Fabrikate werden an- 
geboten. Alle diese Brillen sind 
gelblich getönt und haben den 
gleichen Sinn. Das Licht der 
Fernsehröhre hat zwei Spitzen, 
eine blaue und eine gelbe. Das 
kältere blaue Licht wird von den 
meisten Menschen als grell oder 
zumindest störend empfunden. 
Die gelb getönten Fernsehbril¬ 
len nehmen diese blaue Licht¬ 
spitze weg. Die Wirkung ist 
ähnlich wie bei Nebelbrillen für 
Autofahrer. Die wahrgenomme¬ 
nen Nuancen werden geringer, 
das heißt umgekehrt: das nun 
weniger nuancenreiche Bild 
scheint deutlicher zu sein. Wich¬ 
tiger ist vielleicht, daß das Auge 
nicht pausenlos zwischen der 
Wahrnehmung von Blau und 
Gelb hin- und hergerissen wird. 
Seine Hauptwahrnehmung wird 
auf den gelben Bereich konzen- 




triert. Im Auge herrscht mehr 
Ruhe. Diese Fernsehbrillen sind 
also mit Recht beliebt, und es 
spricht nichts dagegen, sie zu 
benutzen. Ihr Absorptionsgrad— 
ihr Vermögen, Licht .aufzusau¬ 
gen“ —sollte allerdings zwischen 
25 und 35 Prozent betragen. 

CONSTANZE: Kann man den 
gleichen Erfolg auch dadurch 
erzielen, daß man eingefärbte 
Scheiben vor das ganze Fernseh¬ 
bild legt oder in die Fernseh¬ 
geräte von vornherein gefärbte 
Scheiben einbaut? 

PROF. MONJE: Nur zum Teil. 
Was wir bisher besprochen ha¬ 
ben, läßt sich auch durch diese 
vorgelegten Farbscheiben errei¬ 
chen. Aber die Brillen haben noch 
einen weiteren Vorzug. Sie hem¬ 
men nicht nur das Hauptlicht, 
also die Helligkeit des Bildschir¬ 
mes, sondern schaffen im Auge 
auch noch gleiche Kontrastver¬ 
hältnisse für die Umgebung. Wie 
ich eingangs erwähnt hatte, be¬ 
ansprucht das Fernsehbild nur 
einen Bruchteil der Netzhaut. 
Wenn die Randbezirke mit erfaßt 
sind, schafft man für die gesam¬ 
ten Netzhautpartien einen ge¬ 
wissen wohltuenden Ausgleich. 

CONSTANZE: Man sollte also 
auch genügend Nebenlicht im 
Raum schaffen. 

PROF. MONJE: Auf alle Fälle. 
Je größer der Helligkeitsunter¬ 
schied für den kleinen, fürs Fern¬ 
sehen beanspruchten Teil des 


Auges und der Umgebung ist, 
desto mehr wird das Auge „mit¬ 
genommen". Für die Augen wäre 
rein theoretisch fernsehen im 
hellen Raum also das beste. 
Dann sind die Kontraste nicht so 
stark — allerdings auch auf dem 
Fernsehbild nicht. Außerdem be¬ 
steht immer die Gefahr von Re¬ 
flexen und damit verbunden oft 
auch von Blendung. Man muß 
sich also den guten Mittelweg 
suchen. Der wäre: Fernsehen bei 
gedämpftem Licht und mit einer 
reflexfreien Mattscheibe. 

CONSTANZE: Dann können 
wir vielleicht 2 ur nächsten Bril¬ 
lenart übergehen. Wie steht es 
in diesem Zusammenhang mit 
Leuten, die ohnehin schon mit 
einer Brille auf der Nase leben? 

PROF. MONJE: Der Unter¬ 
schied zwischen Nah- und Fern¬ 
brille ist bekannt. Früher nannte 
man die Nahbrille meist Lese¬ 
brille, heute spricht man häufiger 
von der Arbeitsbrille. Kurz: die 
Brille, die auf rund 40 Zentimeter 
Entfernung gut scharf zeichnet. 
Ihre Funktion endet spätestens 
bei einer Entfernung von zwei 
Metern. Die wirkliche Schärfen¬ 
korrektur der Fernbrille dage¬ 
gen, die man auf der Straße trägt, 
beginnt an dieser Stelle aber 
noch nicht, sondern oft erst bei 
einer wesentlich weiteren Ent¬ 
fernung. Die Folge für einen 
Brillenträger vor dem Fernseh¬ 
gerät ist also in vielen Fällen, 


daß ein zwischen drei und vier 
Meter richtig aufgestellter Fern¬ 
sehempfänger für ihn genau im 
toten Bereich steht, der weder 
von der Nahbrille noch von der 
Fernbrille erfaßt wird. 

CONSTANZE: In jedem Fall? 

PROF. MONJE: Sehr oft. Bis¬ 
weilen reicht die Fernbrille auch 
für diese Entfernung aus. Nie¬ 
mals darf man sich mit der Lese¬ 
oder Arbeitsbrille vor den Bild¬ 
schirm setzen. Aber bei stärker 
korrigierten Augen wäre auch 
die Fernbrille falsch. Darum kla¬ 
gen gerade Brillenträger so häu¬ 
fig über Kopfschmerzen, Flim¬ 
mern oder brennende Augen, 
wenn sie abends vor ihrem elek¬ 
tronischen Heimkino sitzen. Sie 
haben die falsche Brille auf der 
Nase. Sie besitzen nämlich über¬ 
haupt keine richtige Brille für 
diesen Zweck. 

CONSTANZE: Eine auf drei bis 
vier Meter die Sehschärfe korri¬ 
gierende Brille wäre also die 
zweite Art von Fernsehbrillen. 

PROF. MONJE: Ich schlage 
vor, wir nennen diese Art lieber 
.Brillen zum Fernsehen", um 
Irrtümer zu vermeiden. Brillen 
zum Fernsehen für Brillenträger. 

CONSTANZE: Und ähnliche 
Brillen halten Sie nun auch für 
nötig, wenn man noch ganz nor¬ 
male Augen hat, aber 60 Jahre 
oder älter ist. 

PROF. MONJE: In vielen Fäl¬ 
len ja, denn man hat eben mit 


Fotos: Constanze, Haendler-Krah. Graphik nach einer Untersuchung aus 0 Studium Generale“. 


60 Jahren nicht mehr „ganz nor¬ 
male“ Augen. Es ist vielmehr 
normal, daß sich die Augen mit 
fortschreitendem Lebensalter 
nicht mehr völlig normal ver¬ 
halten. Die Fähigkeit, das Auge 
auf die Nähe, auf kurze Ent¬ 
fernungen einzustellen, nimmt 
nämlich mit fortschreitendem 
Alter ab. Dieses Einstellvermö¬ 
gen des Auges endet „normaler¬ 
weise“ im Alter um 60 Jahre. 

CONSTANZE: Bei allen Men¬ 
schen? 

PROF. MONJE: Bei allen Men¬ 
schen. 

CONSTANZE: Woran merkt 
man, daß es mm soweit ist? 

PROF. MONJE: Spätestens 
daran, daß man als einziger in 
der ganzen Familie immer öfter 
über unscharfe Bilder auf der 
Mattscheibe schimpft. Echte 
Warnerscheinungen sind aber 
schon Jucken der Augen, schmer¬ 
zende Augen, Kopfschmerzen, 
Ermüdungserscheinungen wie 
zum Beispiel schwere Augen¬ 
lider. Diese Beschwerden ent¬ 
stehen natürlich vermehrt bei 
älteren Leuten, die ohnehin für" 
einen Besuch beim Augenarzt 
„fällig“ sind. Aber auch jüngere 
Leute sollten diese Warnsignale 
nicht übergehen. Der nächste 
Augenarzt wohnt meistens gar 
nicht so weit. Er sollte möglichst 
rechtzeitig eine Brille — und sei 
es wirklich nur fürs Fernsehen 
— verschreiben. 
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Erste Schnellraststätte bei Seesen: Die Automatenwelle grill nun zur Autobahn. 


Ein Kuck- ein Sülzkotelett 

„Schnellrastanlage" heißt das Zauberwort, das eiligen Reisenden in Autobahn-Gaststätten von 
nun an lange Wartezeiten ersparen wird. Bei Seesen zwischen Hannover und Kassel ist der 
Zauber bereits wirksam geworden. Hier wurde Beutsdilands modernste Autobahn-Raststätte 
eröffnet. Blitzende Automaten bieten vom russischen Ei über das Sülzkotelett bis zu Kaffee und 
Kuchen alles an, was Hunger und Durst eiliger Gäste stillen kann. Ein Blick durch die Glasschei¬ 
ben der gekühlten Automaten erübrigt langes Studium der Speisekarte. Wechselgeldautomaten 
sorgen für die passenden Fünfzigpfennig- und Markstücke. Man bedient sidi selbst und setzt sidi 
an ausreichend vorhandene Tische. Auch drei, vier warme Gerichte sind erhältlich. Sie werden 
an Schaltern ausgegeben. Autofahrerinnen, die am frühen Morgen in Hamburg nach Süden star¬ 
ten oder von Frankfurt aus nadi Norden rollen, können mit Fug behaupten: „Meine Küche steht 
bei Seesen". Indessen: So bequem es ist, in Zeitnot von Automaten schnell beliefert zu werden, 
so schlimm wäre es, die Empfehlung der Arzte zu mißachten: Langsam und in Ruhe zu essen! 



Kleingeld wedtseln zwei Automa¬ 
ten. Alle Preise sind einfadiheitshalber für 
Mark- oder Fünfzigpfennigstücke berechnet. 



Acht verschiedene Getränke liefert das Gerät eis¬ 
gekühlt. ln Bayern stellte man jetzt an Autobahntankstel¬ 
len Automaten auf, die Mildi in Halbliter-Beuteln abgeben. 



Kaiiee wird von zwei Automaten abwechselnd 
ausgesdienkt. Ist einer leer, schaltet sich der andere 
ein. Der Wirt braucht nur Kaffeemehl nachzufüllen. 
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6000 Personen kann die Sdinellrastanlage täglich bedienen. Selbst bei 900 Gästen in der Stunde klappt alles. 


Vor den Harzhöhen liegt die neue Rastanlage bei Seesen. Sechs ähnliche Häuser sind im Bau, zwanzig geplant. 







Auf Constanzes Umfrage „Vertragen sich Ehe und Beruf?" antworteten zwei Drittel aller Leser mit Ja. 



Polo: Frances Pellegrin 


vertragen sich... 


wenn der Mann im Haushalt mit anpackt, 
wenn die Frau Organisationstalent hat. 
wenn die Kinder selbst Ordnung halten, 
wenn kein Kleinkind umhegt sein will, 
wenn Geld für Küchengeräte übrig ist. 
wenn auch mal aufier Haus gegessen wird. 


^lühelos ließe sich die Reihe 
dieser „Wenn" noch verlängern. 
Doch diese sechs Punkte lasen 
wir in den vielen Briefen, mit 
denen sich unsere Leserinnen 
und auch unsere Leser an der 
Umfrage über Ehe und Beruf be¬ 
teiligten, als Kernsätze immer 
wieder heraus. Natürlich gin¬ 
gen auch bei dieser Umfrage 
die Meinungen hart aufeinander. 
Doch bildete sich kein typisch 
männliches oder typisch weib¬ 
liches Lager. Das eine Drittel, 
das nicht von einem reibungslo¬ 


sen Nebeneinanderher von Be¬ 
ruf und Ehe überzeugt ist, hat 
den gleichen Prozentanteil männ¬ 
licher Stimmen wie das größere 
Lager der Ja-Sager. Allerdings 
sind in diesem Lager kaum Fa¬ 
milien mit Kleinkindern. Dieje¬ 
nigen, die sich zur Berufstätig¬ 
keit der Ehefrau bekennen, sind 
entweder noch kinderlos oder 
haben ihre Sprößlinge schon 
„über den Berg". 

Bleiben wir aber noch einen 
Augenblick bei den sehr unter¬ 
schiedlichen Ansichten. Und ge- 




rohs fruit*.. 


die beste Constructa 





Zarte Wäsche - duftig und schön 

Auch dafür hat die Constructa ein Sonder¬ 
programm: Sanft wird die Wäsche von 
handwarmem Wasser durchflutet. Kein Kochen, 
kein Schleudern. Die Constructa-Technik 
aber bietet noch mehr: 

Kein Umfüllen der Wäsche • enorm gestei¬ 
gerte Schleuderwirkung der freistehenden 
Modelle K3 fs und K4 fs chroma 


Weitere wichtige Vorteile: Wollwaschprogramm • 5 Spülgänge * abschaltbarer 
Schleudergang • strom-umschaltbar • Thermo-Automatik • Klammernfalle * 
Laugenpumpe Förderhöhe bis 1,10 m • Waschtrommel aller Modelle: 

K4 fs chroma und K6 de luxe chroma: Waschtrommel und Laugenbeh&lter: 


Die Constructa wäscht so sparsam, so 
schonend, so strahlend sauber. 

Und wenn es aufs Schleudern ankommt: 
Fühlen Sie nur, wie intensiv die Wäsche 
ausgeschleudert ist. - Der Constructa- 
Kundendienst, der größte seiner Art in 


Deutschland, berät Sie schon vor 
dem Kauf und ist auch später immer für 
Sie da. Besuchen Sie bald einmal Ihren 
Fachhändler oder verlangen Sie den 
ausführlichen Prospekt von Abt. N1 
Constructa-Werke, Lintorf b. Düsseldorf. 








Ehe und Beruf vertragen sich 


ben wir am Anfang ruhig einem 
Mann das Wort. Gustav R. aus 
Wuppertal schrieb uns diesen 
Vergleich: „Eine Ehefrau und 
Mutter, die ihrem Beruf nach¬ 
gehen und ihren Haushalt versor¬ 
gen soll, ist wie eine Kerze, die 
man an beiden Enden zugleich 
anbrennt. Sie ist schnell ver¬ 
braucht." Eine Leserin aus der 
selben Stadt bestätigt: „Als ich 
nach zehn Jahren Doppelbela¬ 
stung endlich aus meinem Be¬ 
ruf ausscheiden konnte, war ich 
ehrlich froh. Es soll keine Frau 
sagen: ,Ich schaffe alles spie¬ 
lend.' Es geht nur eine kurze 
Zeit gut, dann geht die Gesund¬ 
heit zum Teufel." 

Aber gleich die Gegenmeinung 
von Erna B. aus München: „In 
unserer Zeit der Automation, die 
sich auch auf den Haushalt er¬ 
stredet, hat das Hauswesen 
seine große Bedeutung verlo¬ 
ren. Die Frau von heute, die sich 
in einem modernen Haushalt be¬ 
wegt, fühlt sich nicht mehr aus¬ 
gelastet. Die Befriedigung über 
ein vollbrachtes Tagewerk stellt 
sich bei ihr nicht ein." Und 
Heide K. aus Harksheide: „Es 
gibt doch heute kein junges 
Mädchen mehr, das nicht nach 
Abschluß der Schule einen Be¬ 
ruf ergreift. Viele Frauen be¬ 
kleiden sogar leitende Posten, 
und es macht ihnen Spaß. Soll 
das mit Beginn der Ehe dann 
plötzlich vorbei sein?" Um den 
Bogen der Meinungen in voller 
Breite auszuspannen, hier gleich 
noch einen Satz von Artur M. 
aus Lappendorf bei Regensburg: 
„Meines Erachtens sollte jeder 
Mann froh sein, wenn seine 
Frau in der Lage und auch wil¬ 
lens ist, die beruflichen Fähig¬ 
keiten auch in der Ehe zu erhal¬ 
ten — einfach weil man nie 
weiß, welche Schidcsalsschläge 
einen treffen können.” 

Ehen in Gefahr 

Andere Männer, andere An¬ 
sichten. Erich E. aus Braun¬ 
schweig schrieb: „Ich würde 
meiner Frau nie gestatten, auch 
noch einem Beruf nachzugehen. 
Eher würde ich durch Neben¬ 
arbeiten das Erforderliche her¬ 
einbringen." Und mit dem „Er¬ 
forderlichen" ist zweifellos ba¬ 
res Geld gemeint. Darum geht 
es aber gar nicht immer. So zum 
Beispiel Bertel K. aus Herdecke- 
Ruhr: „Ich mußte meinen Beruf 
aufgeben. Doch während mir die 
Doppelbelastung nie hart er¬ 
schienen ist, kommt mir jetzt 
meine Hausarbeit schwer vor 
und unbefriedigend. Ich gebe 


mir redliche Mühe, eine gute 
Hausfrau zu sein, aber ich bin 
nicht glücklich dabei." Ilse E. 
aus Steinbach: „Manche Frauen 
eignen sich als Hausfrauen so 
gut wie gar nicht — sie bewäl¬ 
tigen zwar die Arbeit, finden 
aber keine Freude daran." 

Die Folgen können bis zur 
Ehescheidung gehen. Hanna P. 
aus Köln: „In meiner ersten Ehe 
wollte mein Mann kein Quent¬ 
chen an seiner häuslichen Ge¬ 
mütlichkeit einbüßen und ein 
Pascha-Dasein führen. So hatte 
ich eine echte Doppelbelastung 
von Haushalt und Beruf zu tra¬ 
gen, war dadurch abgejagt und 
fand nicht wie andere Frauen 
Zeit, mich zu pflegen und ihm 
in seiner Freizeit ständig Ge¬ 
sellschaft zu leisten. Ergebnis: 
Wir entfremdeten uns mehr und 
mehr, er suchte sich Freundin¬ 
nen, ich ließ mich schließlich 
scheiden. — In meiner zweiten 
Ehe sieht alles ganz anders aus. 
Mein Mann scheut sich nicht, 
einen Teil der Einkäufe zu ma¬ 
chen oder am freien Samstag in 
der Wohnung die Fußböden zu 
pflegen. Stets bietet er mir seine 
Mithilfe an, wenn er sieht, daß 
ich überfordert bin. Ergebnis: 
Wir sind glücklich und haben 
sogar noch Zeit für Gäste.“ 

Bei Eva S. aus Braunschweig 
war es allerdings umgekehrt: 
„Von den zwölf Jahren, die ich 
verheiratet bin, habe ich elf mit¬ 
gearbeitet. Was das an Nerven 
und Kraft gekostet hat, ist nie¬ 
mals bezahlt worden. Früher 
gab es oft Tränen, jetzt — seit 
einem Jahr ohne Beruf — ist un¬ 
sere Ehe wie neu." Und Sonja 
Sch. aus Lindenberg im Allgäu: 
„Meine Ehe ist vor kurzer Zeit 
geschieden worden. Dazu wäre 
es wahrscheinlich nie gekom¬ 
men, wenn mein Mann nicht 
von mir verlangt hätte, ich 
müßte mitverdienen. Ich wäre 
viel lieber nur Hausfrau, Ehe¬ 
frau und Mutter gewesen." 

Es ist wohl auch Tempera¬ 
mentssache. Denn Luise O. aus 
Herne schreibt: „Seitdem ich 
nach zwölfjähriger Pause wie¬ 
der arbeiten kann, ist manches 
schöner. Und Zeit zum Streiten 
haben wir nicht mehr, denn die 
Zeit ist uns viel zu kostbar ge¬ 
worden." Ursula E. aus Stuttgart 
zählt weitere Vorteile auf: „Im 
Beruf bleibt die Frau auf dem 
Laufenden und kann sich mit 
ihrem Mann auch über Politik 
und Wirtschaft unterhalten." 

Elisabeth Sch. aus Offenbach: 
„Eine verheiratete Frau sollte 
grundsätzlich ihren Beruf auch 
in der Ehe ausüben, wenn es ein 


Beruf ist, der ihr ideell etwas be¬ 
deutet." Weiter die Zahnärztin 
Dr. H.-M. aus Heidelberg: „Es 
wäre mir wie ein Verrat an mei¬ 
nen Patienten vorgekommen, 
wenn ich nach der Eheschließung 
meine Praxis aufgegeben hätte.” 
So will letztlich das Gros der 
Frauen auch mit dem Ring am 
Finger im Beruf bleiben. Felizi¬ 
tas W., die in Düsseldorf verhei¬ 
ratet und berufstätig ist: „Ich 
weiß genau, daß viele meiner 
Bekannten, deren Männer in 
.gehobener Stellung' sind und 
eine Berufsarbeit ihrer Ehe¬ 
frauen nicht dulden, mich glü¬ 
hend beneiden." 

Aber wie stellt man das an? 
Ein Mann nannte das Kind beim 
richtigen Namen. Hans Sch. aus 
Veilberg: „Es gilt doch nur, die 
Tatsache aus der Welt zu schaf¬ 
fen, daß die Ehefrau 67 Stunden 
in der Woche schaffen muß, wäh¬ 
rend der Göttergatte es bei 42 
bis 45 Stunden bewenden läßt. 
Hier helfen nur Einsicht, Ver¬ 
nunft und Mithilfe des Mannes 
bei Hausarbeiten." 

So kann es klappen 

Unsere Leserinnen und Leser 
haben noch viele weitere Pa¬ 
tentlösungen erprobt. Wir müs¬ 
sen uns darauf beschränken, hier 
nur die wesentlichsten und origi¬ 
nellsten zu zitieren: 

• „Unsere Kinder sind so erzo¬ 
gen, daß sie abends ihre Schuhe 
putzen und alle Sachen ordent¬ 
lich über den Stuhl hängen. 
Morgens machen sie ihre Betten 
selbst, und sie verlassen ein 
aufgeräumtes Zimmer." 

• „Als Hausfrau muß man nur 
rationell und mit dem Kopf ar¬ 
beiten. Kein Hausstand ist 
heute noch wie zu Großmutters 
Zeiten, jedenfalls muß er es 
nicht sein." 

• „Wenn der Ehemann in sei¬ 
ner Frau eine gleichwertige Le¬ 
benskameradin sieht, wird er ihr 
mit Freuden einige Hausarbeiten 
abnehmen und nicht darunter 
leiden, daß vielleicht die Nach¬ 
barn lächeln." 

• „Bei uns funktioniert es da¬ 
durch gut, daß meine Frau Ord¬ 
nung macht, während ich — 
der Mann — das Essen koche.“ 

• „Das von mir hinzuverdiente 
Geld ist in den letzten Jahren 
für arbeitserleichternde Geräte 
(Waschmaschine usw.) angelegt 
worden. So kann ich mit 30 Stun¬ 
den Arbeitszeit im Beruf 60 
Stunden unbeliebter Arbeitszeit 
als Hausfrau einsparen." 

• „Mein Mann und die Kinder 
fassen im Haushalt mit an. Jeder 
hat seine Arbeit, die er erledigt, 
wenn er nach Hause kommt. 


Sonntags arbeitet keiner: dann 
gehen wir auswärts essen." 

• „An einem Abend in der 
Woche stelle ich einen .Fahr¬ 
plan' auf. Mit aller Konzentra¬ 
tion wird alles zusammenge¬ 
stellt von den Mahlzeiten bis 
zur jeweiligen Hausarbeit ein¬ 
schließlich Einkaufszettel." 

• Andere Rezepte sind: Halb¬ 
tagsarbeit, Freitag-Sonnabend- 
Arbeit, Urlaubsaushilfen, Arbei¬ 
ten im Hause wie Übersetzun¬ 
gen, Buchhaltung für kleinere 
Betriebe usw. 

Sehr wichtig ist sicherlich 
auch die psychologische Seite. 
So komisch es klingt, aber 
Frauen, die arbeiten wollen, 
müssen bisweilen diplomatisch 
Vorgehen, wie zum Beispiel 
Helga R. aus Hamburg: „Das 
Gehalt meines Manns langt noch 
nicht ganz. Sehr gern möchte er 
aber der Alleinverdiener sein. 
Er wäre zufriedener mit sich und 
der Welt. So lange es noch nicht 
geht, versuche ich, daß aus mei¬ 
nem Mitverdienen kein Problem 
wird. Ich gebe ihm nie das Ge¬ 
fühl, daß die Doppelbelastung 
zuviel für mich wird. Ich sorge 
dafür, daß es nie heißt: mein 
Geld und dein Geld, sondern 
unser Geld. Kaufe ich zum Bei¬ 
spiel ein größeres Kleidungs¬ 
stück, so frage ich, was er dar¬ 
über denkt, denn es handelt sich 
ja um .unser Vermögen'.“ 

Welch Gegensatz dazu ist der 
Brief von Irene A. aus Nürn¬ 
berg: „Ich mußte meinen Beruf 
aufgeben, der mein ein und alles 
war. Ich bin todunglücklich." 
Doch der Grund, der Irene A. 
zum beruflichen Pausieren 
zwingt, sollte keine Frau un¬ 
glücklich machen: Sie bekam 
ein Baby. „Sobald ein Kind da 
ist, gehört die Frau ins Haus", 
schrieb sehr kathegorisch Inge- 
borg B. aus Apfelhof. Genauso 
Frau Ursula W. aus Dietingen: 
„Das Kind braucht die Mutter." 
Die Frage wäre also nur: Wie 
lange? Auf jeden Fall bis zum 
dritten Lebensjahr. Doch je län¬ 
ger das Kind seine Mutter im 
Hause hat, desto besser. 

Hierzu Christa Z. aus Ham¬ 
burg: „Mein Mann studierte, ich 
war berufstätig, unser Junge 
war in verschiedenen Kindergär¬ 
ten. Ich liebte meinen Beruf als 
Sekretärin sehr und hatte nie 
Schwierigkeiten, mit allen Auf¬ 
gaben in Ehe und Beruf fertig 
zu werden. Aber unser Junge 
hat darunter gelitten. Heute ist 
er 15 Jahre alt. Er entbehrte in 
seiner Kindheit seine Mutter 
allzuoft. Schweren Herzens habe 
ich jetzt meinen Beruf aufgege¬ 
ben. Ich will versuchen am Jun¬ 
gen Versäumtes nachzuholen.“ 


Uber die Probleme der Frau zwischen Ehe und Beruf erhielten 
wir auch viele Briefe aus anderen europäischen Ländern. Die 
unterschiedlichen Verhältnisse haben zum Teil zu wesentlich an¬ 
deren Ansichten geführt. Wir berichten darüber im nächsten Heft. 
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Weil Babys Haut so zart ist. . . 

kommt es ganz besonders darauf an, daß Babys weiche Wollsachen nach dem Waschen 
nicht hart werden und verfilzen. Darum braucht Baby-Wolle spezielle Pflege — mit 
FEWA! Denn FE WA ist frei von allen Stoffen, die der Wolle schaden könnten. 
FEWA-gepflegt ist Wolle immer schmeichelnd-weich, und die Farben bleiben schön 
wie am ersten Tag. 

Für Wolle, wie für alles Feine, alles Zarte, was häufiger gewaschen wird — so schnell 
mal zwischendurch, im Badezimmer oder in der Küche — gibt es nichts Besseres 
als FEWA. 


Übrigens: FEWAläßt 
sich leicht aus jedem 
Gewebe herausspülen. 
Das ist besonders wich¬ 
tig für Ihre Wollsachen. 
FEWA-gepflegt blei¬ 
ben sie griffig und wun¬ 
dervoll weich. 


Alles Feine braucht FEWA 





Zum Abschluß unserer Serie über die Grundgarderobe 
der modernen Frau zeigen wir Ihnen heute: 



besten über weichen, stangenlosen 
Corseletts. Links: für schlanke bis 
vollschlanke Figuren ein elastisches 
Corselett aus festem Gummitüll mit 
Jacquard-Muster und Perlon-Vor¬ 
derpartie. Rechts: ein Modell mit 
strahlenförmig verstärktem Vorder¬ 
teil, das die Hüftpartie besonders 
macht. (Das Kostüm auf dem 
oben stammt von Oestergaard, 
Kleid mit Gürtel von Queisser.) 


Das richtige 
»Darunter« 


Eine noch so sorgfältig ausgewählte Garderobe kann nur dann zur 
vollen Wirkung kommen, wenn ihre Trägerin auch „unterwärts“ 
richtig angezogen ist. Mieder, Corseletts und Büstenhalter sind nun 
einmal — das gilt für schlanke wie für rundliche, für zierliche wie für 
imposante Frauen — die Voraussetzung für den einwandfreien Sitz 
eines Kleidungsstücks. Die Miederindustrie hat sich in sehr kurzer 
Zeit den Forderungen des modernen Lebens und der neuen Mode an¬ 
gepaßt. Die „Panzer" sind verschwunden: Die modernen Mieder sind 
zarte, reizvolle Gebilde aus schmiegsamem Lastex, aus hauchdünnem 
Gummitüll, aus Perlon- und Nylonspitzen oder aus Lycra (auch 
Spandex), einem neuartigen, gegen Transpiration, öle und Wasch¬ 
mittel unempfindlichen Material. Sie sind leicht, haltbar, weich und 
waschbar, ohne dabei etwas von ihrer formenden und korrigierenden 
Wirkung eingebüßt zu haben. Welches „Darunter“ nun zu welcher 
Kleidung gehört, zeigen wir Ihnen auf diesen Seiten. Zuvor noch 
einige allgemeine Tips: * Kaufen Sie kein Mieder, keinen BH, kein 
Corselett ohne Anprobe! Nur gut sitzende Miederwaren geben Ihnen 
eine schlanke Silhouette, Stütze und Halt; wenn sie nicht richtig pas¬ 
sen, können sie Schäden verursachen * Wählen Sie zweiteilige Kom¬ 
binationen, wenn Sie eine sehr unausgeglichene Figur haben (etwa 
sehr breite Hüften, eine zu lange Taille, einen sehr schmalen Ober¬ 
körper) * Lassen Sie sich beim Kauf nicht von hübschen Verzierungen 
beeinflussen. Miederbekleidung muß dem Zweck und der Figur ent¬ 
sprechen. Je stärker zum Beispiel die Figur, um so kräftiger muß das 
Material und seine Verarbeitung sein * Waschen Sie Ihre Mieder 
mindestens einmal die Woche. Nur dann bleiben sie lange elastisch. 


12 




Dem großen Abendkleid 

gibt ein trägerloses Corselett die ge¬ 
wünschte graziöse Silhouette — und 
der Trägerin außerdem sichere Be¬ 
wegungsfreiheit. Hier können Stäb¬ 
chen und Stangen noch nicht ganz 
entbehrt werden. Sie sind aber, wie 
bei diesem Modell aus zartgrauem 
Perlon, Spitzen und Gummitüll, so 
weich und elastisch, daß sie sich 
auch beim Tanzen nicht lästig be¬ 
merkbar machen. (Besticktes Abend¬ 
kleid aus blauem Duchesse in der 
neuen schmalen Linie: Oestergaard.) 


Tanz-und Cocktailkleider 

mit weiten Röcken verlangen eine 
zarte, schmale Taille. Hin hüftlanges 
Corselettchen aus Perlon-Satin mit 
breiten, elastischen Gummieinsätzen 
und hübschen Durchzug-Verzierun¬ 
gen gibt auch rundlicheren Figu¬ 
ren die richtige Linie für diese 
Kleider. Sehr jungen Damen genügt 
ein Strumpfhalter aus Perlonspitzen, 
zu dem ein BH mit abnehmbaren 
Trägern und einer besonders tiefen 
Ausschnittlinie gehört. (Rotes Samt¬ 
kleid mit Perlstickerei: Oestergaard.) 






Das richtige 
»Darunter« 














Bei der Berufsarbeit 

schätzt jede Frau, ob sie nun ei¬ 
nen „Sitz"- oder einen „Steh"- 
Berui hat, elastische Mieder 
und BHs Hierfür sind die neu¬ 
en ultraleichten Hüfthalter und 
Corseletts aus Lycra oder Span¬ 
dex, die bei aller Spannkraft 
kaum zu spüren sind, wie ge¬ 
schaffen. Links eine zweiteilige 
Kombination aus Spandex mil 
Perlonspitze und passendem BH, 
dessen Gummiteile jeder Bewe¬ 
gung nachgeben. Rechts ein Cor- 
selett aus dem gleichen Material 
mit verstärktem Vorderteil und 
rund ausgearbeiteten Körbchen. 







Das richtige 
»Darunter« 


13 Mieder und Büstenhalter 
für 13 besondere Probleme 

Sind Sie mit Ihrer Figur nicht ganz 
zufrieden? Dann machen Sie sich 
keine unnötigen Sorgen: Die Mie¬ 
derindustrie (Firmennamen finden 
Sie auf Seite 14) bemüht sich er¬ 
folgreich, durch ein vielseitiges 
Modellangebot und ein ausgeklü¬ 
geltes Größensystem auch den 
Frauen mit nicht gerade klassischen 
Maßen zu helfen. Hier folgen des¬ 
halb noch neun Hinweise für unsere 
Leserinnen mit figürlichen Sorgen, 
und ganz zum Schluß vier modische 
Tips. Auf dem Foto unten sehen 
Sie einen Long-Line-BH, der vor¬ 
teilhaft ist für Frauen mit schmalen 
Hüften und starker Brust. Wählen 
Sie bitte in einem solchen Fall 
keinen zu kleinen, beengenden BH! 




Breite Hüften, wenig Oberweite: 

Hier gleicht ein Corselett aus, 
das die Hüftpartie durch einen 
doppelten Gummizug fest zu¬ 
sammenhält und ein verhältnis¬ 
mäßig schmales „Obenherum“ 
durch diskrete Polster auffüllt. 



Sehr starke Frauen geben der 
Figur durch ein Corselett aus 
Perlonsatin mit kräftigen Gummi¬ 
zügen Halt und Linie. Dieses 
an der linken Seite zu schlie¬ 
ßende Modell hat ein besonders 
geschickt geschnittenes Oberteil. 



man bei allen Figuren. Die durch 
doppelte, schräg übereinander- 
liegendeGummiteile entstehende 
Kreuzspannung erzielt eine flache 
Linie, ohne zu beengen. Ist als 
Mieder oder Corselett zu haben. 



Unter Blusen und Pullis gehören 
gutsitzende Büstenhalter. Durch 
den speziellen Schnitt und eine 
Kreuzverstärkung in der vor¬ 
deren Mitte teilt und formt die¬ 
ses kurze Modell das Obenherum 
sehr vorteilhaft aber bequem. 


Breite Hüften, normale Figur: 

Durch ein Mieder mit geschickt 
der Körperform angepaßten 
Gummiteilen werden die Pro¬ 
portionen ausgeglichen. Vorder- 
und Rückenblatt aus senkrecht 
dehnbarem Perlon-Satin-Gummi. 



Normale Figur, keine Taille: 

Wenig Taille bei sonst schlan¬ 
ker Figur ist ein nicht allzu 
schwerwiegendes Problem. Durch 
ein Taillenmieder mit weichen 
Gummizügen läßt sich der kleine 
Mangel auch schnell korrigieren. 



Ringsherum zu mollig: Ein fe¬ 
stes, aber elastisches Corselett 
macht um Zentimeter schlanker 
und verfeinert die Silhouette. 
Doppelter Gummizug hält die 
Leibpartie flach. Praktisch ist der 
Reißverschluß vorn in der Mitte. 



Bei dünnen Pullovern, Jersey - 
und Crepe-Kleidern markiert 
sich jeder normal verzierte BH. 
Für solche Fälle gibt es den 
„Pulli-Bra" mit rund ausgearbei¬ 
teten Körbchen, die mit feinem 
Nylon-Jersey überzogen sind. 


Sehr druckempfindliche Frauen 

wählen BH mit weichen Rük- 
kenteilen aus Gummi, die tadel¬ 
los sitzen, jeder Bewegung aber 
durch ausgeklügelte Schrägzüge 
nachgeben. Bitte nicht verges¬ 
sen: Vor dem Kauf anprobieren! 



Hoher Magen, wenig Oberweite: 

In diesem Fall ist ein Long-Line- 
BH sehr vorteilhaft, der die Ma¬ 
genpartie ohne lästigen Druck 
abflacht und dabei die fehlende 
Oberweite durch unsichtbare hy¬ 
gienische Pölsterchen abrundet. 



Unter tief ausgeschnittene oder 
trägerlose Kleider passen BH 
mit rund ausgearbeiteten Drei¬ 
viertelkörbchen und abnehmba¬ 
ren, sehr weit seitlich eingehäng¬ 
ten Trägern. Es gibt sie, wie hier, 
als Long-Line-BH oder auch kurz. 



Für tiefe RUckenausschnitte 

ideal ist ein Corselett aus hauch¬ 
dünnem Perlon-Tüllette-Gummi 
mit nur senkrecht dehnbaren 
Satin-Gummi-Einsätzen. Es kon¬ 
trolliert die Hüftweite und läßt 
den Rücken bis zur Taille frei. 










Wie mit unsichtbaren Händen gibt spray net 
Ihrer Frisur sicheren Halt für den ganzen Tag 



spray 


spray 
net * 


spray 
l netli 


Ob Sie frisierfreudiges oder eigenwilliges, dünnes oder kräftiges 
Haar haben - auch die übermütigste Locke bleibt so wie die 
Natur sie zauberte. Der hauchzarte Schönheitsnebel aus der 
„spray-net”-Sprühdose von Helene Curtis hält jede Frisur in 
Form, „spray-net” trocknet das Haar nicht aus, ist vollkommen 


unschädlich und - sobald Sie wollen - ist dieses magische Haar¬ 
netz mit wenigen Bürstenstrichen wieder resdos zu entfernen, 
„spray-net” erhalten Sie jetzt in drei verschiedenen Größen: 
Taschenpackung 2.95 • Normalformat 525 ■ Haushaltsdose 9.- 









Das Kostüm: 
In neuer 
„Schwaiben- 
Linie”, also 
geschwungen 
und ab¬ 
gerundet. 

Die neue 
Farbe ist 
Buchara- Rot 

(Modell: Braasch). 


DIE HÜTE DIE HÜTE DIE HÜTE 


Die neuen Hüte zeigen sich ein 

bißchen nach Seeräuberart: 
Hochgeschlagene Krempen, die kühn und 
groß und mit Schwung nach 
hinten ablallen oder klein und keck den Kopf 

einrahmen, und ein kesser Sitz, der kokett 
ein paar Stirnlocken hervorlugen 
läßt (Modelle: Mecklenburg). 


DER SCHMUCK DER SCHMUCK 


Phantasievoll ist der Schmuck. Die 
Ketten sind vor allem viel- 
reihig, sie umschließen den Hals und Aus¬ 
schnitt. Sehr apart ist die 
neuartige Zusammenstellung von Holz und 
Glas (Kette: Moritz). 


DIE TASCHE DIE TASCHE DIE 


Die Taschen zeigen wieder von 
der Form her, daß sie Taschen und 

keine abstrakten Quadrate sind. 
Ihr Boden und die Seitenteile sind 
daher breiter und meist 
lest gearbeitet. Genarbte Leder 
werden bevorzugt (Modelle: Mädler). 


DIE SCHUHE DIE SCHUHE DIE 


Karreeform und „Fingerkuppenspitze" 
lösen die extreme Nadel¬ 
spitze ab. Die grazileren und nach innen 

geschwungenen Absätze sind mittel¬ 
hoch, also zwischen 45 und 70 Millimeter. 

Abschattierungen im Ton des 
Leders ergeben einen neuen Farbeffekt. 
(Modelle: Kaiser-Paradies). 
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onstanze- 
Modeteil 
bringt heute ... 


Mit diesem Modeteil beschließen 
wir unsere programmatische 
Unterrichtung über die neue 
Herbst-/Winter-Mode. Wir be¬ 
richteten über die neuen Kleider 
in Heft 19, über die neuen Män¬ 
tel in Heft 20 und brachten alles 
über die neuen Kostüme in Heft 
21. Die folgenden Modeteile 
werden nun wieder speziellen 
Themen gewidmet sein. Heute 
nun stellt Ihnen Constanze das 
neue modische Zubehör vor. 
Denn die Accessoires werden 
immer interessantere Attribute 
der Mode, da sich mit ihnen eine 
ganz persönliche Note in der 
Garderobe jeder Frau erzielen 
läßt. Was tut sich also N^ues? 
Eine neue Schuhlinie ist zii er¬ 
kennen. Auch die Taschen zei¬ 
gen, nachdem sie sich jahrelang 
fast streng und quadratisch ga¬ 
ben, neue Formen. Und über die 
neuen Accessoire-Farben, näm¬ 
lich Buchara-Rot und Flasdien- 
Grün, muß gesprochen werden. 


... das neue 

. 

modische Zubehör 

• 

Abgesehen vom modischen Zubehör 
läßt Constanze auf jeder Doppel¬ 
seite dieses Modeteils noch einmal 
die neuen Silhouetten der Kostüme, 
Kleider und Mäntel Revue passieren. 
Gefällt sie Ihnen, die.neue Mode? 
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DIE SCHIKME 


EN 


DIE SCHUHE DIE SCHI I II 


SCHMUCK UND SCHALS 


DIE HAND 















JND SCHMUCK UND SCHALS 


Die Ketten sind neuerdings nicht nur aus 
Perlen, sondern vielmehr aus 
stäbchenartigen Gebilden zusammengesetzt. Dadurch 
wird ihr Farbspiel facettenartig 
verstärkt (Ketten: Moritz, Langani, Harer). — Die neuen 
großen Seidentücher sind farblich raffiniert, wie 
hier grün-braun-gelb, abgestuft und daher 
vielseitig zu verwenden (Schals: Moritz). 


3CHUHE DIE HANDSCHUHE 


Die Handschuhe sind, entsprechend 

der kürzeren Ärmelmode, länger. Kenn¬ 
zeichnend sind weiterhin die dezenten, jedoch 
mannigfaltigen Verzierungen an 
den Stulpen (Modelle: Bulling, Weigel). 


DIE SCHIRME DIE SCHIRME 


Mit ausgefeiltem technischem Innenleben 
zeigen sich die Schirme äußerlich 
grazil und mit auswechselbarem Griff. Einfarbige 
Schirme passen sich den geltenden 
Modefarben der Gesamtgarderobe ideal an 
(Schirme: Aachener Schirmwerkstätten). 


DIE TASCHEN DIE TASCHEN 


Aus Italien kommt ein neuer Taschentyp: 

Große ornamentale Muster, die plastisch 
durch Absteppungen hervortreten, sowie profilierte 
Metallverschlüsse jeder Spielart und steife 
Bügel sind die prägnanten Merkmale. Narbige Leder 
werden auch bei diesem sportlichen 
Taschentyp bevorzugt (Taschen: Mädler). 


DIE SCHUHE DIE SCHUHE 


Neben der abklingenden Nadelspitze beherrscht 
Karreeform die neue Schuhlinie. Spangen¬ 
verschlüsse bleiben jedoch weiter aktuell. Reiche, aber 
dezente Verzierungen werden aus dem 
Leder herausgearbeitet (Modelle: Salamander, 
Kaiser-Paradies, Domdorf). 



D^is Kleid: 
Ausgeprägte 
„Glocken” 
bestimmen die 
aktuellste 
Silhouette. 
Modefarbe 
Nummer zwei: 
Flaschen- 
Grün 

(Modell: Braasch). 
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Die Kombination von Holz- und Glasperlen 
gibt den Ketten ein ganz neues 
Gesicht. Der warme, oft dunkelbraune 
Ton des Holzes harmoniert dabei mit dem 

matten Bronzeschimmer der Perlen, die vielseitig 
abgeschliffen sind und so zu irisierenden 

Rhomben werden (Ketten: Langani). 


Der Mantel: 
Die neugestaltete 
Glockenlinie 
verleiht ihm 
jugendlichen 
Schwung. 
Der Rücken 
ist gebauscht, 
das Vorderteil 
antailliert 


(Modell: Braasch) 


►IE KETTEN DIE KETTEN DIE KET 


ASCHEN UND HANDSCHUHE DIE 



Ein weiterer neuer Taschentyp ist die längliche 
Form: Einmal in strengerer Linie, mit 
senkrechten Unterteilungen durch Absteppungen, 
Blenden oder Konturen, zum anderen 
in der „weichen Welle", bei der die Taschen wieder 
gekräuselt werden (Modelle: Külbel, Mädler). ■ 
Die Stulpen der Handschuhe werden 

länger und schwingen glockig aus. Dezente 
Dekorationen (Modelle: Bulling). 


ARMBÄNDER DIE 


Münzenarmbänder, auch als Kettenamulette, 
sind in allen Spielarten ein Lieblings¬ 
kind der derzeitigen Schmuckmode. 

Goldfarben sind hierbei Trumpf, ebenfall! 
grobgliedrige Kettenglieder 

(Armbänder: Harer; Kette: Moritz). 


CHUHE DIE SCHUHE DIE SCHUHE 


Die drei aktuellen Schuhformen — gemäßigte 
Spitze, Karree und „ Fingerkuppen"- 
Spitze — sind oftmals durch Perforationen 
des Leders dezent verziert oder mit 
Schleifen jeder Art und Größe dekoriert 
(Modelle: Salamander, Kaiser-Paradies). 


RMBÄNDER DIE 



ihm mit flottem 
modische Note 
geben. Unser Hütchen mit passendem 
Schal nähen Sie an einem verregneten 
je nach 
30 Mark. 


Materialverbrauch: 1,50 m Stoff, 130 cm 
breit, 30 cm Vlieseline, 30 cm Gaze und 
außerdem 2,20 m Wolltresse 
Arbeitsanleitung: Schneiden Sie in gera¬ 
dem Fadenlauf die Kopfteile je 4mal in 
Stoff und Vlieseline zu, in schrägem Fa- 
. denlauf den Rand und das Hutband je 1 mal 
in Stoff und Gaze. Zuerst werden die Kopf¬ 
teile in Stoff und Vlieseline separat ge¬ 
heftet, gesteppt, gebügelt, dann — Naht 
auf Naht — ineinandergeschoben und an 
der unteren Kante zusammengeheftet (1). 
Für den Hutrand heften Sie nun den Stoff- 
streifen so auf die Gazeeinlage, daß die 
Gaze an der oberen Kante 1,5 cm über¬ 
steht und schließen die rückwärtige Naht. 
Danach nähen Sie den Hutknopf, der-'-'da- 
bel etwas eingehalten werden muß, mit 
einfachen Vorstichen so auf den Gaze¬ 
streifen, daß die offenen Stoffkanten 
knapp aneinanderstoßen (2). Dann schla¬ 
gen Sie den Randstreifen im Bruch nach 
innen um, heften ihn durch und dehnen 
die Kante über Wasserdampf leicht aus 
(2a). Die innere Kante des Randes ver- 
säubern Sie mit einem 2 cm breiten Rips¬ 
band in Ihrer Kopfweite (2b). Das Hut¬ 
band wird ebenfalls mit Gaze unterlegt, 
zum Ring geschlossen, an beiden Längs¬ 
kanten 3 cm breit nach innen ungeschla¬ 
gen und mit großen Hohlstichen so auf 
den Hut genäht, daß der Hutrand rings¬ 
herum 2 cm breit hervorschaut (3). — 
Den Schal schneiden Sie in schrägem 
Fadenlauf 53 cm breit und 1,64 m lang zu, 
verstürzen ihn und nähen an beiden En¬ 
den, 20 cm von den Kanten entfernt, die 
Wolltresse auf. Statt einer Tresse können 
auch ausgefranste Kanten, Wollpompons 
oder Posamentenborte angebracht werden. 













KOSMETIK 


DIE HAUTHARMONISCHE SCHÖNHEITSPFLEGE 


TOSCANA LIND-CREME, wertvolles Erfolgspräparat der neuen TOSCANA KOSMETIK, für empfindlich-zarte und 
ermüdete Haut, die überaus milde und neutrale Aufbaupflege. 


Zuverlässig in Wirkung und Erfolg: 














f 

■ Geschneidert 

I | mlt 

■ J Simplicity 


Im 

Blickpunkt: 

Die 

blusige 

Taille 


Constanze- 

Simplicity-Schnitt 4070: 


Wie gefällt Ihnen unser neuer 
„Rund-um-die-Uhr“-Schnitt, der 
höchst einfach in der Anfertigung 
ist und mit gutem Stoff sehr viel 
„ hermadit" ? Die weich gezogene, 
blusige Taillenpartie ist günstig 
für die neuen, drapierfähigen 
Stoffe (Drapons genannt), wie 
Georgette, Crepe, Jersey, Lame 
und Chiffon — am Tag in wolli¬ 
gem Charakter und am Abend in 
seidigem. Rechts mit dreiviertel¬ 
langen, tief angesetzten Ärmeln 
und halsfernem Rollkragen in 
braun - goldenem Tweed aus 
Wolle, Zellwolle, Acetat und 
Lurcjx (Schwarzenbach / Weil). 
Links ärmellos und abendlich¬ 
kragenlos aus einem burgunder- 
roten organza-ähnlichen Gewebe 
aus Acetat, Zellwolle und Nylon 
(Kurt Wienandts). Schnittgrößen 
in 38, 40, 42 und 44. Schnittpreis 
2,50 Mark. Stoff für Größe 44: 
3 m, 90 cm breit, ohne Ärmel; und 
2,10 m, 140 cm breit; mit Ärmeln. 
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DM 49.50 


Calla 572, Pompadour-Absatz 72 


Salamander auch in Österreich 


Um die Hintergründe und Gefahren 

des „Eheglücks auf Raten" 

geht es heute im 4. Teil unserer Serie: 


Der Kauf auf Raten ist aus unserem 
Alltag nicht wegzudenken. Dieser 
Bericht will deshalb nidit den 
Ratenkauf in Bausch und Bogen 
verdammen. Aber er will die 
Gefahren zeigen, die selbst einer 
glücklichen Ehe drohen, wenn sie 
über Jahre hinaus dem unerträg¬ 
lichen Druck von immer höheren 
Teilzahlungsverpflichtungen 
ausgesetzt ist. Das Schicksal der 
23 Jahre alten Gisela Behrend, die 
hier erzählt, wie ihr Glück zerbrach, 
ist kein Einzelfall. Was sie berichtet, 
gilt ebenso für viele andere Frauen, 
die uns im Laufe unserer Unter¬ 
suchung begegneten. 

Foto: Constanze 



Mein Mann hat keine Zeit 
für mich 

Bericht von Peter Schenke 


n ein Mann ist 29, sechs Jahre 
älter als ich. Wir haben aus Lie¬ 
be geheiratet. Drei Jahre ist 
das her. Heute ist von der Liebe 
nicht mehr viel übrig. Wir sind 
uns schon lange fremd gewor¬ 
den. Während ich hier sitze und 
schreibe, wünsche ich mir nichts 
mehr, als die Arme eines an¬ 
deren Mannes um mich zu spü¬ 
ren, des Mannes, dem mein Herz 
gehört. Uwe ahnt nichts davon. 
Er kümmert sich nicht um mich. 
Aber ich halte es nicht mehr 
aus. Wenn er heute abend nach 
Hause kommt, will ich mit ihm 
sprechen. Ich will ihm sagen, 


daß ich einen anderen liebe, 
und ich will ihn bitten, in die 
Scheidung einzuwilligen. 

Es ist jetzt nachmittags um 
zwei. Ungefähr um halb sechs 
wird Uwe hier sein. Ich habe 
heute frei. Es ist mein monat¬ 
licher Hausarbeitstag. Wie gut, 
daß ich nicht ins Büro muß. Ich 
habe Angst, daß man mir an- 
sehen würde, was gestern ge¬ 
schehen ist. Ich muß allein sein 
und Ordnung in meine Gedan¬ 
ken bringen. Heute vormittag 
habe ich die Wohnung sauber¬ 
gemacht, und während meine 
Hände mechanisch ihre Arbeit 


taten, tauchten vor meinen 
Augen Stück für Stück die Bilder 
der Vergangenheit auf. 

Wir haben uns beim Tanzen 
kennengelernt. Ich kann mich 
noch genau an den Abend erin¬ 
nern. Es war ein Samstag, und 
ich hatte mich mit meiner Freun¬ 
din verabredet. Sie heißt Ni¬ 
cole, und ich finde das viel auf¬ 
regender als mein einfaches Gi¬ 
sela. Ich habe sie immer um 
den Namen beneidet. Nicole 
holte mich ab. Dann fuhren wir 
mit der Straßenbahn in die In¬ 
nenstadt. Nicole ging oft aus 


und kannte jedes Tanzlokal. 
Sie war 21, nur ein Jahr älter 
als ich, aber ich kam mir neben 
ihr vor wie eine dumme Gans 
aus der Provinz. Meine Eltern 
hatten es nicht gern, wenn ich 
allein ausging. 

Nicole führte mich in ein Lo¬ 
kal mit brandroter Neonrekla¬ 
me über dem Eingang. Ich hatte 
im Büro schon viel darüber 
sprechen gehört. Wir zahlten 
drei Mark Eintritt und dann 
noch zwei Mark für die Garde¬ 
robe. Ich fand das teuer, aber 
ich mochte Nicole nichts sagen. 
Wir kamen ziemlich früh, und 




TAUNUS 

17M 


Warum 
tankt er wohl 
so selten? 


Tankstelle spielen ist prima. Da macht auch Vati 
gern mit. Aber wenn Sie ihn nachher von Mann 
zu Mann fragen, dann werden Sie etwas Interes¬ 
santes hören: Er selbst braucht nur selten zu 
tanken, denn sein Taunus 17 M dahinten ist 
unwahrscheinlich sparsam im Verbrauch. Und 
wenn Sie sich den windschnittigen Wagen an¬ 
schauen, dann wissen Sie auch warum. DocK"~ 
jetzt kommt gleich noch eine Überraschung: der 
lichte, weite Innenraum. Da braucht sich auch ein 
fünfter Fahrgast durchaus nicht als Stiefkind zu 
fühlen. Mit 1,5-Liter-Motor kostet die zweitürige 
Limousine DM 6485,— a. W. 


Die Linie der Vernunft 









Wo nimmt man 

in der Stadt die Frische her? 

Einen Garten hat nicht jeder, aber jeder wünscht 
sich frische, sonnengebleichte, weiße Wäsche; das 
um so mehr, als Staub und Schmutz die weiße 
Wäsche und die weißen Waschkleider immer wieder 
grau und unansehnlich machen. Doch woher einen 
Rasen und Wind und Sonne nehmen? - Das alles 
gibt ein Klarspülbad mit Sil. So wird die weiße 
Wäsche immer wieder frisch und blütenrein. 

Gönnen Sie Ihrer Wäsche dieses Bad in Sil. 

Sil 

Mit Sil blüht Ihre Wäsche auf 
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Mein Mann 
hat keine Zeit 
für mich 

deshalb bekamen wir noch 
einen Tisch direkt an der Tanz¬ 
fläche. Die Beleuchtung war ge¬ 
dämpft, und die sedis Musiker 
auf dem muschelförmigen Po¬ 
dium trugen südamerikanische 
Kostüme, die mit silbernem Flit¬ 
ter besetzt waren. 

Es imponierte mir, wie selbst¬ 
sicher und damenhaft Nicole dem 
Kellner winkte. Sie bestellte 
uns eine Flasche Moselwein. 
Der Kellner ging und die Ka¬ 
pelle begann mit einer Rumba. 
Das war der Augenblick, in dem 
ich Uwe zum erstenmal sah. 

Er saß ein paar Tische weiter 
mit zwei Freunden zusammen. 
Er war groß und schlank, aber 
dabei breit in den Schultern. Er 
sah ein bißchen wie dieser ame¬ 
rikanische Filmschauspieler aus, 
der immer Seeleute oder Tau¬ 
cher spielt. Er war braun im 
Gesicht, und das Haar trug er 
kurz geschnitten, wie eine Bürste. 
Seine beiden Freunde übersah 
man neben ihm. 

Er stand auf und kam auf 
unseren Tisch zu. Mein Herz 
klopfte. Nicole legte ihre Hand¬ 
tasche beiseite. Sie war sicher, 
daß er zu ihr wollte. „Das ist 
ein Maßanzug, und kein billi¬ 
ger", flüsterte sie mir zu. „Oder 
ich will Meier heißen." Dann 
stand er vor uns. Aber er for¬ 


derte nicht Nicole zum Tanzen 
auf. Vor mir verbeugte er sich. 
Wie im Traum folgte ich ihm 
auf die Tanzfläche. Dann dachte 
ich nicht mehr an Nicole und 
auch sonst an nichts. 

Als er mich an diesem Abend 
nach Hause brachte, ging ich 
auf Wolken. Aber ich wußte 
von ihm nur, daß er Uwe Beh¬ 
rendt hieß. Er hatte mir nicht 
gesagt, wo er wohnte und was 
er von Beruf war. 

Wir sahen uns am nächsten 
Tag schon wieder. Wir gingen 
in den Anlagen an der Alster 
spazieren, und als es dunkel 
wurde, küßte er mich zum er¬ 
stenmal. Dann setzten wir uns 
auf eine Bank am Ufer. Uwe 
legte den Arm um meine Schul¬ 
tern. Das Wasser sah aus wie 
flüssiges Blei. In der Nähe brü¬ 
teten die Schwäne. Dann und 
wann konnte man hören, wie 
sie mit den großen Flügeln 
schlugen. Mir war kühl und ich 
kuschelte mich in Uwes Arm. 
Er küßte mich wieder. 

„Deine Eltern haben wohl eine 
ganze Menge Geld, was?" fragte 
er, als er mich freiließ. 

„Wie kommst du darauf?" 

Er zündete sich eine Zigarette 
an. „Na ja, du hast mir doch er¬ 
zählt, daß du die Handelsschule 
besucht hast. Das kostet. Und 
deine Kleidung und der Schmuck 
— von deinem bißchen Gehalt 
kannst du das nicht bezahlen." 

Ich verstand nicht, weshalb er 
jetzt von Geld sprach. „Mein 
Vater ist Regierungsrat", sagte 
ich gleichgültig. „Aber meine 
Mutter kommt trotzdem nie mit 
dem Geld aus." Ich wünschte 
mir, daß er wieder seinen Arm 
um mich legen möchte. 

„Ah, ja, so“, sagte er, rauchte 
in schnellen Zügen schweigend 
weiter und rührte sich nicht. 


Kleider machen Leute 

„Stellen Sie sich einmal einen Mann vor, der im Leben vor¬ 
ankommen und in eine Gesellschaftsschicht Vordringen möch¬ 
te, die über seiner eigenen steht. Wodurch wird das nach 
Ihrer Meinung am ehesten erreicht?" Diese Frage legte das 
Emnid-Institut, Bielefeld, 2000 Personen zwischen 20 und 60 
Jahren vor. Die Befragten bilden einen Querschnitt durch die 
Bevölkerung der Bundesrepublik. 

Dies waren die Antworten: 


Durch Anschaffung 
eleganter Kleidung 
Durch Anschaffung 
eines eigenen Autos 
Durch Anschaffung einer 
ganten Wohnungseinrichtung 

Keine Angaben 

Zwei Prozent nannten mehr als e 



_j 7 V. 
e der drei Möglichkeiten. 
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Idi fing an, mich zu ärgern. 
„Was bist du denn eigentlich 
von Beruf?" fragte ich. „Du 
machst ja geradezu ein Geheim¬ 
nis daraus." 

Er warf seine Zigarette weg. 
„Ich bin Techniker", antwortete 
er und zog mich so heftig an 
sich, daß mir die Luft wegblieb. 
Aber er umarmte mich nicht aus 
Liebe oder Leidenschaft — er 
wollte nur verhüten, daß ich 
weiterfragte. Jetzt weiß ich es. 

Meine Eltern wollten den 
jungen Mann kennenlernen, mit 
dem ich meine ganze Zeit ver¬ 
brachte. Meine Mutter schlug 
vor, ich solle ihn doch einmal 
am Sonntagnachmittag zum Kaf¬ 
fee mitbringen. Ich sagte es 
Uwe, aber er wollte nicht. Je- 
.desmal mußte ich neue Aus¬ 
reden erfinden. Schließlich 
nahm mein Vater mich beiseite, 
und an seinem Gesicht sah ich, 
daß es ihm sehr ernst war. Er 
räusperte sich und legte seine 
Zigarre auf den Aschenbecher. 

„Du hast uns nie Kummer ge¬ 
macht, Gisela, und ich bin si¬ 
cher, du weißt, was du tust." 
Ich wartete. „Dieser junge 
Mann, mit dem du neuerdings 
jede freie Minute verbringst — 
ist das etwas Ernstes?" Er sah 
mein abweisendes Gesicht. „Ich 
weiß, du bist kein Kind mehr", 
sagte er hastig. „Aber, weißt 
du, ich möchte nicht, daß über 
dich geredet wird. Ein Inspek¬ 
tor aus meiner Dienststelle hat 
euch neulich in den Alster¬ 
anlagen gesehen ..." Er räusper¬ 
te sich und wußte nicht weiter. 

„Wir lieben uns, und wir wol¬ 
len heiraten", sagte ich patzig. 

An diesem Abend wollten 
Uwe und ich zusammen ins Kino 
gehen. Daraus wurde nichts. 
Uwe wartete an der Straßen¬ 
bahnhaltestelle auf mich. Als 
ich aus der Bahn stieg, wußte 
er schon, daß etwas nicht in 
Ordnung war. „Was ist ge¬ 
schehen?" fragte er. „Hast du 
meinetwegen zu Hause Ärger?" 

„Jemand aus Vaters Dienst¬ 
stelle hat uns abends in den An¬ 
lagen gesehen. Mein Vater hat 
Angst, daß man über uns redet.“ 

„Und was hast du gesagt?" 

„Daß wir uns lieben und daß 
wir heiraten wollen." 

Uwe zuckte zusammen und 
blieb stehen. „Und . .. was ... 
was hat er geantwortet?" 

„Er will dich kennenlernen. 
Jetzt bleibt dir nichts anderes 
mehr übrig . . . wenn du mich 
wirklich liebst." 

Wir gingen nebeneinander 
her an hellerleuchteten Schau¬ 
fenstern vorbei, aber wir sahen 
nichts von den Auslagen. 

„Natürlich liebe ich dich", 
sagte Uwe leise. „Nur .. 

„Was, nur?" 

„Ich habe dich angelogen. Ich 
bin nicht Techniker. Ich bin 

Foitsetzung nächste Seile 




für die gepflegte Frau... 


mosenzart und sicher 


Eine Frau, die etwas auf sich hält, die immer anziehend und 
gepflegt wirken will, wird auch ihre persönliche Hygiene 
sehr sorgfältig wählen. Wenn Sie ebenso denken, dann ver¬ 
suchen Sie einmal Mimosept! Sie werden überrascht sein, 
wie wunderbar weich und angenehm im Tragen Mimosept 
ist und welch sicheren Schutz Mimosept gewährt! 

außen eine dicke Hülle echter, daunen¬ 
weicher, zarter Watte 
und 

innen das saugkräftige und formbewah¬ 
rende Einsaugkissen, das ein Durchflecken 
verhindert. 

wunderbar weich - kaum zu spüren 


Jetzt 

Mimosept,prima' 
eine Binde, rundum eingehüllt von einer 
dicken Schicht daunenweicher Watte - 
erstmalig 10 Stück zu nur 1,35 DM. 

Mimosept ,rose' 

internationale Spitzenqualität: 1,80 DM. 

in Schweden und in der Schweiz, 
allen und in England erhältlich. 







Mein Mann 
hat keine Zeit 
für mich =•. 


Schlossergeselle. Meine Mutter 
ist Witwe und macht Büros sau¬ 
ber. So, jetzt weißt du es." 

Uwes Worte beschäftigten 
mich sehr. Vielleicht, dachte ich, 
konnte er irgendwo volontie¬ 
ren und dann technischer Kauf¬ 
mann werden. Das war doch 
sehr aussichtsreich. Aber wir 
konnten nicht bis zum Abschluß 
seiner Ausbildung warten, ehe 
er sich meinen Eltern vorstellte. 
Und jetzt die Wahrheit sagen, 
das ging mir auch gegen den 
Strich. Ich liebte Uwe, und ich 
war bereit, für ihn zu lügen. Wir 
würden einfach sagen, er sei 
schon fertig und verdiene gut. 

Der Sonntagnachmittag bei 
meinen Eltern wurde zur Kata¬ 
strophe. Mein Vater hatte bald 
heraus, daß wir nicht die Wahr¬ 
heit sagten. Wahrscheinlich hat 
Uwe zu sehr aufgeschnitten. So 
endete der Tag mit einem Miß¬ 
klang. Aber schließlich blieb 
meinen Eltern doch nichts an¬ 
deres übrig, als zu Uwe ja zu 
sagen. Es war ohnehin nicht 
mehr lange bis zu meinem 21. 
Geburtstag, und dann konnte 
ich machen, was ich wollte. Uwe 
fand eine Stellung in einer 


Firma, die Werkzeugmaschinen 
verkaufte. Als er mit der Vo¬ 
lontärzeit fertig war, heirateten 
wir. Uwe bestand darauf, daß 
wir in eine andere Stadt zogen. 
Er behauptete, in Essen beruf¬ 
lich größere Chancen zu haben, 
aber in Wirklichkeit wollte er 
nur von meinen Eltern weg, 
irgendwohin, wo ihn niemand 
kannte. Mir war das auch ganz 
recht. Ich legte keinen Wert auf 
meine Freundinnen, die immer 
nur damit angaben, wieviel 
Geld ihre Männer verdienten. 
Wir zogen nach Essen, und ich 
glaubte, daß eine glückliche Zeit 
vor uns läge. In Wahrheit war 
das der Anfang vom Ende. 

Von der Aussteuerversiche¬ 
rung, die mein Vater für mich 
abgeschlossen hatte, und von 
dem Geld, das Uwe und ich ge¬ 
spart hatten, kauften wir eine 
Zweizimmerwohnung. Dann fuh¬ 
ren wir für drei Wochen an die 
Mosel. Das konnten wir uns 
eigentlich nicht leisten, aber ich 
wollte auf die Hochzeitsreise 
nicht verzichten. Deshalb kauf¬ 
ten wir den Rest der Einrich¬ 
tung auf Abzahlung. Uwes Ge¬ 
halt reichte gerade zum Leben. 
Das bedeutete, daß ich noch un¬ 
gefähr ein Jahr lang mitarbei- 
ten mußte, bis die Raten bezahlt 
waren. Ich wußte damals noch 
nicht, daß aus den ersten Raten 
eine verhängnisvolle Teilzah¬ 
lungslawine werden würde. 

Auf eine Zeitungsanzeige hin 
stellte ich mich im Verwaltungs¬ 
gebäude eines Stahlwerkes vor. 
Meine Zeugnisse waren gut, 
und der Personalchef führte 
mich gleich zu dem Herrn, des¬ 
sen Sekretärin ich werden sollte. 

An der Tür war ein Schild 
mit seinem Namen. Er hieß 


Alarmierende Zahlen 

über das „Geschäft auf Stottern" 


• Im vergangenen Jahr wurde in der Bundesrepublik für rund 8 Milliarden 
Mark auf Stottern gekauft. 1959 waren es 6,6 Milliarden Mark. Der Kredit¬ 
umsatz der privaten Teilzahlungsbanken, Sparkassen und Geschäftsbanken 
ist also in einem Jahr um fast 20 Prozent gestiegen. 

• Seit 1955 wird unverändert ungefähr die Hälfte aller Möbel auf Ab¬ 
zahlung gekauft. Bei Anstieg der Kredite auf allen anderen Gebieten ist 
der Anteil der Teilzahlungskäufe nur bei Bekleidung und Textilien um 
3 Prozent zurüdcgegangen. 

• Die „Zentralstelle für rationelles Haushalten“ stellte fest: 35,6 Prozent 
aller von ihr befragten Familien müssen jeden Monat einen beträchtlichen 
Teil des Einkommen für Ratenverpflichtungen aufwenden. Am meisten 
wird von Haushaltungen auf Teilzahlung gekauft, deren Einkommen 
zwischen 450 und 850 Mark liegt. Bei den Familien, deren Einkommen 
450 bis 550 Mark beträgt, liegt die festgestellte Höchstbelastung durch 
Raten monatlich bei 153 Mark. Bei einem Einkommen zwischen 750 und 
850 Mark müssen bis zu 300 Mark monatlich auf die Seite gelegt werden. 


Drei Monate vor dem Bankrott 

Eine Untersuchung hat ergeben, daß die Durchschnittsfamilie 
in den Vereinigten Staaten von Amerika Teilzahlungsver¬ 
pflichtungen von solcher Höhe eingeht, daB die Familie 
dauernd drei Monate vor dem Bankrott steht. Das Herein¬ 
brechen einer ernsten Wirtschaftskrise, die das Einkommen 
bei weiterlaufenden Ratenverpflichtungen schlagartig ver¬ 
ringert, bedeutet für eine große Zahl von amerikanischen 
Familien die unausweichliche Katastrophe. 

Das deutsche Wirtschaftsleben hat sich nach dem Krieg in 
immer stärkerem Maße am amerikanischen Vorbild orientiert, 
(m „Leben auf Stottern" sind uns die Amerikaner noch voraus. 
Diesem Rekord nachzustreben, sollte nicht unser Ehrgeiz sein. 


Häßler und war Abteilungslei¬ 
ter. Er mochte vierzig sein und 
sah gut aus, obwohl sein Haar 
schon anfing sich zu lichten. 
Der Personalchef ließ uns in 
dem hellen, modern eingerich¬ 
teten Büro allein, und Herr Häß¬ 
ler machte ein Probediktat mit 
mir. Obwohl schwierige Fach¬ 
ausdrücke darin vorkamen, 
machte ich keine Fehler. Herr 
Häßler war sehr zufrieden. 

„Ausgezeichnet!” sagte er. 
„Sie glauben gar nicht, wie sel¬ 
ten heute gute Sekretärinnen 
geworden sind. — Wie kommt 
es übrigens, daß Sie ausgerech¬ 
net nach Essen gezogen sind?" 

„Mein Mann hatte von einer 
Essener Firma ein sehr lukra¬ 
tives Angebot", sagte ich. „Er 
ist technischer Kaufmann." 

„Na, und in einer jungen Ehe 
gibt es viel anzuschaffen, nicht 
wahr? In der ersten Zeit muß 
die Ehefrau eben mitarbeiten." 

Ich fühlte, daß ich rot wurde, 
und das ärgerte mich. „Es geht 
mir nicht in erster Linie um 
den Verdienst", sagte ich steif. 
„Mein Mann ist sehr wenig zu 
Hause, und der Haushalt allein 
füllt mich nicht aus.” 

Er lachte. „Dann ist ja alles 
in bester Ordnung. Wissen Sie, 
ich möchte nicht gern eine Se¬ 
kretärin haben, die mich nach 
sechs Monaten wieder verläßt.“ 

Ich gewöhnte mich schnell ein, 
und die Arbeit machte mir Freu¬ 
de. Aber obwohl ich 500 Mark 
verdiente, genauso viel wie 
mein Mann, kamen wir mit dem 
Geld nicht aus. Unsere Woh¬ 
nung liegt in einer sehr guten 
Gegend. Bei uns im Haus wohnt 
ein Prokurist und ein Versiche¬ 
rungsdirektor, aber auch die an¬ 
deren hatten sehr viel mehr 
Geld als wir. Wir wurden ein¬ 
geladen und mußten die Ein¬ 
ladungen erwidern. Die Woh¬ 
nung mußte immer auf dem 
neuesten Stand sein, weil un¬ 
sere Gäste sonst todsicher hin¬ 
ter unserem Rücken klatschten. 
Dasselbe galt für die Kleidung. 


Und alles kostete Geld, mehr 
Geld, als wir verdienten. Wir 
sparten, wo man es von außen 
nicht bemerkte, oft genug auch 
am Essen. Und was wir kauften, 
Staubsauger und Plattenspieler, 
Fernsehapparat und Waschma¬ 
schine, alles ging auf Raten. 

So etwas zermürbt. Ich habe 
Uwe nie Vorwürfe gemacht, 
aber er zog sich immer mehr in 
sich selbst zurück. Charmant 
und gutgelaunt wie früRer 
schien er nur noch zu sein, 
wenn wir Gäste hatten oder 
selbst eingeladen waren. 

Dann kam der Tag, an dem 
Herr Häßler mich zu sich»4ps 
Büro bat. Ich betrat das Zim¬ 
mer mit dem Stenogrammblock 
in der Hand. Wie immer setzte 
ich mich vor seinen Schreibtisch. 
Aber er diktierte nicht. Er 
musterte mich nur wohlgefällig. 
Ich wurde nervös. 

„Wollten Sie nicht..." 

„Nein, ich will nicht. Hat 
Ihnen eigentlich schon mal je¬ 
mand gesagt, daß Sie eine rich¬ 
tige Schönheit sind?" 

„Sie haben sich meine Beine 
ja schon sehr genau angesehen, 
als ich mich vorstellte", sagte 
ich. Ich kannte ihn gut genug, 
um mir solch eine Antwort lei¬ 
sten zu können. „Mein Mann 
ist mit meinem Aussehen übri¬ 
gens auch zufrieden." 

Er lachte schallend. „Anspie¬ 
lung verstanden, Sie Kratz¬ 
bürste!" Dann wurde er wieder 
ernst. „Ich wollte Sie und Ihren 
Mann bitten, am Sonnabend zu 
mir hinauszukommen. Ich habe 
ein paar Leute eingeladen. Sie 
wissen ja, ich bin Junggeselle. 
Würden Sie für mich die Gast¬ 
geberin spielen?" 

Es- wurde ein Abend so prik- 
kelnd wie Sekt. Uwe sah hin¬ 
reißend aus und - sprühte vor 
Charme. Die Herren machten 
mir Komplimente über mein 
Aussehen und die Damen über 
mein Kleid. Es hatte vierhun¬ 
dert Mark gekostet. Das war 
nicht viel weniger als mein 

Monatsgehalt. Fortsetzung auf Seite 34 
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entscheidet über die Feinheit 




Der besondere Vorzug dieser Reemtsma-Cigarette 
beruht auf dem Prinzip strengster Blatt- und Sor¬ 
tenauslese, die allein eine naturreine Mischung von 
höchstem Reingeschmack zu garantieren vermag. 


VON HÖCHSTER 
REINHEIT 








Mein Mann 
hat keine Zeit 
für mich 

Mein Kleid brachte das Kar¬ 
tenhaus unserer Ratenverpflich¬ 
tungen zum Einsturz, denn na¬ 
türlich hatte ich die 400 Mark 
nicht sofort bezahlen können. 
Ich hatte gehofft, ich würde den 
Betrag in Fünfzig-Mark-Raten 
entrichten können, aber der 
Modesalon schickte mir eine 
Rechnung über die volle Sum¬ 
me. Schließlich ließ die Inhabe¬ 
rin sich auf zwei Raten zu zwei¬ 
hundert Mark ein. Das bedeu¬ 
tete, daß ich am 15. des näch¬ 
sten Monats kein Haushalts¬ 
geld mehr hatte. Der größte 
Teil unserer Gehälter war ja 
ohnehin schon fest verplant. 

Am 19. hatte ich die große 
Auseinandersetzung mit mei¬ 
nem Mann. Ich will hier keine 
Einzelheiten wiedergeben. Es 
war sehr unerfreulich. Wir wa¬ 
ren beide überreizt. Er warf 
mir vor, ich verschleudere das 
Geld für Kinkerlitzchen. Ich 
warf ihm vor, er sei untüchtig 
und nicht fähig, seinen eigenen 
Lebensunterhalt zu verdienen. 

Danach sprachen wir kaum 
noch miteinander. Wir lebten 
nebeneinanderher wie zwei 
Fremde, und unsere Geldnot, 
die immer schlimmer wurde, 
machte die Sache nicht besser. 
Mein Chef merkte mir an, daß 
etwas nicht in Ordnung war. 
Am 29. rief er mich zu sich. Es 
war ein Dienstag. 

„So, Mädchen", sagte er. 
„Jetzt legen Sie erst mal den 
Block weg, und dann setzen Sie 


sich. Nicht hier vor den Schreib¬ 
tisch. Kommen Sie, wir nehmen 
drüben die Sessel, und dann 
schütten Sie mir Ihr Herz aus." 

Ich hatte vor nichts mehr 
Angst gehabt, als daß Herr 
Häßler von unseren Geldsorgen 
erfuhr. Aber jetzt kamen die 
Worte fast von selbst. Auch von 
dem Kleid erzählte ich ihm. 

„Siesind noch ein Kind", sagte 
er weich, als ich zu Ende war. 
„Ein ganz dummes Kind." 

Dann wurde er am Telefon 
verlangt. Es war ein wichtiger 
Anruf, und er hatte keine Zeit 
mehr für mich. Aber ehe ich am 
Abend nach Hause ging, kam er 
zu mir ins Vorzimmer. „Haben 
Sie Lust, mit mir essen zu ge¬ 
hen?'" fragte er. „Sie würden 
mir eine Freude machen."' 

Ich sagte zu. Es wurde ein 
schöner Abend. Wir tranken 
eine Flasche Wein und spra¬ 
chen über tausend unwichtige 
Dinge. Ich fühlte mich so gebor¬ 
gen, wie schon lange nicht mehr. 
Gegen zehn rief er eine Taxe 
für mich an. 

Aus diesem einen Abend wur¬ 
den viele. Erich — so heißt er 
mit Vornamen — wurde nie zu¬ 
dringlich. Nie versuchte er aus¬ 
zunutzen, daß er mein Chef war 
und ich von ihm abhängig. Wir 
waren wie gute Freunde zu¬ 
einander — bis gestern. Wir 
tranken noch bei ihm zu Hause 
Sekt. Da begriff ich plötzlich, 
daß viel mehr als Freundschaft 
mich zu ihm hinzog. Ich spürte 
es, als er mir zutrank und sei¬ 
ne Augen meinen Blick festhiel¬ 
ten. Ich blieb nicht einmal, bis 
die Sektflasche leer war. Mein 
überstürzter Aufbruch war eine 
Flucht vor mir selbst. Wenn ich 
noch länger geblieben wäre, 
hätte ich Uwe betrogen. Denn 
noch bin ich ja seine Frau. 

Es ist viertel nach fünf. Gleich 
wird er hier sein. 

* 

Mehr als ein Monat ist seit 
jenem Abend vergangen. Ich 
bin in Hamburg bei meinen 
Eltern. Nein, wir leben nicht in 


Keine Zeit für die Kinder 

Jede dritte Ehefrau in der Bundesrepublik ist heute berufstätig. 
195 t versuchte nur ungefähr Jede fünfzehnte, das Einkommen 
ihres Mannes durch eigenen Verdienst aufzubessern. „Mein 
Mann verdient nicht genug. Wenn wir uns das Nötigste an- 
schaffen wollen, muß ich mitarbeiten", erklären viele Ehefrauen. 
Dieses „Das Nötigste anschaffen“ scheint uns der springende 
Punkt zu sein: Gute Kleidung, Waschmaschine, Kühlschrank, 
Fernsehapparat und Auto sind heute sehr viel selbstverständ¬ 
licher als vor zehn Jahren. Aber auch das „Selbstverständliche“ 
kostet Geld — mehr Geld, als ein Facharbeiter oder ein ein¬ 
facher Büroangestellter verdienen kann. Also arbeitet die 
Ehefrau mit. Für die Kinder hat sie dann nur noch selten Zeit. 



























Scheidung. Es ist alles anders 
gekommen als wir es dachten. 

Uwe hat seine Stellung ver¬ 
loren. An dem Tag, an dem ich 
auf ihn wartete, ist er fristlos 
entlassen worden. Er hat sich 
von einer Zulieferfirma mit 
dreihundert Mark bestechen las¬ 
sen und dafür gesorgt, daß die¬ 
se Firma einen Auftrag bekam. 
Das ist herausgekommen. 

Eigentlich sollte man denken, 
daß für mich dadurch alles ein¬ 
facher geworden wäre. Ich hätte 
noch einen Grund mehr, mich 
von Uwe zu trennen. Aber das 
Gegenteil war der Fall. Er kam 
in die Wohnung und sagte mir, 
was geschehen war. Seit Mittag 
war er schon ziellos in der Stadl 
umhergelaufen. Mit hängenden 
Armen und gesenktem Kopf 
stand er mitten im Zimmer. „Du 
hattest recht", sagte er. ,,Du 
hattest hundertmal recht. Ich 
bin ein Versager. Ich weiß nicht, 
wie es weitergehen soll. In 
Essen bekomme ich keine Stel¬ 
lung wieder, und in einer an¬ 
deren Stadt werden sie's wahr¬ 
scheinlich auch erfahren. Warum 
habe ich das eigentlich getan? 
Warum mußten wir uns den 
ganzen Plunder anschaffen?" 

Ja, warum? Aber nicht nur 
für ihn galt die Frage. Für mich 
auch. Ich will nicht sagen, daß 
ich in diesem Augenblick be¬ 
griffen hätte, was ich alles 
fafsdi gemacht habe. Aber ich 
wußte, daß unsere Fehler ge¬ 
meinsame Fehler waren. Das 
wenigstens wurde mir klar. 

Ich habe Erich Häßler alles 
erklärt, und er hat mich ver¬ 
standen. Die letzten Wochen im 
Betrieb habe ich in einer an¬ 
deren Abteilung gearbeitet. Wir 
haben unsere Wohnung ver¬ 
kauft und alles, was wir hatten. 
Als die Schulden bezahlt wa¬ 
ren, reichte es gerade noch für 
die Fahrkarte nach Hamburg. 
Ich wohne bei meinen Eltern 
und arbeite wieder in meiner 
alten Firma. Uwe hat sich ein 
möbliertes Zimmer genommen. 
Er ist wieder Schlosser bei einer 
Baufirma. Gestern abend ist er 
zum erstenmal wieder in die 
Wohnung meiner Eltern gekom¬ 
men. Ich hoffe, daß er verges¬ 
sen kann, was ich getan habe. 

Erich Häßler hatte recht, als er 
mich ein dummes Kind nannte. 
Das ist noch nicht einmal 
zwei Monate her, aber es 
kommt mir vor, als seien in¬ 
zwischen viele Jahre vergangen. 


Im nächsten Heft: 
Ein Leben 
hinter dem 
Ladentisch 
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Auskünfte durch den 



Wer der Meinung ist, daß ein eleganter Anzug 
auch praktische Eigenschaften haben muß, 
wer der Meinung ist, das Bügelfalten dauer¬ 
haft sein sollen, wer erwartet, daß ein 
Anzug bei Kälte und in überheizten 
Räumen gleich angenehm sein muß, 
findet in der Herbst- und Winter¬ 
kleidung aus TREVIRA diese Wünsche 
erfüllt. Das sind ihre Vorzüge: 
temperaturausgleichend, bügelfalten¬ 
beständig, knitterarm, leicht zu 
pflegen, regenunempfindlich, form¬ 
beständig und - stets elegant. 


Sie gewinnen mit 


TREVIRA-Dienst BT648h der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (Main) 













Max und Moritz feierten in Lamspringe ein Comeback. 
Jürgen aus Emden (rechts) war hellauf begeistert, daß der Groß¬ 
papa seines Ferienbruders Karl Ernst eine romantische Wassermühle 
besitzt. Frei nach Wilhelm Busch schlüpften sie in die Rolle des 
berühmten Lausbubengespanns, und also auch in die Mehlsädce. 


Sdiach dem Wetterkönig ! Hansi aus Grafing (links) 
hatte eigentlich vor, sich in Hänigsen bei Celle freizuschwimmen. 
Leider fiel der Plan ins Regenwasser. Ausgleichssport bot jedoch 
Rolands Schachbrett. Abends vorm „Licht aus!“ zogen sich die Partien 
natürlich sehr in die Länge. Und die beiden freuten sich königlich. 


Vierbeiner lernten diese beiden Buben in ihrem 
Urlaub kennen: Hans-Jörg (links) war in Braunschweig zu Gast und 
bestaunte den grimmigen Schutzpatron der Stadt. Dirk-Ekkehard, 
auf Gegenbesuch in Fellbach, schloß im Württembergischen Landes¬ 
gestüt Freundschaft mit dem feurigen Araberhengst Hadban Enzani. 



Auch aus der Froschperspektive gefiel Jutta und Birgit (Mitte und rechts) 


Die Sommerferien 1961 fielen zwar ins Wasser - 
Constanzes Ferienkindern schien doch die Sonne 

Zum 3.Mal 

unterwegs 
mit Constanze 









das Weserbergland, die schöne Heimat ihrer Feriensdiwester Dorle. 


Auch in diesem Jahr beteiligten sich wieder etliche hundert 
Leserfamilien am großen Schüler-Austausch unseres Ferien¬ 
dienstes. Wie in den beiden Vorjahren fiel Constanze in die¬ 
sem gastfreundlichen Reigen die Rolle der Vermittlerin zu: 
die Teilnehmer aus allen Ländern der Bundesrepublik mel¬ 
deten uns per Postkarte die Ferienwünsche ihrer Kinder; wir 
stellten Verbindung zwischen geeigneten Elternhäusern her, 
und nachdem sich die Partner brieflich miteinander bekannt 
gemacht hatten, schickten sie sich gegenseitig ihre Kinder ins 
Haus. Die Jugend-Sonderzüge der Bundesbahn rollten das 
junge Volk sicher ans Ferienziel. Hier nun eine bunte Bilanz 
dieses erfolgreichen Austausches. Leider konnten nur die 
wenigsten Ferienkinder ihre Badehose auspacken, denn die 
Wettermacher hatten aus Versehen die falschen Register ge¬ 
zogen — ausgerechnet in den kostbaren Sommerferien liefer¬ 
ten sie Aprilwetter! Aber Regen macht erfinderisch! Unsere 
Buben und Mädel ließen sich den Spaß nicht verderben, wie 
schon die kleine Auslese feuchtfröhlicher Abenteuer auf die¬ 
ser Seite beweist. Ein Junge durfte sogar Großmama mit zur 
Austausch-Familie bringen. So fuhren Oma Schmidt und 
Enkel Xaver aus der Oberpfalz vergnügt zur Familie 
v. d. Driesch bei Aachen, mit der sie schon seit dem aller¬ 
ersten Constanze-Austausch in freundschaftlicher Verbindung 
stehen. Selbst aus Kanada traf in diesem Jahr ein Vermitt¬ 
lungswunsch ein. Doch der hohen Reisekosten und der großen 
Entfernung wegen konnte daraus leider nichts werden. 



Ein Herz und eine Seele waren auch Christiane (oben) und Regine aus 
Bonn, zu Besuch in Dissen (Teutoburger Wald). Bis spät in die Nacht hinein 
tuschelte es in ihrem Stübchen. Mutti quartierte deshalb das Töditerchen in der 
Dachkammer ein. Prompt konstruierten sich die beiden eine Hauspostanlage. 
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und 

Reinheit 



PRÜFZEUGNIS 

des Instituts für Warenprüfung Bonn/Rhein 

der Arbeitsgemeinschaft der Verbraucherverbände 

Nr. Bw. 22/60(Auszug): 

Dompfaff weiß in der Klartube läßt sich sehr leicht auftragen... 
sparsam ... nach Trocknungsprozeß harter Wachsfilm . . . guter 
Glanz ohne Schleier... Wassertropfen hinterlassen keine Spuren. 


Dompfaff Pflegemittel 
garantieren Qualität 

Dompfaff weiß • echt + rein 
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Spielgefährte ans Stoff 


Aus fast allen Werkstoffen kann 
man diesen kleinen Hund ohne 
großen Aufwand nähen. Am be¬ 
sten nimmt man Reste, die noch 
irgendwo im Nähkasten herum¬ 
liegen. Man schneidet dann viel 
forscher drauflos und braucht 
keine Angst zu haben, daß das 
Werk mißlingt und unnütz Geld 


dafür ausgegeben wurde. Was 
schadet es schon, wenn das ohne¬ 
hin recht eigenwillig gebaute 
Tierchen versehentlich krumme 
Beine oder einen Eierkopf be¬ 
kommt? Es könnte höchstens 
noch lustiger werden. Die Teile 
des Schnittmusters links unten 
sind: Nasenspitze (1), Schwanz 


(2), Ohr (3), Nase (4), Kopf-Seiten¬ 
teil (5), Kopf-Zwischenblende (6), 
Auge mit markierter Pupille (7), 
Oberseite des Körpers (8), Unter¬ 
seite des Körpers (9). Alle Teile 
werden den Angaben entspre¬ 
chend ausgeschnitten, linksseitig 
zusammengesteppt, durch eine 
Öffnung in der Naht gewendet 


und ausgestopft. Das in Teil 8 
eingezeichnete Auge muß natür¬ 
lich nicht aus der Körper-Ober¬ 
seite, sondern aus einem ande¬ 
ren Stück Stoff ausgeschnitten 
werden. Den Zeichenangaben 
folgend werden die fertig ge¬ 
stopften Einzelteile zu einem gan¬ 
zen Hündchen zusammengefügt. 



% GUTSCHEIN 

♦ Für 50 Pf in Briefmarken erhalten Sie das ) 
% reich illustrierte Büchlein .Fürs Baby" von . 

der Glücksklee, Hamburg \ 


Nichts 


ist besser als 


In Glücksklee-Babynahrung bleiben mehr 
Vitamine erhalten als in selbstgekochten 
Baby-Mahlzeiten. Schwer verdauliche Be¬ 
standteile, die Sie nicht ohne weiteres aus¬ 
sondern können, werden bei Herstellung 
von Glücksklee-Babynahrung auf scho- 
nendste Art entfernt. Ganz fein und gleich¬ 
mäßig ist dieser Babybrei - ganz, ganz 
leicht verdaulich I 


* schon für Babys ab 6 Wochen 

* 6 Sorten, ganz nach Babys Geschmack 

* kinderärztlich empfohlen 


Diese neue tellerfertige Babynahrung wird 
nur aus gartenfrischem Gemüse, sonnen¬ 
gereiftem Obst oder hochwertigem Fleisch 
zubereitet. 


Glücksklee- 

Babynahrung 


Glücksklee-Babynahrung - fertig fürs Teilerchen 
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Dieses Preisausschreiben, ist ein herzlicher Gruß an unsere Freunde in 




Liebe Constanze-Leserinnen und -Leser, die Sie außerhalb Europas woh¬ 
nen! Hier ist die Freude, die wir Ihnen zu machen versprachen. Dieses 
Sonderpreisausschreiben, ausschließlich für Sie in Übersee veranstaltet, 
soll Sie trösten über manche verflossene Preisausschreiben-Chance, die 
Sie aus postalischen Gründen verpassen mußten, weil Sie nun einmal so' 
weit fort von Deutschland leben. Diesmal aber soll jeder von Ihnen mit¬ 
machen können. Und um die Gewinne recht, sinnvoll zu wählen, winkt 
als Preis je ein: 


De utschlandf lug 
für sechs Glückspaare 

Im einzelnen verstehen sich die ausgesetzten Preise auf folgende Lei¬ 
stungen und Bedingungen: 

• Auf jedes der sechs folgenden Erdteilgebiete: Kanada, USA, Latein¬ 
amerika, Afrika, Australien (einschließlich Neuseeland und Südseeinseln) 
und Asien (vom Vorderen Orient bis Fernost) entfällt ein Gewinn. 

• Der Gewinner erhält für 2 Personen (für sich selbst und einen vom 
gleichen Wohnort startenden Partner seiner Wahl) Flugkarten der Deut¬ 
schen Lufthansa oder anderer Verkehrsgesellschaften vom nächstgelege¬ 
nen Abflughafen bis zum westdeutschen Zielflughafen (München, Frank¬ 
furt oder Hamburg) und zurück. 

• Der Gewinner erhält ferner für einen 14tägigen Aufenthalt in West¬ 
deutschland pro Tag für sich und seinen Partner 100 Mark Taschengeld 
(insgesamt also 1400 Mark, auszahlbar bei Ankunft) zur Bestreitung von 
Logis, Beköstigung und Reisen innerhalb Westdeutschlands. 

• Die Kosten für eine erforderliche An- und Rückreise zwischen Wohn¬ 
ort und Abflughafen übernimmt ebenfalls Constanze. 

• Der Gewinn ist in Geld nicht ablösbar, kann aber vom Gewinner, der 
ihn nicht wahrnehmen möchte, an zweite oder dritte seines Erdteilge¬ 
bietes (siehe obige Einteilung) übertragen werden. 





Das Rätsel, dessen richtig eingesandte Lösung Sie erst zum Anwärter 
eines Preises werden läßt, ist ein Silbenrätsel. Bilden Sie aus den Silben 
(unten) die 53 zu erratenden Wörter (rechts). Zwölf von ihnen sind über¬ 
dies noch auf den Zeichnungen (links und rechts außen) bildlich erläutert. 
Haben Sie alles richtig geraten und ausgefüllt, so ergeben die erste und 
dritte Buchstabenspalte senkrecht gelesen (siehe Pfeile!) einen Spruch, 
der des Rätsels Lösung ist. 


Ihre Aufgabe: Bilden Sie aus diesen Silben die 
Wörter, deren Bedeutungen redits genannt sind 

a, bj^C bpsöirn, X b bi, bif, bro, ca, ca, ptk, jhd^cö, cru, 
gu, (jttft/dpn, tyt, {le’, de, cjßiCdi, do 1', 4, e, e, e, e, eiti, 

pt, el, eit, en, pr, er, yfl, fant, fe, Jä6, äht, ga-, gart, ge, gös, g*en, 
tptf gu, i, im, ifi, is, kä«l la, land, f, le, lin, lö, long, mais, mey, 
mit, pa, par, pe, pe, pe, nes, ney, nie, gifj, no, pofl, npr, nu, o, pefi, 
p^l, ra, ra,p? re. recht, ree, rei, rie, ri, ro, piK, schif, pF, gart, syd, yf, 
tyr, t ft, ti, ti,i»€, t fo, H, u, u, ulm, ut, V^i, vi, vyi, we, zei. 























Übersee, an alle Leserinnen und Leser, die außerhalb Europas wohnen? 







Wölbt sich unter der Kniekehle . 

Schnelle Mahlzeit . 
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Titel der Ballade: Wer reitet so spät .... 
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Scheidet Länder voneinander. 
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Schweizer Kanton . 
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Schon die Indianer schmauchten ihn .... 
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Organ weltweiterVerbredierbekämpfung 
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Große Hafenstadt (Bild) . 
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Feuchtheiße Gegenden. 
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Größte Nordlandhirsche (Mehrzahl) .... 
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Verkehren aut dem Wasser (Bild) .... 





Höchster Kirchturm der Welt in . 





Bildet Kolben (Bild) . . 
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Süße Palmfrucht Arabiens .. 
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Stern, auf dem wir leben. 
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Architekt, der Brasilia erbaute . 
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Saftiges Obst . 
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Adams Weib . 
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Edelmetall .. 
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Höchster Binnensee (Bild) . 
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Arbeitstier (Bild) . S?***^-- . 
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Salbe aus dem Wollfett . 

„Brüllt, wenn er nicht schweigt“ (Bild) t 
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Geldschrank . 
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USA-Münze . 
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Quakt, watschelt und schmeckt gut ...,. 
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Riesenwasserfall (Bild).. .J'. .1 
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Folge einer Wunde . 
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Widerhall . 

t 

C_ 

H 

ö ll 1 

Ansprache . 
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Einsiedler . 





Schiffahrtsgesellschaft . 
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Himmelsrichtung . 
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See oberhalb Buffalos (Bild) . 





Heiliger Fluß (Bild) . r'^Trr ... 

c 7 

4 

A/ 


Wohn- und ßadeinsel (Bild) . 
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Kulturelle UN-Organisation . 
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Spanischer Fluß.'. 





Brasilianische Geldeinheit . 





Macht große Sprünge (Bild). 
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Honorar der Bühnenkünstler. 
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Spanischer Frauenname . 





Erhöhte Körpertemperatur . 
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Holländische Provinz und Stadt. 





Sudanesische Landschaft (Bild) . 
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Feinste Flaumfeder . 
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Boot aus einem Stück (ausgehöhlt) .... 
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Flußrand . 
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Klosterinsassin . 
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Constanze- 

Bräuteschule 


Dann lieber 
entloben ... ! 


Da stehen sie nun, die Ver- 
lobungsgeschenke! Die Vasen, 
die Kuchenschalen, der große 
Silberkasten. Da ist das Schlaf¬ 
zimmer schon besorgt, die Bett¬ 
wäsche und die Küchenhand¬ 
tücher. Vielleicht ist sogar 
schon der Hochzeitstermin be¬ 
stimmt, und es steht fest, daß 
die Hochzeit „in kleinstem 
Kreise" mit höchstens dreißig 
bis vierzig Personen in Mitt¬ 
lers Hotel stattfinden wird. Un¬ 
terdes haben zwei Klassen¬ 
kameradinnen geheiratet, Gerda 
und Anni. Es waren sehr schöne 
Hochzeiten. Die Hochzeitsreisen 
führten nach Sizilien und Süd¬ 
frankreich, und die Ehen schei¬ 
nen doch recht gut zu gehen. 
(Ach ... Annis eigentlich doch 
nicht so ganz!) Und eines Ta¬ 
ges bemerkt Elsbeth, die Braut, 
daß sie ihren Bräutigam gar 
nicht so rasend gern hat, daß 
er sie mit seinen gestanzten 
Meinungen nervös macht. Zu¬ 
erst fand sie es nett, wenn er 
„Kindchen" zu ihr sagte. Jetzt 
möchte sie am liebsten hinaus¬ 
laufen und heulen, wenn er sie 
gönnerhaft in den Arm nimmt 
und auf die Stirn küßt. 

Wahrscheinlich sind da auch 
noch andere, tieferliegende 


„Jede Braut kann schön sein, 
ich weiß, ich weiß. Aber macht mich 
nur nicht nervös! Bin sowieso schon 
in Eile." — Eben, Nervosität und 
Eile sollten gar nicht erst Raum 
greifen. Lesen Sie bitte, was 
Constanze den Bräuten empfiehlt. 
Foto: Constanze 


Heute unterrichten: 


Dr. W. von Holländer 
und Ilse Steinbock ; | 


Gründe, über die sie mit nie¬ 
mandem, nicht einmal mit sich 
selbst gern spricht. Auf jeden 
Fall ist es höchste Zeit, die 
Verlobung aufzulösen. Denn 
auch der Bräutigam hat seine 
Bedenken, wenn er sie auch 
hinter markigen Worten ver¬ 
birgt. „Ein Mann — ein Wort!“ 
sagt er zum Beispiel, als seine 
Schwiegermutter ihn bittet, es 
sich doch noch einmal zu über¬ 
legen, ob er wirklich mit Els¬ 
beth zusammenpaßt. 

Die Familien kennen sich 
schon lange. Es war eine all¬ 
gemeine Freude, als „unsere 
beiden" sich fanden. Was für 
ein schönes Paar! Und die Els¬ 
beth mag ihren Schwiegerva¬ 
ter besonders gern. Er ist so 
ein humoriger, gescheiter, stil¬ 
ler Mann. Ihm kann sie eine 
Trennung nicht zumuten. Sie 
versucht, mit Karin, ihrer älte¬ 
ren Schwester, zu sprechen, ihr 
die Unruhe, die Herzensnot an¬ 
zuvertrauen. Aber Karin, seit 
vier Jahren verheiratet, Mutter 
von zwei Kindern, Karin ist 
entsetzt. Wer sich verlobt hat, 
erklärt sie, muß auch heiraten* 
Sie „wünscht" keinen Skandal 
in der kleinen Stadt, in dem 
großen Bekanntenkreis. 

Robert, der Bräutigam, könnte 
noch jetzt die Ehe gewinnen, 
wenn er ein bißchen feinfühlig 
wäre, wenn er gescheit genug 
wäre, zu wissen, daß die Ver¬ 
lobungszeit eine Bewährungs¬ 
zeit ist, eine Zeit der vorsich¬ 
tigen Annäherung. Statt dessen 
verbittet er sich Launen und 
Tränen, macht er ihr „ein'■für 
allemal" klar, daß in der‘Ehe 
die Frau sich unterzuordnen 
hat, daß Elsbeth selbstverständ¬ 
lich nicht mehr arbeiten darf. 
(Sie will es ja auch gar nicht. 
Aber so „selbstverständlich" 
findet sie es wiederum nicht.) 
„In der Ehe kann nur eine Mei- 
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Suwa wäscht jetzt weißer ... und man sieht’s 


Man sieht’s wenn eine Mutter liebend sorgt! 

Man sieht’s, wie sie auf Peters Kleidung achtet... man sieht’s an 
den weißen Hemden wie an allen Wäschestücken: Das milde Suwa- 
rekord wäscht gründlich, und alles wird herrlich duftig-frisch. Und 
Mutti weiß - Suwa-rekord wäscht jetzt weißer! 
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nung gelten", so beendet er 
würdig die Auseinandersetzung 
und beendet damit — noch weiß 
er es nicht — auch die Verlo¬ 
bung. Denn nach acht Tagen des 
Grübelns und der Tränen weiß 
Elsbeth endlich, daß sie diesen 
Mann und diese Ehe nicht er¬ 
tragen kann und daß sie ihre 
voreilige, ihre dumme Verlo¬ 
bung bezahlen muß. Bezahlen 
auch durch lange unfruchtbare 
Auseinandersetzungen mit Ro¬ 
bert, mit Mama und Schwieger¬ 
mama, mit Schwester Karin und 
Schwager Willy. Sie hat noch 
zur rechten Zeit begriffen, daß 
man nur um der Leute willen 
in Ehesachen weder etwas tun 
noch etwas unterlassen soll. 

Die Leute, die Nachbarn, die 
Bekannten müssen die Ehe 
nicht führen, sondern die bei¬ 
den jungen Menschen. Und der 
Skandal? Vielleicht wird es 


einer. Vielleicht wird es kei¬ 
ner. In einem halben Jahr, spä¬ 
testens in einem Jahr spricht 
kein Mensch mehr darüber. In 
zehn Jahren haben es selbst die 
ältesten Klatschtanten verges¬ 
sen, daß Elsbeth einmal mit Ro¬ 
bert verlobt war. Die Verlo¬ 
bungszeit ist die Prüfungszeit, 
und in der Prüfung fallen im¬ 
mer einige durch. Verlobte sol¬ 
len freilich nicht vergessen, daß 
in der Verlobungszeit viele be¬ 
sonders empfindsam sind, be¬ 
sonders nervös, besonders ge¬ 
neigt, einander dies oder das 
übelzunehmen. Man soll also 
nicht beim ersten Streit ausein¬ 
anderlaufen, nicht bei der er¬ 
sten kleinen Enttäuschung auf¬ 
geben. Aber man soll sehr ge¬ 
nau prüfen, ob man den ande¬ 
ren wirklich so gern mag, daß 
man zwanzig oder gar vierzig 
Jahre mit ihm leben möchte. 


... und in der Pause: ■■■■■■■■■iBiHH 

Verhebt - verlobt - verheiratet 


Eine fröhliche Sittengeschichte in Bildern von Uschi 


Bei den Russen unter dem letzten Zaren war das Hochzeitmachen eine 
aufregende Sache. Der Vater fragte seinen heiratsfähigen Sohn: 
„Hast du was Bestimmtes im Auge, mein Junge?" Antwortete der: 


„Na, ich weiß nicht so recht", s 
Dutzend junger Mädchen vor. 
Zur Auserwählten wurde dann 
eine Swacha geschickt, eine pro¬ 
fessionelle Heiratsvermittlerin. 
Hatte sie die Angelegenheit ge¬ 
regelt, kamen beide Schwieger¬ 
väter zusammen und besiegelten 
den Vertrag durch ausdauerndes 
Händeschütteln. Das Hochzeits¬ 
fest selbst war ein Schlaraffen- 
Fest—nur die Brautleute durften 
nichts essen. Sie wären auch gar 
nicht dazu gekommen, denn 
immer, wenn einer sie hochleben 
ließ, mußten sie sich küssen. 



1. Mitgill, Ausstattung, Kosten der 
Hochzeit, jeder Punkt wurde mit 
der Heiratsvermittlerin bei unzäh¬ 
ligen Tassen Tee ausgehandelt. 


schlug ihm Väterchen ein halbes 



2. „Ach, lielere mich Ärmste nicht 
dem bösen Fremden aus“, sang 
schluchzend die Braut, während 
sie noch am Hochzeitskleid nähte. 



Pjotr?" fragte die junge Frau ängst¬ 
lich, wenn ihr Mann sie einige 
Monate lang nicht verprügelt hatte. 



Der Hochzeitstermin rückt 
immer näher. An -dem schön¬ 
sten Tag Ihres Lebens wollen 
Sie unbedingt und um jeden 
Preis hübsch aussehen. Beruhi¬ 
gen Sie sich nicht selbst mit dem 
Gedanken, Sie hätten noch 
einige Wochen Zeit, in denen 
man manches machen kann: Be¬ 
denken Sie, daß auch eine Kos¬ 
metikerin, deren Hilfe Sie viel¬ 
leicht in Anspruch nehmen wol¬ 
len, nicht zaubern kann und 
daß ein eigenes, kurzes Bemü¬ 
hen störende Fehler nicht im 
Nu zum Verschwinden bringt. 
Fangen Sie gleich heute an, 
sich kritisch von Kopf bis Fuß 
zu betrachten, und beginnen 
Sie, Ihren Verschönerungsplan 
in die Tat umzusetzen! 

Möchten Sie Ihre Frisur für 
den Hochzeitstag verändern, so 
muß man die neue Form schon 
einmal ausprobiert haben. Nichts 
kann später das Selbstgefühl 
und die Sicherheit mehr ins 
Schwanken bringen, als vom 
Gesicht des Bräutigams ablesen 
zu müssen, daß das Äußere der 
Braut auf ihn entfremdend 
wirkt. Brauchen Sie eine neue 
Dauerwelle, so lassen Sie sie 
mindestens vier Wochen vor¬ 
dem machen, damit das Haar 
noch einmal zwischendurch ge¬ 
waschen und gelegt werden 
kann. Die Hochzeitsfrisur selbst 
muß einen Tag vorher frisiert 
werden; am großen Tag wird 
die Frisur nur aufgefrischt, 
dann wirkt sie viel natürlicher. 

Achten Sie darauf, daß die 
Arme und Hände tadellos aus¬ 
schauen! Dreimal wöchentlich 
warme Meersalzbäder mit nach¬ 
folgendem Eincremen der Haut, 
mit Streichmassage oder einem 
einstündigen Tragen von Baum- 
wollhandschuhen lassen sie 
wieder lilienweiß werden. 
Schauen Sie sich die Ellenbo¬ 
gen an! Sind sie grau und run¬ 
zelig, pflegen Sie sie jeden 
Abend mit Creme oder Ol! 
Morgens kreisende Massage 
mit der trockenen Hand- oder 
Körperbürste. Ein Tüpfdien Ta¬ 
gescreme bildet den Abschluß. 

Haben Sie schon an Ihre 
Füße gedacht? Vergessen Sie 
nicht, daß es am Hochzeitstag 
keine Gelegenheit zum Heraus¬ 


schlüpfen aus den neuen Schu¬ 
hen geben wird. Bekanntlich 
lassen Fußschmerzen die Ge¬ 
sichtszüge verkrampfen, und sie 
werden keine Rücksicht auf das 
liebliche, strahlende Gesicht 
einer Braut nehmen. Gehen Sie 
deshalb in den Wochen vor der 
Hochzeit ein- bis zweimal zur 
Pediküre, oder erledigen Sie 
selbst das Nötigste! Auch tra¬ 
gen Sie zu Hause hin und wie¬ 
der die neuen Schuhe ein! 

Sie sind in der letzten Zeit 
viel herumgehetzt, zuviel gab 
es einzukaufen und zu erledi¬ 
gen. Abgespannt und blaß, viel¬ 
leicht sogar mit Augenringen, 
schaut Ihr Gesicht aus dem Spie¬ 
gel. Führen Sie die Gesichts¬ 
pflege jetzt besonders konse¬ 
quent durch. Machen Sie täglich 
Wechselgüsse für das Gesicht. 
Warme Kompressen oder Ka¬ 
millendampfbäder erweichen 
Mitesser und kleine Hautfeh¬ 
ler, die sich anschließend mit 
zellstoffumwickelten Fingern 
leicht entfernen lassen. Benut¬ 
zen Sie adstringierende Ge¬ 
sichtswässer, die die Poren ver¬ 
feinern und die Haut kräftigen. 
Schlafen Sie ausreichend, Schlaf 
ist immer noch das beste Schön¬ 
heitsmittel. Ebenso ausgedehn¬ 
te Spaziergänge in frischer Luft. 
Sie können sie zum Glück zu 
zweit machen! 

Ich weiß — das alles kostet 
viel Zeit, vor allem der ausrei¬ 
chende Schlaf und die ausge¬ 
dehnten Spaziergänge. Und 
manche berufstätige Braut 
wird mir vielleicht entgegen¬ 
halten: „Soviel Zeit habe ich 
gar nicht. Ich werde mich am 
Hochzeitstag schon hübsch ma¬ 
chen, auch ohne so langwie¬ 
rige Vorbereitungen.“ Natürlich 
kann man am letzten Tag noch 
allerlei für sein Aussehen tun, 
und ich werde in einem späte¬ 
ren Heft auch dafür noch einige 
Ratschläge geben. Aber alles das 
hat seine Grenzen. Eine Braut, 
die ihre Gesundheit vernachläs¬ 
sigt hat, die sichtlich überan¬ 
strengt oder übermüdet ist, 
darf nicht glauben, daß ein ge¬ 
schicktes Make-up genügt. 


Im nächsten Heft: 


Wohin soll die 
Hochzeitsreise geh'n? 

* 

Passen wir 
zueinander? 
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... seitdem ich dieses 'Dralon'-Kleid besitze, weiß ich immer,was ich anziehen soll, wenn 
wir mal ausgehen ■ Ein idealer Stoff; Knitter gibt es kaum in meinem Kleid,und es hängt 
sich glatt wie frisch gebügelt ■ Alle meine Freundinnen beneiden mich um MEIN 

LIEBLINGS 
KLEID 



j. 


• Das ist nur ein Beispiel aus 
l dem vielseitigen ’Dralon’- 

- Angebot dieses Herbstes. 
f m Ein Jumperkleid von dezen- 
! ter Eleganz aus ’Dralon’ 

■ mit Schurwolle. Einziger 

[ Schmuck ist ein großer, aus 
I dem Material des Kleides 

• gearbeiteter Pompon-Knopf. 
; Ein ideales Kleid für 

I Berufstätige, die vom Büro 

■ aus zu einer Einladung 

; oder ins Theater gehen 
. wollen. 

Modell: „Parkhotel” 


t 


Falls Sie es nicht erhalten 
können, nennt Ihnen die 
Herstellerfirma unverbindlich 
Geschäfte in Ihrer Nähe, die 
dieses Modell führen. Kleben 
Sie einfach diesen Coupon auf 
eine Postkarte — mit Ihrer 
Anschrift versehen — und 
adressieren Sie sie an: 


2 «-- 


dralon 

/T\ 

’Dralon’, die große europäische Faser (BAYER] 

13 A 73 





GEPFLEGTE FRAUEN TRAGEN SCHIESSER 





CHIESSER 


SCHIESSER AUS KUNSTSEIDE 
ist das charmante Geheimnis ge¬ 
pflegt erscheinender Frauen. Der 
figurbetonte, französische Schnitt 
unserer Modelle in dieser Saison 
führt zu einer jungen, anmutigen 
Silhouette. Schiesser aus Kunstsei¬ 
de atmet mit der Haut und trägt sich 
daher angenehm leicht. Die große 
Auswahl in Schiesser-Wäsche er¬ 
möglicht e's jeder Frau, das Modell 
zu finden, das ihren Charme am 
vorteilhaftesten zur Geltung bringt. 
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In Hoboken (einer Stadt in 
New Jersey, USA) arbeitet ein 
Institut an der Erforschung des 
menschlichen Schlafes. Die Wis¬ 
senschaftler dort, die unter ande¬ 
rem herausfinden wollen, was 
den Menschen ermüdet, wie fest 
er schläft, aber auch, warum er 
oft nicht schlafen kann, zahlen 
ihren freiwilligen Versuchsper¬ 
sonen 8 Dollar pro Nacht. Der 
Vertrag verpflichtet die Schläfer, 
innerhalb von sechs Wochen 
30 Nächte im Laboratorium 
schlafenderweise zuzubringen. 
Bevor sie sich allabendlich in die 
Versuchsbetten verfügen, erhal¬ 
ten sie an den verschiedensten 
Stellen ihres Körpers Elektroden 
verpaßt, die an Meßinstrumente 
angeschlossen werden. Es geht 
dabei um die fortlaufende Regi¬ 
strierung von Hauttemperaturen, 
Pulsschlägen, Blutdruckhöhen 
und andere Daten, die zu den 
verschiedensten Fragestellungen 
Aufschlüsse ergeben. So wurde 
durch Tausende von Tests er¬ 
wiesen, daß nicht die Anzahl der 
Ruhestunden im Bett, sondern 
lediglich die Tiefe des Schlafs 


ausschlaggebend für die Erho¬ 
lung des Körpers ist. Sechs Stun¬ 
den Tiefschlaf erneuern die 
Kräfte mehr als 10 Stunden leich¬ 
ten Schlafes. Die Frage, wie die¬ 
ser Tiefenschlaf zu fördern ist, 
gehört ebenfalls zu den For¬ 
schungsaufgaben des Institutes. 
VoraussetzungenfürTiefenschlaf 
sind: absolute Dunkelheit im 
Schlafzimmer, absolute Stille, 
absolute Konzentration auf die 
Absicht zu schlafen (unter Ab¬ 
schaltung aller Grübeleien und 
Erinnerungen an die verflossenen 
Tagesereignisse) und eine sehr 
niedrige Schlafzimmer-Tempera¬ 
tur. Feste Matratzen fördern den 
Schlaf mehr als zu weiche. Für 
Ehepaare empfehlen sich ge¬ 
trennte Schlafstätten, da sich 
der Durchschnittssdiläfer ein-bis 
zweimal pro Schläfstunde her¬ 
umdreht und einen Mitschläfer 
erheblich stört, wenn dieser 
auch nicht unbedingt aufwacht. 
Schließlich ist noch festgestellt 
worden, daß Träume, gute oder 
böse, die Schlafwirkung nicht 
notwendigerweise beeinträ'hti- 
gen. Von Alpträumen abgesehen. 




Mitten in der 
„Arbeit", die ihnen 
8 Dollar die Nacht 
einbringt, können 
diese Versuchs¬ 
personen eines 
amerikanischen 
Institutes für 
Schlummerkunde 
von ihrem einträg¬ 
lichen Nebenberuf 
träumen. 


Verdienen 
ihr Geld 
im Schlaf 



Während die Schläfer 

den Schlaf der Gerechten oder Un¬ 
gerechten schlafen, überwachen Wis¬ 
senschaftler in anstrengenden Nacht¬ 
schichten die Funktionen der Geräte. 

Fotos: 7/iree Lions inc. 



Ihr Kind bekommt nur das Beste: Jungen, erntefrischen Blatt-Spinat, feine 
vitaminreiche Karotten, sonnenreifes Edelobst und zartes, saftiges Kalb¬ 
fleisch mit Leber. Alles ist nach modernsten vitaminerhaltenden Verfahren 
eßbereit in Gläser eingemacht. Mehr können Sie nicht tun, um Ihrem Kind 
Gesundheit und Kraft zu schenken. Fragen Sie Ihren Apotheker oder Dro¬ 
gisten nach „Herbana”. Sie werden staunen, wie gut es Ihrem Kind schmeckt. 

Beachten Sie bitte die vernünftige Größe der Gläser: Sie sind 
nicht so groß, daß etwas verderben kann, und nicht so klein, 
daß man unnötig viele Glasverpackungen bezahlen muß. Sie 
sind genau richtig - für Ihr Kind und für Ihr Wirtschaftsgeld. 
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Hübsche Sachen 
aus Leder gebastelt 





alle Hände 


lieben atrix 


denn es macht sie schön 



Das ist das Besondere an atrix: 
es schützt und es pflegt zugleich, 
atrix enthält Silikon, das auf der Haut 
einen feinen, luftdurchlässigen Film bildet. 
Gleichzeitig, pflegt atrix durch Glyzerin. 
Deshalb vor der Haus- oder Berufs-Arbeit 
und nach jedem Händewaschen: atrixI 
Ihre Hände bleiben glatt und geschmeidig. 


atrix schützt und pflegt zugleich 
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Hier die ersten fünl Anregungen für kunst- 
gewerblidie Arbeiten aus Abfall-Leder 



Das Fotoband wurde aus 
einem Streifen Bastgewebe 
und einem daraufgeklebten 
Wildlederstreifen gemacht. 
Die Rahmen sind runde Gür¬ 
telschnallen aus Messing. 



Das Schlüsselbund entstand aus 
zwei um eine Silbermünze gekleb¬ 
ten Lederstreifen, denen durch An¬ 
knoten noch beliebig viele Stränge 
in anderen Farben für die einzelnen 
Schlüssel zugefügt werden können. 




Das Buchzeichen wurde aus zwei 
aufeinandergeklebten Lederstreifen 
gemacht. Das Material: Mochetto. In 
der Mitte und am oberen geflochte¬ 
nen Ende je eine alte silberne 
Münze, einfach dazwischengeklebt. 






















9as Pfeifenband hat fünf mit Leder 
lmwickelte Gardinenringe als Hal¬ 
ter. Sie sitzen an Lederschlaufen, 
lie, vorn doppelt durch einen Schlitz 
jeführt, auf der Rückseite des 
landes gut festgeklebt wurden. 
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Pferde, gebändigte Kraft, stolze Haltung - ein Bild, das Männern gefällt. 
Edles Pferdematerial und korrekte Eleganz sind auf den Rennplätzen un¬ 
zertrennlich - ein Bild, das auch den Damen gefällt. 

Gute Kleidung ist aber auch außerhalb der Turnierplätze unerläßlich. 
Hier hilft .Diolen' vorbildlich, immer korrekt auszusehen: Weder langes 
Sitzen noch Feuchtigkeit beeinflussen die Form dieser Anzüge. Die .Diolen’- 
Hose erspart mit ihrer stoffechter) Dauerbügelfalte lästiges Bügeln. Knitter¬ 
falten sind selten, unvermeidliche aberverschwinden rasch. Immerangenehm 
im Tragen und wunderbar leicht in der Pflege ist auch der Mantel aus .Diolen’ 
mit Baumwolle; er vereint perfekten Wetterschutz mit modischer Eleganz. 
Fragen Sie nach Anzügen, Hosen und Mänteln aus .Diolen’ - schon eine 
Anprobe überzeugt Sie sofort: ein ideales, ein edles Material! 


Ein edles Material 


Diolen 


korrekt 


bequem 
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eigene Urteil 


ist entscheidend. Man muß sich schon selbst davon überzeugen, wie köst¬ 
lich er schmeckt und wie gut er bekommt! In ungezählten Dank- und An¬ 
erkennungsschreiben wird es immer wieder bestätigt: Idee-Kaffee ist 
der coffeinhaltige Bohnenkaffee von höchster Reinheit und Verträg¬ 
lichkeit! Nicht nur verwöhnte Kaffeetrinker bevorzugen ihn, sondern 
auch viele Herzschwäche und Nervöse, ja sogar viele Magen-, Leber¬ 
und Gallenkranke genießen ihn täglich ohne Beschwerden. Idee-Kaffee 
gibt es aroma frisch in guten Geschäften und auch im Reformhaus nur in 
der bekannten weißen Originalpackung von J.J.Darboven Hamburg 1 



Hübsche Sachen 
aus Leder gebastelt 

Vorschlag sechs: Dielentruhe mit leder¬ 
bezogenem Deckel und Rückenkissen. 


Praktisch und raumsparend ist eine als Sitzbank her¬ 
gerichtete Dielentruhe für Schuhwerk oder Spielzeug. 



Polos und Anfertigung: Krieger 






Ijeder ist, wie alle Naturwerk¬ 
stoffe, ein. hervorragendes Ba¬ 
stelmaterial. Aber auch die im 
Handel befindlichen zahlreichen 
Imitationen und Kunstlederarten 
leisten durchaus gute Dienste. 
Für den Deckelbezug der Truhe 
und für die Rückenkissen ver¬ 
wendeten wir rote Lederimita¬ 
tion, die auf der Rückseite mit 
einer Art Trikotstoff beklebt 
war. Man bekommt dieses Mate¬ 
rial, 130 Zentimeter breit, im 


Kaufhaus. Ein Meter kostet um 
20 Mark, und damit kommt man 
für Sitzfläche und Rückenkissen, 
wie wir sie bastelten, gut aus. 
Zuerst beklebten wir den mit 
Scharnieren angebrachten Tru¬ 
hendeckel mit einer 25 Millime¬ 
ter dicken Schaumstoffauflage. 
Die Rückenkissen wurden eben¬ 
falls aus diesem Material zuge¬ 
schnitten, vorn und seitlich mit 
Kunstleder, und hinten mit Stoff 
überzogen. Sie hängen an schma¬ 


len Lederstreifen an einer Wand¬ 
leiste. Den Bezug für den Deckel 
der Truhe spannten wir zuerst 
an beiden Schmalseiten glatt, je¬ 
doch ohne Spannung über die 
Sitzfläche. Dann nagelten wir ihn 
seitlich und unterhalb der vorde- 
deren Längskante fest. Die hin¬ 
tere Längsseite legten wir nach 
innen ein und befestigten sie 
von oben mit Polsternägeln. Zur 
Verzierung wurden einige Nägel 
in den Deckel geschlagen. 



So sehen die Schaumstoff-Rücken- 
kissen auf der Unrechten Seite aus. 


An erster Stelle: Sicherheit 



Schlechte Straßenverhältnisse sind der richtige Bedea-um den BMW 700 ins Examen zu 
nehmen. Prüfungsfach: Sicherheit. Wie istes' mitaler Straßenlage, wie bei regennassem* 
Asphalt, wie bei schlagiochübersäten Wegen?'Hijer zeigt der BMW 700, daß optimale 
Sicherheit mehr sein kann, als nur ein SchlagVvort. Es’ wird Ihnen Vergnügen bereiten, 
mit Ihrem BMW 700 schwierige Situationen zu meistern. Weil Sie wissen: „Auf meinen 
BMW 700 ist Verlaß.“ 
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Hier finden Sie unsere vierte Beruf stabeile. Sie enthält: 

Berufe in der Verwaltung 


ln den drei letzten Heften veröffentliditen wir in Tabellenform knappe An¬ 
gaben Uber Berufe in der Haus- und Landwirtschaft, in der Gesundheits- und 
Schönheitspflege, in der Fürsorge und Erziehung. Heute schließt sich für alle, 
die vor der Berufswahl stehen, noch ein Blick in den „öffentlichen Dienst" an: 
in die Berufe der Kommunalverwaltung, bei der Bundespost, im Justizdienst 
und im Auswärtigen Dienst. Uber alle Einzelheiten und über weitere Lauf¬ 
bahnen bei Vater Staat informiert Sie das Arbeitsamt. Die hier in runder Mark 
angegebenen Anfangs-Monatsgehälter richten sich nach den zur Zeit gültigen 
Tarifen für die niedrigste Ortsklasse und sollen Ihnen nur einen Anhalts¬ 
punkt geben. Zuschläge — und natürlich auch die üblichen Abzüge — wurden 
dabei nicht berücksichtigt. Aber Sie werden ja ohnehin vor allem wissen wol¬ 
len, welche Aufgaben Sie an den einzelnen Arbeitsplätzen erwarten und welche 
Voraussetzungen Sie zur einen oder anderen Ausbildung mitbringen müssen! 


Beruf: 

Aufgabengebiet: 

Vorbildung; 

Mindestalter: 

Ausbildung; 

Kosten etwa: 

Anfangs¬ 

gehalt: 

Aufstiegsmöglichkeiten: 

Angestellte 

Für die vier hier aufgeführten Laufbahnen 
als Angestellte und Beamtin im öffentl. 
Dienst (Kommunal verwaltg.) gilt folgendes: 

' Tätigkeit in den verschiedenen Abteilun- 
gen — zum Beispiel im Einwohnermelde¬ 
amt, Standesamt, Sozialamt, Bauamt, in 
der Kasse und Verwaltung —, der Bundes- 

Volksschule/ 
Mittl. Reife 

3 Jahre Lehre 
mit Lehrvergütung 

311 

bzw. 

336,50 

Nach Prüfung Übernahme in den mittleren 
und gehobenen Dienst möglich; Beamtin 

Beamtin 
im mittleren 

Dienst 

Volksschule/ 
Mittl. Reife; 
16—30 Jahre 

1—2 Jahre Vorber.-Dienst 
mit Unterh.-Zuschuß; 

2 J. Probezeit mit Gehalt 

405 

Übernahme in den gehobenen Dienst 

Beamtin 
im gehobenen 

Dienst 

der Kreis- und Gemeindeverwaltungen). 
Je nach Laufbahn hat die Angestellte be¬ 
ziehungsweise die Beamtin größere Selb- 
ständigkeit, Verantwortung und Entschei- 
dungsbefugnis. Einzelheiten über die ver¬ 
schiedenen Laufbahnen finden Sie rechts 

Mittl. Reife/ 
Abitur; 

18—30 Jahre 

2—3 J. Vorber.-Dienst mit 
Unterh.-Zusch.; l>/t—2‘/iJ. 
Probezeit mit Gehalt 

552 

Oberinspektorin, Amtmännin 

Beamtin 
im höheren 

Dienst 

Abitur; 

abgeschl: 

Studium 

mehrj. Vorber.-Dienst mit 
Unterhalts-Zuschuß 

879 

je nach Beruf verschieden 

Postbeamtin 
im mittleren 

Dienst 

Tätigkeit in allen Abteilungen, z. B. im 
Schalter-, Post-Ein- und Abgangsdienst, in 
der Renten-, Zeitungs- und Rundfunkstelle 

Mittl. Reife od. 

2j. Handelssch.; 
16—21 Jahre 

2 Jahre mit Unterhalts¬ 
zuschuß 

405 

Postsekretärin, Postober- und -haupt- 
sekretärin 

Postbeamtin 
im gehobenen 

Dienst 

Leitende Tätigkeit bei der Post, z. B. in 
der Kasse, Personalstelle, oder als Sach¬ 
bearbeiterin 

(Wirtschafts-) 

Abitur 

3 Jahre mit Unterhalts¬ 
zuschuß 

552 

Postoberinspektorin 

Angestellte und 
Beamtin im Post¬ 
scheck-, Postspar¬ 
kassendienst 

Führen von Konten, Buchungs- und rech¬ 
nerische Arbeiten, Tätigkeit in Verwal¬ 
tung, Kasse, Personalstelle 

Mittl. Reife od. 

2j. Handelsschu¬ 
le—25 Jahre 

5—10 Wochen mit Gehalt 

311 

336,50 

Übernahme ins Beamtenverhältnis; Lehr¬ 
beamtin, Aufsicht 

Angestellte und 
Beamtin im Tele¬ 
grafen- und 
Fernsprechdienst 

Vermittlung von Ferngesprächen, Auf¬ 
nahme und Weitergabe von Telegrammen, 
Fernsprechauftragsdienst, Auskünfte 

Mittl. Reife od. 

2j. Handelssch.; 
16—25 Jahre 

‘/c Jahr mit Gehalt 

311 

bzw. 

336,50 

ebenso 

Volks¬ 

bibliothekarin 

Beratung von Erwachsenen und Kindern in 
Volksbüchereien und öffentlichen Bücher¬ 
hallen; Buchbestellung, Katalogisieren 

Abitur 

3 Jahre Büchereischule u. 
Praktikum; 15—30 Mark 
mtl.; zeitw. Unterh.-Zusch. 

552 

624 

Leiterin einer Volksbücherei 

Diplom-Biblio¬ 
thekarin an wiss. 
BibUotheken 

Ausleih- und Verwaltungsarbeiten in wis¬ 
senschaftlichen Bibliotheken 

Abitur 

2Vs J. Bibl.-Schule u. Prak¬ 
tikum; sonst wie oben 

552 

Bibliotheksinspektorin, -oberinspektorin, 
-amtmännin 

Bibliothekarin an 
wissenschaftlichen 
Bibliotheken 

Gesamtordnung und Überwachung der 
Bibliothek; Entscheidung über Bestellun¬ 
gen; Katalogisieren; Beratung von Studen¬ 
ten u. a. Interessierten auf Fachgebieten 

Abitur, Studium 
m.Staatsexamen 
u. Promotion 

2—3 J. Vorber.-Dienst mit 
Unterhalts-Zuschuß 

909 

Bibliotheks- und Bibliotheksoberrätin; 
Arbeitsmöglichkeiten begrenzt 

Diplom- 

Volkswirtin 

Tätigkeit in Behörden aller Art, in Ver¬ 
bänden, Organisationen, Kammern (außer¬ 
dem in der freien Wirtschaft) 

Abitur, 

Praktikum 

erwünscht 

8 Semester Studium; 

250 Mark pro Semester 

909 

Promotion; Übernahme als Beamtin . 
möglich 

Juristin im öffentl. 
Dienst 

Tätigkeit als Richterin, Staatsanwältin, 
Amtsanwältin an Sozial-, Amts- und Land¬ 
gerichten, als Verwaltungsjuristin in den 
Verwaltungen von Bund, Ländern und 
Gemeinden 

Abitur, 

Kl. Latinum 

6—7 Sem. Stud.; 250 Mark 
pro Sem., 3‘/s J. Ref.-Zeit 
mit Unterhalts-Zuschuß; 
Assessorexamen 

879 

Promotion; Amts-, Landgerichtsrätin, Ober¬ 
amtsrichterin; Amts-, Landger.-Direkt., 
Bundesrichterin; Regierungs-, Verwal- 
tungs-, Oberreg.-Rätin, Verwaltungsober¬ 
rätin; Regierungs-, Verwaltungsdirektorin 

Rechtspflegerin 

(Justizinspektorin) 

Tätigkeit in eigener Verantwortung, z. B. 
in der freiw. Gerichtsbarkeit; Bearbeitung 
von Vormundschafts-, Grundbuch-, Kosten- 
und Vollstreckungssachen, Zustellungen, 
Recfatsanträgen an Gerichten 

Abitur (od. M. R. 
und 2 J. Justiz¬ 
schülerin); 18 J. 

3 Jahre m. Unterh.-Zusch. 

552 

Justizoberinspektorin, -amtmännin, Ober¬ 
amtmännin 

Diplom- 

Dolmetscherin und 
-Übersetzerin 

Tätigkeit bei deutschen Vertretungen im 
Ausland, bei Bundes- und internat. Behör¬ 
den, Ministerien und ausländischen Kon¬ 
sulaten im Bundesgebiet 

Abitur 

mind. 6 Semester Studium; 

200 Mark pro Semester 

624 

Erwerbung von Auslandsdiplöfhen; Auf-, 
stieg abhängig vom Schwierigkeitsgrad 
der Übersetzungen 

Konsulats¬ 
sekretärin (Geho¬ 
bener Auswärtiger 
Dienst) 

Korrespondenz, Vorbereitung von Sitzun¬ 
gen, Empfängen, Reisen, Beratung eigener 
und fremder Staatsangehöriger bei deut¬ 
schen Vertretungen im Ausland 

Abitur od. 2j. 

H. Handelssch.; 
Sprachexamen 

3 Jahre Vorber.-Dienst 
mit Unterhalts-Zuschuß 

552 

Konsulatssekretärin, Kons.-Sekr. I. Kl., 
Regierungsamtmännin, Amtsrätin 

Diplomatin 

(Höherer 

AuswärtigerDienst) 

Arbeit als Vizekonsulin, Wirtschafts- und 
Sozialreferentin bei deutschen Vertretun¬ 
gen im Ausland 

Abitur, abgeschl. 
Studium ;Sprach- 
kenntnisse 

3 J. Vorber.-D. einschl. Di¬ 
plomatenschule mit Unter¬ 
halts-Zuschuß 

879 

Promotion; Legationssekretärin, Konsulin, 
Legationsrätin 


Im nächsten Heft: Berufe am Schreib- und Ladentisch 


























Stars der Strickmode 



Monika 

- ein schlicht-eleganter Pullovermit reiz¬ 
vollen Ziernähten, in 15 interessanten 
Dessins, wie hellblau, marine, herbst- 
laub, Orchidee. Gestrickt aus feinster 
Merinowolle. Monika kombinieren Sie 
mit dem passenden Rock Royal aus 
einem Merino-Spezialgestrick zu einem 
anziehenden Jumperkleid. 

Monika kostet DM 49,50, Royal DM 65,-. 



Fragen Sie mal nach LUCIA! Wir nennen Ihnen gern Fachgeschäfte, die LUCIA-Modelle führen, und schicken ihnen unseren neuen Prospekt. 

LÜNEBURGER MECHANISCHE STRICKEREI Lüneburg Abteilung C2 





Bier-Ulk im Film-Atelier mitHardy Krüger und Walter Giller 



Walterdien, paB auf: Daumen weg, Finger lang, rechte Hand 
am rechten Griff — genau wie bei der Straßenbahn (nur 
umgekehrt). Das ist die Kunst. Und du bist doch Künstler? 



Ja, wo bleibt es denn, das kleine Helle? Braucht seine 
Anlaufzeit Nun ordne bloß noch die Tropfen alphabetisch. 
Dann können deine Gäste vorher noch ein gutes Buch lesen. 



Ruck-zuck, zwo Pils, drei Hell, vier Tulpen — so macht man 
das? Alle Bewegungen etwas getränkefreudiger, ne wahr? 
Und schräg das Glasl Denn Schaum ist in der kleinsten Büttel 


Schnell, Hardy, zwei Vasen oder das Buch: „Was blüht ^ 
denn da?“ Habe 'ne Blume im Glas. Das Biest wächst wie 
nicht gescheit. — Botanik hätte man studieren sollen. 

Fotos: Brigitte Dittner / Uta ! Film Hansa 


Verzapft 
mal einen! 


In dem Film „Zwei unter Millionen" spielt Hardy Krüger einen 
Berliner Kneipjeh, und Walter Giller ist sein künftiger Ober. Auf 
diesen Fotos sdienken uns die beiden gerade einen ein. Hardy 
Krüger kann es schon. Und Walter Giller soll es erst noch lernen. 
Treten Sie am besten etwas zur Seite, falls was danebengeht ... 
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Warum so traurig, gnädige Frau? 


„Wenn ich an Ihre bisherigen natürlichen Zähne zurückdenke 
und jetzt die neuen betrachte, kann ich nur sagen: die neuen 
sehen doch viel besser aus, und Ihr Gesicht wirkt jetzt sogar noch 
jünger als vorher. 

Die ersten Tage sind nicht gerade angenehm, weil der Fremd¬ 
körper im Munde zunächst störend wirkt. Aber Sie werden sich 
schneller gewöhnen, wenn Sie jeden Morgen etwas Kukident-Haft- 
Pulver auf die angefeuchtete Gebißplatte streuen, und das unan¬ 
genehme Gefühl wird bald vergessen sein. Vor allem können Sie 
dann unbesorgt sprechen, lachen, singen, ja sogar husten, niesen 
und alle festen Speisen essen. Mit Ihren locker gewordenen 
Zähnen war ja das nicht mehr möglich. Es kann einfach nichts 
passieren, denn die Haftwirkung des Kukident-Haft-Pulvers ist 
wirklich vorbildlich. 

Viele meiner Patienten haben mir schon bestätigt, daß sie nicht 
nur mit dem Kukident-Haft-Pulver äußerst zufrieden sind, sondern 
auch mit dem Kukident-Reinigungs-Pulver. 

Manche Patienten, deren Prothesen schon einige Jahre alt sind, 
verwenden das Kukident-Haft-Pulver extra stark. Es hält nämlich 
noch länger und noch fester und gibt ein Höchstmaß an Sicherheit." 

Gespräche dieser Art werden jeden Tag zwischen Zahnärzten und 
Patienten geführt. Tausende von Zahnärzten empfehlen die Kukident-Prä- 
parate. Millionen Verbraucher benutzen sie zur größten Zufriedenheit 

Die patentierte Kukident-Haft-Creme 

hat sich selbst in schwierigsten Fällen hervorragend bewährt. 3 Tupfer auf 
die trockene Gebißplatte verleihen eine Haftwirkung, die meistens bis 
zum Schlafengehen anhält. Vor allem wird die Gewöhnung beschleunigt. 
Durch die Kukident-Haft-Creme wird ein schützendes Polster zwischen 
Gaumen und Gebißplatte gelegt, welches druckmindernd wirkt. Schon 
nach dem ersten Versuch werden Sie die Kukident-Haft-Creme nicht 
mehr missen mögen. 


Das neuartige Kukident-Gaumenöl 

ist ein Kosmetikum, um die Mundschleimhaut geschmeidig zu erhalten 
und unangenehme Reizungen und störende Druckstellen zu verhüten 
Es wird bereits von vielen tausend Zahnprothesenträgern als Massage- 
Öl mit bestem Erfolg verwendet. Wenn Sie damit Ihren Gaumen und 
die Kiefer regelmäßig vor dem Schlafengehen einreiben, wird das 
schwammig gewordene Zahnfleisch bald wieder glatt und gefestigt, 
wodurch das Anpassungsvermögen der Prothese erhöht wird. 

Zur selbsttätigen Reinigung 

— also ohne Mühe und ohne Bürste — sollten Sie das vielmillionenfach 
bewährte Kukident-Reinigungs-Pulver benutzen. Die Anwendung ist 
denkbar einfach: Sie verrühren 1 Kaffeelöffel davon in einem Gläschen 
Wasser und legen Ihr künstliches Gebiß jeweils über Nacht hinein. Am 
nächsten Morgen ist es dann hygienisch einwandfrei sauber, frisch, ge¬ 
ruchfrei und keimfrei. Das ist wichtig, denn viele Zahnprothesenträger 
verraten ihr Geheimnis durch einen unreinen Atem. 

Sollten Sie Ihre Zahnprothese auch nachts tragen, dann wird Ihnen der 
Kukident-Schnell-Reiniger gute Dienste leisten. Hiermit genügt nämlich 
ein Schnellbad von etwa 30 Minuten, um den gleichen Sauberkeits¬ 
effekt zu erzielen, den Sie mit dem normalen Kukident-Reinigungs- 
Pulver über Nacht erreichen. 

Für die Anhänger der Bürsten-Reinigung 

gibt es die zweiteilige Kukident-Prothesenbürste mit weichen Borsten 
für obere und untere Prothesen, außerdem die Kukident-Zahnreinigungs- 
Creme in der Tube. 

Die Kukident-Präparate sind selbstverständlich völlig unschädlich. Selbst 
bei jahrelangem Kukident-Gebrauch kann eine Entfärbung oder Ver¬ 
färbung des wertvollen Prothesenmaterials durch Kukident nicht- ein- 
treten. 

Jedes rührige Fachgeschäft hält die 9 Kukident-Artikel jederzeit vorrätig. 


Wer es kennt - nimmt ZJCilftiilGnt 


Und wer kennt es nicht! 

KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTRASSE) 










jnod^rne 
—_ Schkum- 
“welle 


Kein Kopfzerbredien um den Kopf mehr - eine Frisur, die 
immer tadellos und mit wenigen Griffen in Ordnung zu 
halten ist - auch nach der Haarwäsche. Gepflegtes, glänzen¬ 
des und geschmeidiges Haar mit dauerhaften, natürlichwir¬ 
kenden Wellen, die für mehrere Monate den gewünschten 
Halt geben und sich jeder Frisur fügen. Mit nur 20 Wick¬ 
lern schnell und adrett gelegt - kombiniert mit einer 
reinigenden Schaumpflege - gebrauchsfertige Emulsionen 
mit praktischer Sprühflasche. So angenehm einfach in der 
Anwendung - und so wunderbar natürlich in der Wirkung! 


Man 
macht 
sie gern 

selbst... 


Erhältlich in Drogerien, Parfümerien 

und anderen Fachgeschäften 




E 




Trost und Rat: Seite 56 • Ihre Schönheit 60 

Ihr Haushalt 62 • Ihr Garten 64 

Ihr Lieblinastier 66 • Ihre Gesundheit 68 



Trost und Rat 


Muli man das 
gelesen haben? 

Monika D. in Ol.: Mit acht¬ 
zehn Jahren habe ich geheira¬ 
tet — nicht gerade zum Entzük- 
ken meiner Eltern. Papa hatte 
vor allem Sorge, daß idi den 
vielen gesellschaftlichen Ver¬ 
pflichtungen noch nicht gewach¬ 
sen sei, die die Stellung meines 
Mannes mit sich bringt. Nun, 
soweit es dabei um Äußerlich¬ 
keiten geht, habe ich mich in 
den vergangenen zwei Jahren 
gut durchgeschlängelt. Nur um 
eine Klippe komme ich anschei¬ 
nend nicht herum: immer wie¬ 
der ertappe ich mich dabei, daß 
ich offenbar stets die falschen 
Bücher gelesen habe. In Ge¬ 
sprächen jedenfalls tauchen im¬ 
mer gerade andere Namen auf 
als die, über die ich mitreden 
könnte. Das unvermeidliche 
„Oh, das müssen Sie unbedingt 
lesen! Das muß man doch gele¬ 
sen haben!" ärgert mich um so 
mehr, da ich sehr gern lese und 
mich auch vor schwerer Kost nie 


drücke. Gibt es eigentlich so 
etwas wie einen „Fahrplan" 
oder einen Wegweiser, aus dem 
man klipp und klar erfährt, was 
man gelesen haben muß, um 
nicht als ungebildet dazustehen? 

Antwort: Im Reclam-Bändchen 
„Eine Bibliothek der Weltlitera¬ 
tur" (Preis: 70 Piennkj) von 
Hermann Hesse finden Sie si¬ 
cher gute Anregungen. Ein paar 
Sätze Hesses aber möchte ich 
Ihnen hier vorweg sagen: 
„Wichtig für ein lebendiges 
Verhältnis des Lesers zur Welt¬ 
literatur ist vor allem, daß er 
sich selbst und damit die Werke, 
die auf ihn besonders wirken, 
kennenlerne und nicht irgend¬ 
einem Schema oder Bildungs¬ 
programm folge! . . . Sich zum 
Lesen irgendeines Meisterwer¬ 
kes zu zwingen, nur weil es so 
berühmt ist und weil man sich 
schämt, es noch nicht zu ken¬ 
nen, wäre sehr verkehrt. . . . Bil¬ 
dung setzt etwas zu Bildendes 
voraus: einen Charakter näm¬ 
lich, eine Persönlichkeit. .. .Wo 
sich Bildung ohne Substanz ge- 
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Das gefiel uns! 

Der Jahrgang 1891 aus 
unseren Dörfern machte als 
Krönung des „Festes der 
Siebzigerinnen und 
Siebziger" einen Ausflug in 
die Landeshauptstadt. 

Bei dem lebhaften 
Großstadtverkehr mußte der 
Fahrer regen Gebrauch von 
seinem Schalthebel machen. 
Eine der Siebzigerinnen 
beobachtete ihn voller 
Mitgefühl. Schließlich klopfte 
sie ihm auf die Schulter und 
meinte: „Du hast es schwer, 
mein Junge! Wir können's 
uns wohl sein lassen, und du 
mußt so hart arbeiten. Ich 
will dir ein wenig helfen." 
Und schon hatte sie resolut 
den Schalthebel gepackt, 
nickte dem Fahrer freundlich 
zu und sagte: „Jetzt 
fährst du, und ich 
rühr' dir im Benzin!" 

Helene A. in Onstmettingen (Wttbg.) 


wissermaßen im Leeren voll¬ 
zieht, da kann wohl Wissen ent¬ 
stehen, nicht aber Liebe und 
Leben. .. . Darum soll man auch 
Kinder und ganz junge Men¬ 
schen nie allzusehr zu einer be¬ 
stimmten Lektüre ermuntern 
und anhalten; man kann jungen 
Menschen dadurch die schön¬ 
sten Werke, ja das echte Le¬ 
sen überhaupt, fürs ganze Le¬ 
ben verleiden. Jeder knüpfe 
dort an, wo eine Dichtung, ein 
Lied, ein Bericht, eine Betrach¬ 
tung ihm gefallen hat, suche von 
dort nach Ähnlichem weiter.“ 

Auf weite Sicht 

Uwe K. in In.: Beim Austausch 
unserer Ferienerlebnisse be¬ 
hauptete ein Mitschüler, er habe 
von der Insel Borkum aus die 
„Bremen" vorbeifahren sehen. 
Großes Klassenpalaver: Kommt 
ein so großes Schiff überhaupt 
so dicht an die Insel 'ran, daß 
man es sehen kann? Wenn ja: 
wie dicht? Oder andersherum: 
wie weit reicht das Auge, um 
es wahmehmen zu können? 

Antwort: Die „Bremen“ pas¬ 
siert Borkum in einer Entfer¬ 
nung von 15 bis 20 Seemeilen 
(28 bis 37 Kilometer). Da das 
Schiff immerhin 212 Meter lang 
ist, kann man es bei klarer 
Sicht von einem erhöht liegen¬ 
den Punkt der Insel ausmachen. 
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GO er geglaubt fiat, haß ficb Die unoergeßlicbe pawlowa, Die elfengleicße 
Spißentän 3 erin beo läaiferlicb Buffifcben Balletts, mie ein Schmetterling non 
ßontg aus Dem ßeld) Der Blüten nährte, ober baß Emmanuel ßant, ber geftrenge 
Kritiker ber reinen Bernunß, fuh mit einem Stück Brot unb einem 2pfel 
begnügte - ber hat ftch geirrt! Heben flßittwoch lub er, ber Hunggefelle, feine 
jFteunbe 3 U einem folennen GQittageffen ein, bao er felbft liebeooü 3 Ufammen* 
geftellt unb beffen Zubereitung er perfönlich Übermacht hatte. 


Sein leibgcrtcht mären „Teltower Bübchen": Tabakbraun füllen biefe 
kleinen, erbhaft wütigen Bübchen auf ben Ttfch kommen, barum werben fie 
erft mit Zucker, ein bißchen GOafier unb Butter angefchmort, beoor fte in Brühe 
gargekocht, mit Babm übergofien unb mit jFrüblingokräutern beftreut werben. 

31 ft eo oerwunberlich, baß 6 oethe, ber Kante Thefen eigentlich befrembet 
gegenüberftanb, beffen Borliebe für bie Teltower Bübchen teilte? Bein! Biefe 
großen 6 elfter hatten eben einen untrüglichen Sinn für „Qualität", für bao 
wahrhaß cßute, wo immer fte eo fanben. ßeute - fo fcheint es - breitet ftcb biefe 
jForberung nach heftet Qualität in immer weiteren Greifen aus, wie bao täglich 
wachfenbe Berlangen nach bem oollenbet guten Sobad) Uralt beweift. 






Trost und Rat 



Gotdtöch ferchen 


»Hast Du Mutti lieb?« - Ein Jauchzen, ein Strahlen, ein ganzes 
Kindergesicht voll Sonne, das ist die Antwort. Und Mutti ist die 
glücklichste Frau der Welt. Strahlend gesunde, lebhafte, gut ent¬ 
wickelte Kinder sind die Belohnung für besonders aufmerksame 
Pflegt: Penaten-Pflege. Durch Penaten-3-Phasen-Schutz kein 
Wundsein mehr, keine Rötung und Reizung! Jede Mutter sollte 
den Penaten-Schutz mehrmals täglich bei ihrem Baby anwenden: 
reinigen mit Penaten-Öl, eincremen mit Penaten-Creme, über¬ 
stäuben mit Penaten-Puder. Wie in der Säuglingszeit, so bleiben 
»Penaten« auch dem heranwachsenden Kind wertvolle Begleiter. 
•Penaten« in Apotheken und Drogerien. 



nsss 

PENATEN 
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Ich möchte zeigen, 
was ich kann 

Mathilde R. in Gr. (Österreich): 

Je größer die Kinder werden, 
desto mehr Zeit bleibt mir für 
mein Steckenpferd: die Malerei. 
Wie man mit Ölfarben umgeht, 
hat mir vor Jahren ein inzwi¬ 
schen leider verstorbener Be¬ 
kannter gezeigt, ein akademi¬ 
scher Maler. Jetzt weiß ich nie¬ 
manden, der mir weiterhelfen 
könnte. Vor allem möchte ich 
gern wissen: kann ich mich mit 
meinen Bildern überhaupt an die 
Öffentlichkeit wagen? Und wie 


terner: daß die Sonntagsmaler 
den Wunsch haben , es den „Be¬ 
rufsmalern‘ gleichzutun. — Die 
Bilder unserer österreichischen 
Leserin beweisen, daß man es 
mit der Sonntagskunst hübsch 
weit bringen kann. Auch ein ge¬ 
strenger Kritiker wird solche 
ansprechenden Ergebnisse mit 
allem Wohlwollen betrachten — 
solange ihre Schöpfer nicht den 
Anspruch erheben, mehr sein zu 
wollen als eben Steckenpferd¬ 
reiter. Wenn aber einer diesen 
Anspruch erhebt, muß er sich ge¬ 
fallen lassen, daß er mit anderer 
Elle gemessen wird. Eine Aus¬ 
stellung beschicken (wozu man 



stellt man das als Laie und Sonn¬ 
tagsmalerin an? Hier sind zwei 
Fotos von meinen Gemälden. 

Antwort: Es kann Zufall sein: 
dies ist innerhalb einer Woche 
der vierte Sonntagsmaler-Brief 
auf meinemTisch. Alle vier Briefe 
gipfeln in der Frage, die auch 
unsere österreichische Leserin 
Mathilde R. bewegt. Und das ist 
wohl kein Zufall mehr: daß alle 
Steckenpferdreiter ihre Pferd¬ 
chen für das große Hindernis¬ 
rennen satteln möchten. Nüch¬ 


hierzulande im allgemeinen Mit¬ 
glied einer Künstlervereinigung 
sein muß) heißt: sich der öffent¬ 
lichen Kritik stellen. Und davor 
möchte ich unsere österreichi¬ 
sche Leserin und alle Sonntags¬ 
maler bewahren. Ein 'sö liebens¬ 
wertes Steckenpferd wie die Ma¬ 
lerei sollte wie jede andere 
Liebhaberei grundsätzlich nur 
der Freude und der Erholung 
wegen betrieben werden. Kommt 
es auch nur in die Nähe des 
Broterwerbs, ist es mit der Freu¬ 
de und Erholung schnell vorbei. 


Den Leserdienst „Trost und Rat" bearbeitet Niels P. Christensen 
















Soll ich zum Chef gehen? 

Gabriele E. in Au.: Unsere Ehe 
ist seit zwei Jahren nur noch 
eine Art Haushaltsgemeinsdiaft. 
Materiell haben wir nichts aus¬ 
zustehen, aber mein Mann geht 
seine eigenen Wege und behan¬ 
delt mich mit beleidigender und 
demütigender Kälte. Zu den Kin¬ 
dern ist er zwar gleichbleibend 
freundlich, jedoch ohne väter¬ 
liche Herzlichkeit. Dabei sind es 
im Grunde lächerliche Lappalien, 
die unsere bis dahin glückliche 
zwölfjährige Ehe so durcheinan¬ 
dergebracht haben. Aber mein 
Mann läßt sich weder von mir 
noch von unseren Freunden und 
Bekannten, die alle auf meiner 
Seite stehen, etwas sagen. Der 
einzige Mensch, auf den er über¬ 
haupt seit jeher hört und dessen 
Meinung er respektiert, ist sein 
Chef. Deshalb haben mir meine 
Freunde geraten, diesen über 
das skandalöse Benehmen mei¬ 
nes Mannes aufzuklären. Da der 
Chef allgemein als vorbildlicher 
Ehemann und Familienvater gilt, 
sind wir sicher, daß er meinem 
Mann gehörig den Kopf waschen 
wird. Ich frage mich nur, ob ich 
seinem beruflichen Fortkommen 
damit nicht unter Umständen 
schade. Wie ist Ihre Meinung? 

Antwort: Ich bin vor allem der 
Meinung, daß Ihre Freunde Ih¬ 
nen einen schlechten und gefähr¬ 
lichen Rat gegeben haben. Was 
Sie Vorhaben, würde Ihnen näm¬ 
lich in einem Scheidungsprozeß 
als „schwere Eheverfehlung“ an¬ 
gekreidet werden. Das heißt: 
Wenn Ihr Mann auf Grund Ihres 
Beschwerdegangs zum Chel die 
Scheidung einreicht, müssen Sie 
damit rechnen, daß Ihnen das 
Gericht allein wegen dieser 
„schwerenEheverlehlung“ einen 
erheblichen Teil der Schuld an 
der Zerrüttung der Ehe aufbür¬ 
det. Zu rechtfertigen wäre ein 
solcher Schritt allenfalls dann, 
wenn sich Ihr Mann ständig sei¬ 
nen materiellen Verpflichtungen 
Ihnen und den Kindern gegen¬ 
über entzöge — der Gang zum 
Brötchengeber wäre dann also 
nichts anderes als ein Versuch, 
den Ihnen zustehenden Teil der 
Brötchen sicherzustellen. — So 
geht es also nicht, überhaupt 
sollten Sie an die Lösung Ihrer 
Ehekrise erst denken, wenn Sie 
über die Ursachen dieser Krise 
ernsthaft und so objektiv wie 
möglichnachgedach t haben. Diese 
Ursachen als „lächerliche Lap¬ 
palien" abzutun und die Schuld 
nur beim anderen zu suchen und 
zu sehen — das bringt Sie nicht 
weiter. Wenn Sie es allein nicht 
sdiafien, gehen Sie — anstatt 
mit Freunden und Bekannten 
darüber zu sprechen — zu einer 
Eheberatungsstelle. Dort findet 
sich dann bestimmt ein erfahre¬ 
ner Mensch, auf dessen Meinung 
wohl auch Ihr Mann hören wird. 



Triiutiflh 
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extra 


Neue 
Modelle 
für mittlere 
und 

vollschlanke 

Figuren 


»elasti-extra« Modelle sind 
leicht und bequem - 
machen auch die stärkere Figur 
sichtbar schlanker 
und schenken 
wundervolle Bewegungsfreiheit! 
überzeugen Sie sich selbst 
von den Vorteilen dieser 
neuen Modelle. Sie werden 
begeistert sein! 


Corselet »elasti VK extra« 


Corselet »elasti VK extra« formt vollkommen DM 45.- 

Schlüpfer »elasti VS extra« ideal für die stärkere Figur DM 39.50 
Schlüpfer »elasti VL extra« hochtailliert mit Reißverschluß DM 29.90 


»elasti-extra« Modelle sind besonders formkräftig und schenken noch 
mehr Halt und Sicherheit 

Triumph krönt die Figur 







Ihre Schönheit 


neugeboren 
wird Ihre 
Haut 



Strahlende Jugendfrische und natürliche Spannkraft verleihen die 
beiden three flowers vitaline-Cremes Ihrem Teint. Bei Tag pflegen 
sie die Haut und schützen sie vor allen schädlichen Einflüssen - 
bei Nacht spenden sie den Zellen neue Lebenskraft. Der Transfaktor 
Myristinat sorgt dafür, dass die three flowers vitaline-Cremes 
sofort tief in das Gewebe einziehen und den Zellwassergehalt der 
Haut regulieren — die Haut wird nachhaltig erfrischt. Geschmeidig, 
makellos und blendend schön wird Ihr Teint mit den beiden vitaline- 
Cremes - mehr brauchen Sie nicht für vollendete Schönheitspflege. 



vitaline-Tagescreme-vitaline-Nachtcreme DM 2,75 



Die Zöpfdien werden 
immer dünner 

Marthel K. in Fulda: Meine 
sechsjährige Beatrix hat langes, 
aber sehr dünnes Haar. Eine 
Zeitlang ging es sogar büschel¬ 
weise aus. Wie kann ich sie fri¬ 
sieren? Sie hat tagelang gebet¬ 
telt, daß ich an Sie schreibe. Die 
Affenschaukeln, die sie jetzt 
trägt, sehen recht spärlich aus 
und gefallen uns gar nicht mehr. 




Auch sehr dünnes Haar lallt gut, 
wenn es richtig geschnitten ist. 


Jk 



Antwort: Wollen Sie Beatrix 
nicht nur zu einer hübschen Fri¬ 
sur, sondern auch zu besserem 
Haar verhelfen? Dann lassen Sie 
es schnellstens abschneiden! Sie 
wird Ihnen später dankbar sein. 
Es ist ziemlich sicher, daß sie 
noch mehr Haar verlieren wird, 
wenn es lang bleibt. Bei ihrem 
dünnen Haar ist es wichtig, daß 
Sie einen erstklassigen Friseur 
wählen, der gut schneidet, denn 
ganz besonders vom Schnitt hängt 
es ab, wie das Haar später fällt. 


Ab wann soll man 
Büstenhalter tragen? 

Dr. med. Joachim H. in E.-G.: Als 

Arzt werde ich von besorgten 
Müttern häufig gefragt, ab wann 
junge Mädchen eigentlich Bü¬ 
stenhalter tragen müssen. Da ich 
meine Kinder allein erziehen 
muß, interessiert mich diese Fra¬ 
ge jetzt auch persönlich, denn 
meine zwölfjährige Tochter ist 
bereits gut entwickelt. Daß man 
beim Sport einen Büstenhalter 
tragen soll, versteht sich von 
selbst. Aber ist es nicht sinnlos, 
wenn junge Mädchen ihre Brust 
unnötig fest zusammenpressen? 

Antwort: Die Brust soll solange 
wie möglich durch die natürliche 
Kraft der Rücken- und Schulter¬ 
muskeln gestützt werden. Erst, 
wenn diese Stütze versagt (weil 
man sich schlecht hält oder die 
Muskeln zu schwach sind), wenn 


die Brust zu schwer wird (und 
sich durch ihr Eigengewicht 
senkt) oder wenn eine allgemeine 
Bindegewebsschwäche vermuten 
läßt, daß sie sich frühzeitig sen¬ 
ken wird, soll man einen Büsten¬ 
halter zu Hilfe nehmen. Aber er 
muß wirklich eine Hilfe sein, das 
heißt stützen und nicht zusam¬ 
menpressen. Sie haben ganz 
recht, die Brust entwickelt sich 
besser, wenn sie im natürlichen 
Wachstum nicht behindert wird. 

Augenlider - 
leicht gereizt 

Elfriede N. in Sa.: Seil einigen 
Wochen jucken meine Augen¬ 
lider. Sie werden auch plötzlich 
faltig. Ich kann mir nicht vorstel¬ 
len, daß das schon Alterserschei¬ 
nungen sein sollen, denn ich bin 
erst 26 und habe zwar eine sehr 
empfindliche, aber ganz glatte 
Haut. Ob es an der Wimpern- 
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tusdie liegen kann, die ich be¬ 
nutze? Oder raten Sie mir so¬ 
gar zu einer Augenlid-Straffung? 

Antwort: Der Juckreiz wird ver¬ 
mutlich durch eine kleine Aller¬ 
gie entstehen, die sich gegen 
Ihre Wimperntusche richtet. 
Wechseln Sie einmal das Prä¬ 
parat! ln den nächsten zwei Wo¬ 
chen sollten Sie Ihre Augenpar¬ 
tien überhaupt nicht schminken, 
damit sie sich erholen können. 
Von einer Augenlid-Operation 
raten wir Ihnen ab. Sie sind noch 
zu jung dazu. Wenn die Haut 
nicht mehr ständig gereizt ist, 
wird sie sicher wieder straffer. 

Wimpern — 
kreuz und quer 

Ursula St. in H.-B.: Meinen Wim¬ 
pern fehlt nicht nur der schwung¬ 
volle Bogen nach oben, sie ste¬ 
hen trotz täglichen Bürstens auch 
noch kreuz und quer. Wie kann 
ich sie bändigen? Ich habe übri¬ 
gens ziemlich stark naturkrau¬ 
ses Haar. Ob das Wimpemgewirr 
damit zusammenhängt? 

Antwort: ln der Tat: Ihre Wim¬ 
pern wachsen durcheinander, 
weil sie genauso kraus sind wie 
Ihr Haar. Wenn tägliches Bür¬ 
sten nichts nützt, sollten Sie ver¬ 
suchen, die Wuchsrichtung mit 



So wird der Wimpernlormer 
richtig angesetzt. 


der Wimpernschere zu verbes¬ 
sern. Sie bekommen dieses In¬ 
strument in Parfümerien, Dro¬ 
gerien und auch in manchen Fri¬ 
seurgeschäften. Achten Sie an¬ 
fangs darauf, daß Sie die Wim¬ 
pern nicht einzwicken oder aus¬ 
reißen. Sobald Sie Übung haben, 
ist der Umgang damit einfach. 


Haben Sie auch eine kos¬ 
metische Frage? Wenn Sie 
Ihre genaue Anschrift, Ihr 
Alter und Ihren Beruf an¬ 
geben und für einen Fri¬ 
suren- oder Make-up-Vor¬ 
schlag ein Foto beifügen, 
beraten wir Sie gern. Nur 
anonyme Briefe können 
wir nicht berücksichtigen. 


/: Angelika Blechsd 


Den Leserdienst „Ihre Schönheit" 
bearbeitet Christiane Ibscher 
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Seit Jahren ist Schauma 

das meistgekaufte Shampoo! 
Warum ist Schauma so beliebt? 

weil die Haarwäsche aus der Schauma-Tube so praktisch und sparsam ist 

weil Schauma das Haar so mild und doch g ründlich reinigt 

weil Schauma die Schu p pen restlos beseiti gt 

weil das Haar nach dem Schauma-Bad so seidi g g länzt 

weil sich das Haar nach der Schauma-Wäsche so leicht frisieren läßt 


...und weil Schauma 
Haar und Kopfhaut 
nicht austrocknet!' 



bilden sich keine Schuppen und das Haar fettet nicht so schnell nach 
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Gesund wie das 



Das adriablaue Meeresbad im Heim 

algcmarim 

das neue Meeres-Schaumbad 
mit über 16 Wirkstoffen derMeeres-Algen 

Ein Jungbrunnen durch die Urkraft des Meeres 
für jedes Alter! - Ein Konzentrat der pflanzlichen Ur- 
stoffe des Lebens, aus den Tiefen des Meeres gewonnen, 
enthält wertvolle Vitamine, Meeressalze, Jod, Chloro¬ 
phyll, Glutaminsäure und andere in natürlichster Assi- i 
milierung. Das Baden mit Algemarin wird zum Quell eines neuen Lebensgefühls durch 
erhöhte Spannkraft und strahlende Frische. Die intensive Schaumbildung und der 
herrliche Duft des adriablauen Wassers wird Sie entzücken und Ihnen wirkliche Freude 
am Baden geben. Auch als morgendlicher Wasch-Zusatz gibt Ihnen Algemarin 
erhöhte Frische und einen anhaltenden Duft Ihrer Haut. 

Zum Hochgefühl aber wird Algemarin beim Wannen- oder Brausebad. 

■? Algemarin - es reinigt außerdem intensiv ohne Austrocknen der Haut, 
da es ihr den natürlichen Säure-Schutzmantel beläßt. 

Algemarin I-Bad-Tube 75 Pf, 8-Bäder-Tube 4,50 DM, 
erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft! 



i 


1 


i 

i 


0 



Ihr Haushalt 


So wird gebügelt 

In Briefen unserer Leserinnen werden wir immer wieder 
um Bügel-Tips gebeten. Diese Wünsche wollen wir hier 
und in den nächsten Heften erfüllen. Als erstes geht es 
um die Vorbereitung der von der Leine genommenen 
Wäsche und das Bügeln der einfachen Hauswäsche. 



Etwas leucht muß die Wäschelaser sein, wenn sie beim Bügeln 
glatt werden soll. Sprühen Sie deshalb ganz trockene Stücke 
leicht ein. Dabei ziehen Sie Jedes einzelne Teil gut in Form. 



Rollen Sie die möglichst glatt zusammengelegten Stücke 
zusammen. In einem Korb, den Sie mit einem Tuch abdecken, 
feuchtet die Wäsche in einigen Stunden gleichmäßig durch. 



Glatte Stücke, also Tischwäsche, Küchen-, Hand- und Taschen¬ 
tücher, bügeln Sie von links. Dabei achten Sie sorglältig dar¬ 
auf, daß derStotf ladengerade läuft und die Ecken nicht zipfein. 



Namenszeichen oder Stickereien bügeln Sie auf einem dicken 
weichen Tuch von links. Drücken Sie dabei kräftig auf, damit 
sich die Stickerei auf der rechten Seite plastisch heraushebt. 



Kopfkissen legen Sie so, daß Sie erst mit dem Eisen durch die 
Öffnung hindurdi die der Knopfleiste gegenüberliegende 
Fläche bügeln. Es folgt die Knopfleiste, dann der ganze Bezug. 



Beim Zusammenfalten schlagen Sie zuerst die obenliegende 
Hälfte zu sich um. Dann legen Sie die linke Hand in die Mitte 
und legen das Wäschestück von links nach rechts herüber. 


Fotos: Scoop 
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Es geht um die Matratze 


Wanda R. in N.: Wir haben uns 
einteilige Federmatratzen ange¬ 
schafft. Geben Sie mir bitte eini¬ 
ge Tips für die Pflege. Wie lange 
muß ich die Matratzen täglich 
lüften? Und wie oft muß ich sie 
umwenden? 

Antwort: Es ist nicht notwendig, 
die Matratzen zum „Lüften“ aus 
dem Bett herauszunehmen. Ein¬ 
teilige Federmatratzen haben 
Ventile. So werden sie nachts 
durch die Bewegung des Schla¬ 
fenden ständig belüftet. Natür¬ 
lich nimmt die Oberseite etwas 
Körperfeuchtigkeit auf. Damit 
sie verdunsten kann, nehmen 
Sie morgens die Laken ab und 
lassen die Matratzen zwei bis 
drei Stunden bei offenem Fen¬ 
ster lüften. Manche Menschen 
schwitzen nachts besonders stark. 
Dann ist es ratsam, zwischen Ma¬ 
tratze und Bettlaken eine leichte 
Decke aus Molton oder ähnli¬ 
chem Material zu legen. Es ge¬ 
nügt, die Matratze einmal im 
Monat umzudrehen. Klopfen 
sollten Sie die Matratzen nie. 
Beim Großreinemachen können 
Sie sie mit dem Staubsauger ab¬ 
saugen und leicht abbürsten. 


Sessel mit hellen Stellen 

Karin B. in H.: Wir haben Kum¬ 
mer mit unseren Sesseln. Der 
Bezugsstoff — einfarbiger Woll- 
Epingle — legt sich überall da, 
wo man sitzt oder die Arme auf¬ 
legt. Die Folge sind helle Stellen, 
die uns nicht gefallen. Durch 
kräftiges Bürsten oder Abreiben 
mit Seifenschaum gibt sich das 
vorübergehend. Könnte man den 
Stoff so behandeln, daß sich 
diese Erscheinung ganz gibt? 

Antwort: Die mitgeschickte Stoff¬ 
probe zeigt, daß die Qualität des 
Bezugsstoffes einwandfrei ist. 
Die hellen Stellen entstehen da¬ 
durch, daß sich die unregelmäßig 
hohen Schlingen bei Belastung 
legen. Sie können den Flor durch 
Bürsten zwar jedesmal wieder 
etwas auf richten, aber es be¬ 
steht die Gefahr, daß Sie den 
Stoff dadurch vorzeitig abnutzen. 
Wir würden Ihnen auch nicht ra¬ 
ten, einzelne Stellen allzuoft mit 
T rockenschaumoder steif geschla¬ 
genem Schaum von Feinwasch¬ 
mittel abzureiben. Der einfarbige 
Stoff wird leicht streifig, darum 
ist eine solche Behandlung nur 
zur Reinigung des ganzen Ses¬ 
sels zu empfehlen. Es gibt nur 
ein Mittel gegen die hellen Stel¬ 
len: Erfreuen Sie sich recht oft 
der Bequemlichkeit Ihrer schö¬ 
nen Sessel. Bei häufiger Benut¬ 
zung legt sich der Flor mit der 
Zeit so, daß der Stoff ein gleich¬ 
mäßiges Aussehen bekommt. 

Den Leserdienst „Ihr Haushalt“ 
bearbeitet Gisa von Barsewisch 


Haben Sie es schon erprobt? 

Verblüffendes Rezept für Wollsachen! 

Lappige Pullover werden wieder 
elastisch und füllig - wie ladenneu! 

Es ist so einfach! Jede Hausfrau kann es selbst machen! 

Und es kostet nur Pfennige! 



aufgetragen wurde, kommt jetzt wieder 
zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm neue 
Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. Wol¬ 
len Sie nicht auch einmal perla erproben? 

Auch in der Waschmaschine 

Man gibt nach dem üblichen Spülpro¬ 
gramm die perla-Lösung hinein. Die 
Waschmaschine sorgt dann dafür, daß die 
Wäsche gut mit perla durchtränkt wird. 
Einfacher und müheloser geht es nicht. 

überall erhältlich! 

Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen¬ 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent¬ 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 



I n der Schweiz wurde nach patentiertem 
Verfahren ein Mittel entwickelt, mit dem 
jede Hausfrau ohne Mühe ihre Wäsche so 
behandeln kann, daß sie immer wie neu 
aussieht. Es ist eine Feinappretur, die 
jetzt unter dem Namen perla auch in 
Deutschland erhältlich ist. 

Was bedeutet Feinappretur? Sie wissen 
sicherlich, daß jedes Wäschestück, jede 
Bluse, jedes Oberhemd, aber auch Schür¬ 
zen, Kittel, Tisch- und Bettwäsche in der 
Fabrik appretiert wurden. Wenn Sie ein 
Wäschestück kaufen, dann ist es mit einer 
Appretur „ausgerüstet“. Es erhält dadurch 
zusätzlich Glätte, Glanz und Festigkeit. 
Beim Waschen löst sich diese Appretur 
heraus. Das Gewebe wird fadenscheinig, 
es verliert an Fülle und sieht nicht mehr 
so schön aus wie zuvor. 

Wie ladenneu 
werden die Wäschestücke! 


Es ist wirklich verblüffend! 

Erstaunlich, was diese kurze Behand¬ 
lung bewirkt! Insbesondere bei Woll¬ 
sachen! perla umhüllt als unsichtbarer, 
hauchzarter, elastischer Film jede Faser, 
jeden Faden, durchdringt das Gewirke, 
gibt ihm Fülle und neue Elastizität. Mit 
manchem Pullover, den Sie schon abgelegt 
hatten, können Sie nun wieder „Staat 
machen“. 

Ob Gewirke oder Gewebe, ob Wolle, 
Leinen, ob Baumwolle oder Kunstfaser, 
ob weiß oder bunt . . . Sie werden über¬ 
rascht sein, wie perla Ihre ganze Wäsche 
verwandelt, auffrischt, verjüngt! Ihr Mann 
wird staunen, wenn seine alten Ober¬ 
hemden plötzlich wieder Sitz und Fülle, 
Glanz und Glätte haben. Und wie werden 
Sie sich freuen, wenn Ihre Tisch- und Bett¬ 
wäsche, Ihre Gardinen, Ihre Schürzen und 
Kittel wieder wie ladenneu aussehen! 



Gratisprobe Ins Haus! 

Sie erbdien kostenlos einen Probebentel perla, nusreitben d 
für mehrere Wisdresliidce, wenn Sie die folgende Frnge 
beantworten und diesen Gutschein oder eine Postkarte an 
Henkel & Cie., Düsseldorf, Abt. D 5, senden. 


Wenn sie von der Hausfrau selbst mit 
perla feinappretiert werden, sehen die 
Wäschestücke nach jeder Wäsche wie laden¬ 
neu aus. Man löst einfach etwas perla- 
Pulver in kaltem Wasser auf und drückt 
die Wäschestücke in der klaren perla- 
LÖsung durch. 


Begeisterte Hausfrauen! 

In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon Millionen Haus¬ 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen Me¬ 
thode und sind begeistert. Manches ältere 
Wäschestück, das sonst bei der Hausarbeit 
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Ihr Garten 



Nimm 

STAHLGESCHIRR 


BEKA 


♦ 


und das 



Kochen 

macht 


Profitieren Sie von den BEKA-Vorteilen. Verlangen Sie beim 
Einkauf immer ausdrücklich Stahlgeschirr BEKA. - Prospekte und 
Bezugsquellennachweis sendet (Postkarte genügt) Braun &Kemmler, 
Metallwarenfabrik und Emaillierwerk, Reutlingen-Betzingen/Württ. 


Sie 

schaffen 

es 

auch! 


Eine Eigenwohnung oder gar ein eigenes Haus. 
Wenn Sie dafür bei Wüstenrot laufend etwas zu¬ 
rücklegen, bekommen Sie zu den Zinsen 25 bis 35 °/o 
Prämie (bis 400,— DM im Jahr) oder Steuernachlaß. 
Und Sie haben Anspruch auf ein zinsbilliges Dar¬ 
lehen. Fragen Sie unseren örtlichen Kundendienst 
oder verlangen Sie kostenlose Druckschrift 18 direkt 
vom Wüstenrot-Haus in Ludwigsburg. 


Größte deutsche Bausparkasse 


Wüsten rot 
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Kleine Salatologie 

Ursula S. in Ha.: Ich möchte aus 
unserem kleinen Garten mög¬ 
lichst viel Salat erzielen und 
suche darum nach passenden 
Sorten für die Herbstaussaat. 
Geben Sie mir eine Salatlektion? 

Antwort: Die bekanntesten Feld¬ 
salatsorten sind „Deutscher Ge¬ 
wöhnlicher", „Dunkelgrüner 
Vollherziger“, „Etampes“, „Löf- 
telblättriger“ und „Holländischer 
Breitblättriger“. Der „Deutsche 



Gewöhnliche“ ist eine ziemlich 
anspruchslose Gebrauchssorte 
und darum tür den Freilandan¬ 
bau im späten Herbst und zeiti¬ 
gen Frühjahr zu empiehlen. Die 
Sorte wächst schnell und liegt 
nach „Holländischer Breitblättri¬ 
ger“ im Ertrag an zweiter Stelle. 
Die Blätter müssen jung geerntet 
werden, damit sie nicht zu derb 
schmecken. Bei Wärme schießt 
diese Sorte schnell. Die größten 
Erntemengen liefert der „Hol¬ 
ländische Breitblättrige“. Er wird 
früh schnittreif, läßt sich wegen 
der großen, breiten Blätter leicht 
putzen und stellt keine besonde¬ 
ren Ansprüche. Etwas schwach¬ 
wüchsiger, dafür jedoch zarter 
bleibt der „Dunkelgrüne Voll¬ 
herzige“ mit kleinen Herzen von 
gelblich- bis hellgrüner Farbe. 
Die Sorte reift mittelfrüh, ist 
aber leider in Gegenden mit kal¬ 
tem Winter nicht ausreichend 
winterfest. Die Sorte „Etampes“ 
ist dagegen frosthart, schießt spät 
und bleibt sowohl auf dem Beet 
wie abgeschnitten lange haltbar. 
Die mittelderben Blätter sind 
von guter Qualität. „Löffelblätt¬ 
riger“ bringt die zartesten Blätter 
hervor. Man erkennt sie an der 
hellen Farbe. Seine Schnittreife 
ist früh bis mittelfrüh. Allerdings 
hält sich das Blatt nicht gut, muß 
also rasch verbraucht werden. 


Im Rasen macht sich 
Unkraut breit 

Ilse W. in Br.: Wir haben hinter 
unserem Haus eine große Rasen¬ 
fläche, in der sich leider immer 
wieder Unkraut breitmacht, wie 
Marienblümchen, Löwenzahn, 
Klee, Wegerich, Hahnenfuß und 
andere. Ich würde darum gern 
einmal ausführlich hören, wie 
man dieser Plage zu Leibe geht. 

Antwort: Wer einen gepflegten 
Rasen liebt, den können die von 
Ihnen genannten Unkräuter, die 
sich außerordentlich hartnäckig 
jeder mechanischen Bekämpfung 
widersetzen, schon in Harnisch 
bringen, in der Landwirtschaft 
bewähren sich bei der Unkraut¬ 
bekämpfung im Getreide seit 
langem bestimmte Unkrautbe¬ 
kämpfungsmittel auf Wuchsstoff¬ 
basis, die von der Biologischen 
Bundesanstalt anerkannt sind. 
Sie leisten auch bei der Bekämp¬ 
fung von Unkräutern im Rasen 
gute Dienste. Die selektive Wir¬ 
kung dieser Mittel vernichtet 
die breitblättrigen Unkräuter, 
läßt aber die Gräser ungescho¬ 
ren. Dabei ist folgendes zu be- 



Unkraut vergeht doch 


achten: Sie wirken am besten 
acht bis zehn Tage nach dem 
letzten Schnitt bei warmem 
wüchsigem Wetter, aber nicht 
bei Regen und Frost. In Wasser 
aufgelöst wird das Unkrautbe¬ 
kämpfungsmittel miTeiner 1 Gieß¬ 
kanne mit feiner Brause gleich¬ 
mäßig über den Rasen verteilt, 
wenn sich überall Unkraut zeigt. 
Sind nur einzelne Stellen verun¬ 
krautet, so genügt es, diese Ne¬ 
ster für sich zu behandeln. Das 
gründliche Säubern der Gieß¬ 
kanne auf keinen Fall vergessen! 
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Bekämpfung von 
falschem Mehltau 

Karla P. in Fr.: Meine jungen 
Weinstöcke (etwa 8 bis 10 Jahre 
alt, in der Hauptsache Malingre 
und blaue Burgunder), die schon 
einige Jahre schön getragen ha¬ 
ben, wurden in den letzten zwei 
Jahren von falschem Mehltau 
befallen, obwohl sie unter einem 
Vordach stehen. Was kann man 
dagegen tun? 

Antwort: Falschen Mehltau an 
Reben bekämpfen Sie mit Cu- 


pravit-(Ob 21)-Spritzungen. Die 
günstigsten Spritztermine liegen 

1. zwischen Mitte bis Ende Mai, 

2. sofort nach Beendigung der 
Blüte und 3. wenn die Beeren 
erbsengroß sind. Vor der Blüte 
spritzen Sie Cupravit (Ob 21) 
0,4prozentig, nach der Blüte 0,5- 
prozentig, also 40 oder 50 Gramm 
auf zehn Liter Wasser. 

Frühe Liebe zum Garten 

Elisabeth W. in Bo.: So früh wie 
möglich möchte ich meine bei¬ 


den Mädchen (drei und einein¬ 
halb Jahre) im Garten beschäfti¬ 
gen, damit sie mit der Natur ver¬ 
traut werden. Allerdings weiß 
ich nicht, wie Sie mir am besten 
helfen könnten. 

Antwort: Sie dürfen zwar nicht 
damit rechnen, daß Sie jetzt 
schon an Ihren Kindern eine Hil¬ 
fe haben, aber eine Anleitung 
können Sie ihnen geben. Die 
einzigen Beschäftigungen, die 
sich von Kleinkindern im Gar¬ 
ten durchführen lassen, sind Gie¬ 
ßen und Blumenpflücken. Kaufen 


Sie Ihren beiden Mädchen eine 
handliche Plasticgießkanne und 
lehren Sie Ihre „Gärtnerinnen" 
zuerst einmal, daß auch Pflanzen 
regelmäßig zu trinken haben 
wollen. Im übrigen zeigen Sie 
ihnen, wie sie im Garten spie¬ 
len können, ohne Schaden anzur 
richten. So werden Ihre Kinder 
in einem guten Verhältnis zum 
Garten aufwachsen und ihn auch 
lieben, wenn sie erwachsen sind. 

Zeichnungen: Jürgen Brandes 

Den Leserdienst „Ihr Garten“ 
bearbeitet Elisabet Proeller 



BESMER - Brussa Dessin 155 


IST MICH DIBTI... 



Zur stilvollen Einrichtung gehört der passende Teppich. Ob 
Sie die moderne Linie oder das klassische Muster bevor¬ 
zugen — in der großen BESMER-Kollektion finden Sie 
bestimmt Ihren Wunsch-Teppich. Und vor allem: Jeder 
BESMER-Teppich ist ein sehr guter Teppich, ein echtes 
Qualitätserzeugnis. Dafür bürgt das Etikett mit dem Güte¬ 
zeichen. Überzeugen Sie sich doch selbst einmal. Gehen 
Sie zu Ihrem Fachhändler. Er führt Ihnen gern BESMER-* 
Teppiche vor und hält auch Prospekte bereit. 

BESMER Teppichfabrik Mertens KG • Hameln/Weser 
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Etwas ganz Besonderes: ELSBACH-Blusen Stil 61. Eine immer 
eleganter, reizvoller als die andere. Jede ELSBACH-Bluse ein 
Tüpfelchen auf dem i, wenn Sie sich nett und bezaubernd anziehen 
wollen. — Machen Sie die Probe: Lassen Sie sich ELSBACH-Blusen 
Stil 61 zeigen — die sind modern, preiswert und chic - und Sie 
wissen doch: Chic bringt Glück. 

ELSBACH-Artikel erhalten Sie im guten Fachgeschäft. 
Bezugsquellennachweis durch ELSBACH,Abt.A21, Herford/Westf. 















Ihr Lieblingstier 


So hübsch häßlich 

Elisabeth L. in Frankfurt: Con¬ 
stanze bildete neulich eine eng¬ 
lische Bulldogge ab. Mein Mann 
ist Engländer, seine Familie hat 
immer diese so „hübsch häß¬ 
lichen" Hunde gehalten, und er 
war ganz überrascht, daß english 
bulldogs auch in Deutschland 
gezüchtet werden. Aber wo? 

Antwort: In Deutschland betreut 
Frau Otti Heermann, Kassel- 
Wilhelmshöhe, Hugo-Preuß-Slr. 
15 diese Rasse. Sie wird Ihnen 



sagen können, ob und wo junge 
oder ältere Bulldogs verkäutlich 
sind. Dank ihrer regen Fürsorge 
sind aul allen größeren Hunde- 
Ausstellungen herrliche Exem¬ 
plare zu sehen. Ob demnächst 
eine Ausstellung in Frankfurt 
oder Umgebung statt finden wird, 
zu der Bulldogs gemeldet sind, 
weiß ebenfalls Frau Heermann. 


Schildkrötliche Diät 

Ingrid B. in Bln.-Charlottenburg: 

Ich bin in der Haltung einer 
plötzlich auf mich gekommenen 
jungen Landschildkröte unsicher. 
Bitte, was muß ich füttern? 

Antwort: Bei der Aufzucht jun¬ 
ger Landschildkröten werden 
häufig Diät fehler gemacht, in¬ 
dem man die armen Tierchen 
einseitig nur mit Salat füttert. 
Den mögen sie zwar gern, aber 
Kalorien brauchen sie auch. Und 
die sind mehr in süßem Obst, in 
eingeweichtem Hundekuchen 
und anderen Nährmitteln. Da 
Schildkröten Allesfresser sind, 
müssen sie auch tierische Nah¬ 
rung bekommen wie Schnecken. 
Regenwürmer oder (aus dem 
Schlachterladen) Herz, Leber und 
anderes Fleisch. Gelegentlich et¬ 
was Vitakalk und Lebertran 
sind nötig, um dem Panzer die 
Festigkeit zu geben. Die Land¬ 
schildkröte braucht außerdem 
viel Sonne, ab und zu ein lau¬ 


warmes Bad, vor allem Schulz 
der Bauchseite gegen Kälte oder 
Zug — das ist schon alles, was 
die kleinen Dinger so verlangen. 

Schönster Leckerbissen 

Regine K. in Sol.-Gräfrath: Die 
herrlichsten Leckerbissen für alle 
Singvögel (Weich- und Gemischt¬ 
fresser), aber auch für andere 
Haustierchen mit ähnlichem Nah¬ 
rungsbedarf (Laubfrösche, Schild¬ 
kröten, Äffchen usw.) sind und 
bleiben Mehlwürmer. Gekauft 
sind sie reichlich teuer. Kann 
man sie auch selber züchten? 

Antwort: Der gelbe Mehlwurm 
(2 l /ä cm lang) ist die Larve des 
bräunlich-schwarzen Mehlkäfers. 
Das Wichtigste für seine Zucht 
sind Wärme, Ruhe und Geduld. 
Die Käfer lieben einen warmen 
Platz von 25 Grad Celsius (ne¬ 
ben der Heizung). Die Weibchen 
müssen Gelegenheit haben, un¬ 
gestört ihre Eier legen zu kön¬ 
nen. Und dann dauert es meh¬ 
rere Monate, bis man die Larven 
ernten kann. Bedeckte Holz¬ 
kisten, die „atmen“, eignen sich 
am besten. Zuunterst kommen 
Sägespäne oder Holzwolle mit 
einigen Lappen. Darauf kommt 
als Futtergrundlage Kleie, ,als 
Abwechslung kann allerhand 
zugefüttert werden: Knochen, 
Reste von Vogellutter, Weiß¬ 
brot und anderes. Die nötige 
Feuchtigkeit kommt durch Obst¬ 
reste, am besten Apfelschalen 
und geschabte Möhren, die aul 
ein besonderes Brettchen gege¬ 



ben und in die Kleie gedrückt 
werden. Auf diesem Brettchen 
versammeln sich dann auch die 
Mehlwürmer, und man kann sie 
leicht herausnehmen, ohne daß 
die übrige Belegschaft gestört 
wird. Wasser in jeder Form ist 
Gift für die Mehlwürmer. Sie 
dürfen also nicht bespritzt wer¬ 
den, und es darf sich auch kei¬ 
nerlei Kondenswasser bilden. 


Den Leserdienst „Ihr Lieblingstier" bearbeitet Dr. Ursula Sierts-Roth 































Wann tritt die 
erste „Hitze" ein? 


Bodo L. in Bo.: Meine Hündin ist 
6V2 Monate alt. Ich muß sie jetzt 
wegen einer Reise in Pflege ge¬ 
ben. Habe ich zu befürchten, daß 
sie inzwischen „läufig“ wird und 
ihren Hütern Scherereien macht? 

Antwort: Leider kann man bei 
einer Hündin die erste Hitze 
nicht Voraussagen; sie kann mit 
sechs, aber auch erst mit zwölf 
Monaten eintreten. Wenn es so¬ 
weit ist, kann man mit käuf¬ 
lichen Einreibemitteln und Chlo¬ 
rophyllpillen einiges davon ver¬ 
tuschen. Das Tierchen muß aber 
trotzdem während der ganzen 
Zeit an der Leine gehalten und 
vor männlichen Hunden bewahrt 
werden, denn während der ersten 
Hitze ist der Körper noch zu un¬ 
entwickelt, um eine Trächtigkeit 
ohne Schaden überstehen zu 
können. Wenn Sie glücklicher 
Gartenbesitzer sind, dann soll¬ 
ten Sie nach Eintritt der Blutung 
t danach rechnen die Tage der 
Hitze) Ihr Tier nicht mehr aut 
die Straße lassen. Dadurch kön¬ 
nen Sie den Zustand vor den 
Rüden der Nachbarschaft weit¬ 
gehend verheimlichen. Begat¬ 
tungsbereit wird dieHündinvom 
neunten Tag der Hitze an. Sie 
merken es daran, daß sie den 
Schweif zur Seite nimmt, wenn 
sie über den Rücken gestreichelt 
wird. Dann muß besonders aut 
die Hündin geachtet werden, 
denn jetzt will sie selbst zum 
Rüden laufen. Dieser Zustand 
dauert mehrere Tage, gleich¬ 
gültig, ob eine Paarung stattge¬ 
funden hat oder nicht. Müssen 
Sie auch während dieser Zeit mit 
der Hündin auf die Straße, dann 
tragen Sie sie einige hundert 
Mefer vom Haus weg, und rei¬ 
ben Sie sie vorher mit einem 
der Mittel ein. Dann wird sie 
kein Rüde belästigen. 


Scotdii hat Zecken 

Gardy M. in Stuttgart-V.: In der 

Sommerfrische hat sich mein 
zweijähriger Scotch-Terrier acht 
Zedcen eingehandelt. Was tun? 

Antwort: Zedcen oder Holz¬ 
böcke soll man nie einfach aus¬ 
reißen, weif sonst deren Köpfe 
in der Hundehaut stecken blei¬ 
ben und Entzündungen verur¬ 
sachen. Betupfen Sie die aufge¬ 
blasenen Biester mit etwas Pe¬ 
troleum oder Terpentinöl, dann 
werden sie betäubt und lassen 
sich nach einigen Minuten durch 
drehende Bewegungen im Gan¬ 
zen entfernen. Versuchen Sie 
aber einmal einen noch einfache¬ 
ren Weg und bestäuben Sie 
Ihren Hund leicht mit einem In¬ 
sektenpulver (Jacutin oder Alo- 
dan-Puder). Das beugt vor. 
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meine Haut sich an, 
weil sie tief sauber ist! 
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So pflegt Lyril : Weich wird das 

Wasser—und wunderbar wirksam durch 
Lyril I Reicher, duftender 
Schaum reinigt bis in die Tiefen der 
Haut und befreit sie 
von allem, was die Atmung 
hindert. Wohltuende Feuchtigkeit 
dringt ein — so wird 
die Haut verschont, 
wird glatt und rein. Dazu 

dieses kostbare Parfüm. 
Ich spüre es, noch nie hat 
mich Seife so erfrischt, belebt. 


die Seife, die kosmetisch reinigt! 



CALOR löst das Problem 
der Heimfrisur 


ä 




Eine neue Schöpfunq von Calor: Die Trockenhaube für »Zuhause« 

Jetzt können Sie noch in letzter Minute Ihre Abenütrisur selbst gestalten. 
Einfach den Kopf unter die Brause — shampoonieren — und legen. Die 
Calor-Trockenhaube sorgt in Ihren eigenen vier Wänden für eine schnelle, 
frisurgerechte Warmluft-Trocknung. Mit ihrem raffinierten Schnell-Clip ist 
sie im Handumdrehen an jeder Tür, an jeder Leiste befestigt und ebenso 
schnell wieder abgenommen. Vollisoliert, in bezaubernden Pastellfarben, 
ein Schmuck für Ihr Bad oder Boudoir. Richtpreis DM 78,— 



Schnell mal shampoonieren 
die warme Brause genießen 
und dann die Locken legen 


Zu Hause eine Viertelstunde 
unter die Trockenhaube - und 
schon ist die Frisur fertig 


Mit duftigem Haar und frisch 
frisiert: ein neuer Mensch 
und ein glücklicher Abend 



Gönnen Sie sich öfter als bisher den Luxus, neu frisiertes, duftiges Haar 
zu haben. Die Calor-Trockenhaube macht es Ihnen leicht und spart 
Ihnen Zeit und Geld. Vorführung in jedem guten Elektrogeschäft. 
Bezugsquellennachweis und Prospekte sendet Ihnen gerne die 

Minerva GmbH, Abt. 10 - München 13 - Postfach 425 


GRATISPROBE 
und ausführlichen 
Prospekt durch 
Haus Boxberger 
Bad Kissingen 
Abi. CS 



SO SCHLANK 


können auch Sie sein durch die Enlfellungslabletlen 
aus dem Hause Boxberger in Bad Kissingen. Dort 
kennt man das Geheimnis der schlanken Linie. 

SILBERNE BOXBERGER mit dem natürlichen Salz 
der Kissinger Quellen aktivieren die Verdauung und 
schwemmen überflüssiges Wasser aus dem Gewebe. 
Damit verhindern und beseitigen sie die lästigen 
i-* J * ’ Körpergewicht. 


Fettpolster und reguliere! 


SILBERNE 

BOXBERGER 


Kissinger Entfettungstabletten 


Apoiheken, auch in 


w Schweiz, Österreich. Iio 
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Ihre Gesundheit 


Um den Appetit 
zu hemmen ... 

Rosemarie W. in Fr.: Da ich sehr 
dazu neige, Fett anzusetzen, 
beuge ich durch tägliche Ein¬ 
nahme eines appetithemmenden 
Mittels vor. Bestehen Bedenken 
dagegen, wenn ich solche Mittel 
auch für längere Zeit einnehme? 


Antwort: Bei normaler Dosie¬ 
rung der Appetitzügler sind 
schädliche Auswirkungen nicht 
bekannt. Trotzdem sollten Sie 
hin und wieder damit aussetzen, 
da es durch eine Gewöhnung an 
dieses Mittel zur Vergrößerung 
der erforderlichen Wirkungsdo¬ 
sis kommen kann. Das führt dann 
oft zu Schlafstörungen, Nervosi¬ 
tät und zu Herzbeschwerden. 



Anno 1912: „Es gibt nur zwei Möglichkeiten, Ottilie: Entweder machst du 
jetzt endlich eine Schlankheitskur, oder wir müssen in Zukunft den Nachbarn 
bitten, mir beim Schnüren zu hellen!“ 


Aufsteigende Hitze 

Luise B. in Hi.: Seit einem halben 
Jahr leide ich sehr unter der 
„aufsteigenden Hitze“. An man¬ 
chen Tagen überfällt sie mich in 
jeder Stunde mehrmals. Meine 
Mutter ist der Ansicht, daß man 
dieses Übel ertragen muß und 
nichts dagegen tun darf, weil das 
etwas Natürliches sei. 

Antwort: Die sogenannte .aul¬ 
steigende Hitze' ist zwar in den 
Wechseljahren bei vielen Frau¬ 
en sehr häufig. Sie ist aber genau 
so unnatürlich wie jede andere 
körperliche Beschwerde. Man 
sollte also ruhig etwas dagegen 
tun. Durch die Verordnung weib¬ 
licher Hormone kann man die 
Beschwerden zwar beseitigen. 
Man schiebt dadurch aber oft nur 
den Wechsel hinaus. Erst durch 
die Kombination weiblicher und 
männlicher Hormone wird der 
Wechsel abgekürzt, und seine 
lästigen Begleiterscheinungen 
werden eingedämmt. Mitunter 
genügt eine dieser kombinierten 
Hormonspritzen für mehrere 
Wochen. Tabletten muß man da¬ 
gegen jedoch täglich einnehmen. 


Immer so braun? 

Astrid C. ln Bu.: Trotz des mäßi¬ 
gen Wetters bin ich im Urlaub 
herrlich braun geworden. Alle 
meine Freunde sagen, daß ich so 
viel besser aussehe. Kann ich die 
Bräune jetzt bedenkenlos durch 
künstliche Bestrahlung auf¬ 
frischen und erhalten? 

Antwort: Was Sie im Urlaub 
mühelos an Pigmenten erjagen 
konnten, kann durch keine noch 
so intensive Bestrahlung mit 
einer künstlichen Sonne ersetzt 
werden. Bei falscher Dosierung 
der ersten Bestrahlungen besteht 
außerdem die Gefahr, daß Sie 
nachträglich noch einen Sonnen¬ 
brand bekommen und die schöne 
braune Haut sich in Wohlgefal¬ 
len auilöst. Die Bestrahlung soll 
in erster Linie der Behandlung, 
von Krankheiten dietien. Jeder 
Mißbrauch kann schädlich sein. 
Abgesehen von Hautverbren¬ 
nungen können sich bei häutiger 
und intensiver Anwendung Ner¬ 
vosität, Schlafstörungen und an¬ 
dere Beschwerden einstellen. 
Keine Bedenken dagegen hätte 
ich, wenn Sie eine Bestrahlungs- 
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lampe benutzen, die aul rein 
kosmetische Wirkung ausgerich¬ 
tet ist, also nichts weiter als die 
bräunenden Strahlen erzeugt. 

Nodi länger stillen 

Petra D. in Gr.: Obwohl meine 
Brust langsam zu versiegen 
droht, möchte ich mein Kind 
doch weiterstillen. Ich trinke 
deshalb viel Milch und Malzbier, 
weil das die Milchdrüsen an¬ 
regen soll. Genügt das? 

Antwort: Vor allem müssen Sie 
darauf achten, daß die Brust 
stets restlos leergetrunken wird. 
Wenn die Krait des Säuglings 
nicht ausreicht, können Sie eine 
Milchpumpe zu Hille nehmen. 
Irgendwelche Nahrungsmittel 
oder Medikamente zur Anre¬ 
gung sind nicht bekannt. Aller¬ 
dings müssen Sie für eine aus¬ 
reichende Flüssigkeitszufuhr 
sorgen. Sie soll nicht mehr als 
2 Liter am Tag und nicht weniger 
als 1 Liter betragen. Auf diese 
Flüssigkeitsmenge müssen auch 
alle flüssigen Speisen, Obst und 
andere wasserhaltigen Nah¬ 
rungsmittel angerechnet werden. 

Nur Aberglauben? 

Hannelore F. in Ei.: Bereits im 
vergangenen Jahr sind meine 
Gläser mit eingekochtem Obst 
last alle wieder aufgegangen. In 
diesem Jahr ist es wieder so. 
Meine Freundin behauptet, das 
hänge damit zusammen, daß ich 
während der Einkochzeit meine 
kritischen Tage hatte. 

Antwort: Die Meinung ist weit 
verbreitet, daß Frauen während 
ihrer kritischen Tage keine Le¬ 
bensmittel einmachen sollen. 
Angeblich enthält ihr Schweiß 
einen „ Giftstoff", der die Le¬ 
bensmittel verdirbt. Auch Medi¬ 
ziner haben diese These früher 
verfochten. Bisher konnte aber 
weder ein solcher Giftstoff noch 
gar ein Zusammenhang mit dem 
Auigehen der Einmachegläser 
festgestellt werden. Also nichts 
als Aberglauben? Dabei gibt es 
eine höchst einfache Erklärung: 
Gerade während dieser Tage 
mangelt es vielen Frauen an der 
nötigen Ruhe und Umsicht, die 
das Einkochgeschäft nun mal er¬ 
fordert. Leider belastet die Pe¬ 
riode viele Frauen, vor allem 
wenn sie zusätzlich berufstätig 
sind, weit mehr als die meisten 
zugeben. Deshalb sollten sich 
grundsätzlich alle Frauen wäh¬ 
rend dieser Zeit nicht zusätz¬ 
lichen Belastungen aussetzen. 

Den Leserdienst „Ihre Gesund¬ 
heit" bearbeitet Dr. med. H. 
Schreiner. Er kann keine Fern¬ 
behandlungen durchführen, son¬ 
dern nur allgemein interessie¬ 
rende medizinische Fragen aus 
dem Leserkreis beantworten. 
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Wissen Sie eigentlich, 

wie schön Sie von Natur aus sind? 

Von Natur aus hat jede Frau die Anlagen zu einer schönen Haut. Die modernen 
B OT AN A Cremes regen die Haut an, ihre natürliche Schönheit von innen heraus 
zu entfalten. Erlesene Kräuter-Wirkstoffe dringen bis in die tiefliegenden Zell¬ 
schichten. Die Poren können ungehindert atmen. BOTANA Cremes sind kostbar 
im Duft; ein zarter Hauch frischer Blüten bleibt auf der Haut zurück. 

Mit der BOTANA Hautpflege können Sie jeden Tag beginnen : 

Schon bald spüren Sie die belebende, erneuernde und hautverjüngende 
Wirkung — Ihr Teint atmet wunderbare Frische 
und wird samtweich und zart. 


Das BOTANA Creme Sortiment 
BOTANA Nährcreme DM 

BOTANA Halbfettcreme DM 

BOTANA Tagescreme DM 

BOTANA Make-up DM 


Vor dem Eincremen - 
zur Reinigung der Haut - 
BOTANA Gesichtswasser. 
Ein besonders mildes 
Tonicum, das auf 
schonende Weise 
pflegt und reinigt. 

DM 1,90/3,25/4,95 
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STORCK 


* i 

t die 
einzige 
J mit 

frischer Sahne 



JLrobieren Sie Storck... 
die einzige Schokolade mit frischer Sahne — 
mit einem Zusatz frischer, flüssiger Sahne. 
Schmecken Sie den Schmelz, den 
sahnigen Schmelz. Kosten Sie Storck — 
Storck-Schokolade zergeht auf der Zunge. 
Storck: erlesene Zutaten, reiche Erfahrung 
und — das richtige Rezept. 


; [rischer Sahne 


Vollm'üch mit tnscne.-... 

... 


Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack STOROIC 




Er hat bestimmt keine Angst vor 
dem Leben, der kleine Kerl, der hier 
so neugierig und erwartungsvoll in die 
Welt guckt. Man siebt ihm schon an, 
daß er sich einmal durchsetzen wird 
und vor nichts zurückschreckt. So sind 
die Kinder nun einmal, die in der Zeit 
vom 23. Oktober bis 21. November 
Geburtstag haben und die die Astro¬ 
logen „Skorpione“ nennen. Daß der 
äußere Schein manchmal trügt und daß 
diese Kinder trotz allem ein sehr 
weiches Gemüt haben, zeigt sich meist 
schon sehr Irüh. Bei ihrer Erziehung 
ist Liebe wichtiger als Strenge. 

Foto: Sixt 

So 

erzieht 

man 



Skorpion-Kinder 


Berühmte Namen tauchen in 
der Erinnerung auf, wenn wir 
an Menschen denken, die in der 
Zeit vom 23. Oktober bis 21. 
November, also im Zeichen 
„Skorpion“ geboren wurden. 
Martin Luther gehört zu ihnen 
und Friedrich Schiller, die Fran¬ 
zosen Voltaire und Danton, die 
Russen Dostojewskij und Leo 
Trotzki, der Inder Pandit Nehru 
und bei uns in Deutschland zum 
Beispiel noch Friedrich Engels 
und Gerhart Hauptmann. Ha¬ 
ben alle diese Menschen, zu de¬ 
nen man auch noch die Ent¬ 
deckerin des Radiums, Madame 
Curie, rechnen kann, wirklich 


etwas Gemeinsames in ihrem 
Wesen und ihrem Charakter? 

Eines ist ihnen sicherlich ge¬ 
meinsam: sie alle folgten unbe¬ 
irrbar und schon von ihrer 
frühen Jugend an einer Idee 
oder einem Ideal, das für sie 
zum Lebensinhalt wurde. Bei 
Luther war es die Reinheit des 
christlichen Glaubens, bei Schil¬ 
ler und auch bei Voltaire die 
Freiheit des Geistes, bei Marie 
Curie die Wissenschaft, bei Nehru 
die Unabhängigkeit des Volkes. 

Nicht jedes Kind, das im Zei¬ 
chen Skorpion geboren wird, 
kann so berühmt werden. Aber 
in vielem gleichen sich diese 


Kinder doch: sie sind meist 
schon frühzeitig voller Ideen, 
machen sich Gedanken über 
ihre Welt, wollen alles wissen 
und sind zeitweilig in sich ge¬ 
kehrt, um alles in sich selbst zu 
verarbeiten. Dabei kommt es 
sehr viel darauf an, in welcher 
Umgebung ein solches Kind 
aufwächst. In einer geistig reg¬ 
samen Familie wird der Kopf 
des Kindes stärker angeregt 
werden, in einer mehr praktisch 
ausgerichteten Umgebung wer¬ 
den sich die praktischen Fähig¬ 
keiten früher entwickeln. Oft 
sind die Skorpion-Kinder ja 
sehr geschickt und arbeiten 


gern mit der Hand. Ein Beispiel 
dafür ist Gerhart Hauptmann, 
der mit fünfzehn Jahren seine 
ersten Versuche als Dichter 
machte und im folgenden Jahr 
beschloß, Bildhauer zu werden. 
Er wollte „in Marmor dichten”, 
brachte dann allerdings^ doch 
nicht die nötige Geduld dazu 
auf. Geduld gehört überhaupt 
nicht zu den starken Seiten der 
„Skorpione”. Man spürt schon 
bei den Kindern, daß alles 
schnell fertig werden soll, und 
es gelingt ihnen auch am besten 
das, was sich „im ersten An¬ 
sturm gleich vollendet". 

Das, was ihnen wirklich wich- 

Fortsetzung nächste Seile 
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H So erzieht 

man Skorpion-Kinder 


tig erscheint, ihre Grundidee, 
verfolgen sie allerdings trotz 
aller Rüdeschläge unbeirrbar 
weiter. Nur durch diese Unbe- 
irrbarkeit konnte es die junge 
Polin Maria Sklodowska, die 
spätere „Madame Curie“, durch¬ 
setzen, daß sie studieren 
und Wissenschaftlerin werden 
durfte, obwohl in Polen kein 
Mädchen zur Universität zuge¬ 
lassen war, obwohl ihr Vater 
als Gymnasiallehrer kaum ge¬ 
nug verdiente, um seine vier 
Kinder zu ernähren, und ob¬ 
wohl sie vorher noch das Stu¬ 
dium ihrer älteren Schwester in 
Paris finanzieren mußte. Nur 
durch diese Unbeirrbarkeit 
konnte es ihr dann später auch 
gelingen, das Radium zu ent¬ 
decken: in viereinhalb Jahren 
isolierte sie aus einer Tonne 
Pechblende ein zehntel Gramm 
des strahlenden Elements. 

Daß sie bei alledem ein sehr 
weiches und empfindsames Ge¬ 
müt hatte, zeigte sich schon 
früh. Als Vierjährige über¬ 
raschte sie einmal ihre Eltern 
damit, daß sie fließend und 
ohne zu stocken anderthalb Sei¬ 
ten aus einem Buch vorlas. Als 
sie die Verblüffung und wohl 
auch ein leichtes Erschrecken 
auf den Gesichtern der Eltern 
sah, war sie untröstlich. Sie 
glaubte, etwas Verbotenes da¬ 
mit getan zu haben, daß sie 
heimlich lesen lernte. Und so 
schluchzte sie immer wieder: 
„Ich kann doch nichts dafür . . . 
ich bin doch nicht schuld ... ich 
habe es doch nur gelernt, weil 


es so leicht war.'' Und später 
schob sie ihr schon so lange 
verzögertes Studium noch ein 
ganzes Jahr lang auf, weil es 
ihr so schwerfiel, sich von ihrem 
Vater zu trennen. 

Eltern, die ein Skorpion-Kind 
zu erziehen haben, werden sehr 
oft merken, daß es einen recht 
komplizierten Charakter hat. 
Auf der einen Seite verfügt es 
über eine starke Willenskraft 
und Aktivität und geht manch¬ 
mal sogar rücksichtslos vor, auf 
der anderen Seite kann bei ihm 
eine Überempfindlichkeit vor¬ 
liegen, die bei Kleinigkeiten in 
Aggressivität umschlägt oder 
aber zu Verschlossenheit und 
Unnahbarkeit führt. Deshalb 
sollte man diese Kinder nicht 
zu streng erziehen, sondern an- 
leiteh und geistig beeinflussen. 
Bei zu großer Strenge zeigen 
sich bei ihnen häufig Angstzu¬ 
stände, die ganz im Wider¬ 
spruch zu einem sonst sehr mu¬ 
tigen Verhalten stehen. 

Dieser etwas komplizierte 
und widerspruchsvolle Charak¬ 
ter führt mitunter auch dazu, 
daß die Skorpion-Kinder schwer 
Freunde finden oder gewon¬ 
nene Freunde schnell wieder 
verlieren. Aber gerade deshalb 
müssen die Eltern versuchen 
sie immer wieder in die Ge¬ 
meinschaft von Gleichaltriger 
zu bringen, damit sie lernen 
sich einzufügen und zu be¬ 
haupten. Das richtige Verhal¬ 
ten von Mensch zu Mensch er¬ 
gibt sich ja immer nur aus der 
Erfahrung heraus und ist auf 


Sie wurden im Zeichen „Skorpion" geboren: Schiller, 



Für die Freiheit des Geistes 
trat Friedrich Schiller in allen seinen 
großen Dramen ein. Sein erstes er¬ 
folgreiches Schauspiel, „Die Räuber", 
schrieb er sogar schon als Schüler. 



Für die Reinheit des christ¬ 
lichen Glaubens und die Reform der 
katholischen Kirche „an Jiaupt und 
Gliedern" zu kämpfen, war das Ziel, 
das sich Dr. Martin Luther setzte. 


geruchtilgend oberflächenschonend stark schäumend 














andere Weise nidit lehrbar und 
nicht lernbar. Im Umgang mit 
Gleichaltrigen entwickeln aber 
auch die kleinen „Skorpione" 
allmählich ein richtiges Empfin¬ 
den dafür, wie sie sich zu ande¬ 
ren einzustellen haben. 

Eine andere Schwierigkeit 
ergibt sich für die Erzieher da¬ 
durch, daß die Skorpion-Kinder 
von klein auf zwar andere Men¬ 
schen sehr gut beobachten und 
beurteilen, selbst aber nur selten 
und ungern in ihr eigenes In¬ 
nenleben hineinschauen lassen. 
Deshalb gehört sehr viel Ein¬ 
fühlungsvermögen dazu, immer 
die wirklichen Untergründe für 
das Tun und Denken eines sol¬ 
chen Kindes richtig zu erfassen. 

Es mag noch heute Eltern ge¬ 
ben, die es ablehnen, sich viele 
Gedanken über das Seelenle¬ 
ben ihres Kindes zu machen 
und darauf einzugehen. Es ge¬ 
nügt ihnen, wenn das Kind folg¬ 
sam ist, keine Schwierigkeiten 
macht und in der Schule or¬ 
dentlich lernt. Ein Skorpion- 
Kind aber kann man so nicht 
erziehen. Es wird aufwachsen 
und wird seinen Weg gehen, 
aber es schlägt dann eine Rich¬ 
tung ein, auf die die Eltern kei¬ 
nen Einfluß haben, weil ihnen 
das Kind im Grunde immer 
fremd bleibt. Zum Glück sind 
aber die Mütter doch meist ein¬ 
fühlsamer, wenn es auch nicht 
jeder Mutter gleich gut gelingt, 
die richtige Einstellung zu 
ihrem Skorpion-Kind zu gewin¬ 
nen. Wir werden deshalb im 
nächsten Heft noch auf die ver¬ 
schiedenen Mütter-Typen zu 
sprechen kommen. 


Im nächsten Heft — 
also am nächsten Dienstag: 
Zwölf Mütter und 
das Skorpion-Kind. 


Luther und Hauptmann 






Erleben Sie es selbst 
und freuen Sie sich an dem Zartgefühl, 
das Ihnen LA DON schenkt: 

Die herrliche Frische des Schaumes, 
die zarte Feinheit des Duftes, 
die milde Wohltat der Hautpflege. 


Die Seife 

mit 

dem 

Zartgefühl 


Kostbarer Duft 
erfrischender Schaum 
mild - zart - pflegend 


LADON die Seife mit dem Zartgefühl, 
hautfarben in rosa Verpackung 
weiß in türkis Verpackung 
... und natürlich auch in 2 Größen. 






Genuß und 
Gesundheit 


De kraftvoller man das Leben anpackt, desto 
unverwüstlicher scheint einem die Gesund¬ 
heit zu sein. Aber die tausend Kleinigkeiten, 
die täglich auf uns emstürmen, bedeuten 
eine nicht unerhebliche Belastung. 

Warum diesen Belastungen noch weitere 
hinzufügen, die man leicht vermeiden könnte? 
Warum dem Kaffee zuliebe Nerven, Herz, 
Magen, Leber und Gallenwege den mög¬ 
lichen Reizwirkungen des Coffeins ausset¬ 
zen? Oder Schlafstörungen in Kauf nehmen, 
die es hervorrufen kann — sogar noch nach 
sechs bis acht Stunden? Kaffee Hag regt an, 
ohne aufzuregen. Vielen, die gewöhnlichen 


Kaffee nicht vertragen, bekommt Kaffee Hag 
vorzüglich. Diesen Vorzug verdankt Kaffee 
Hag seiner doppelten Veredelung. Vor dem 
Entfernen des Coffeins wird Kaffee Hag zu¬ 
sätzlich so behandelt, daß auch die Wirkun¬ 
gen der Röstprodukte — vor allem auf Ma¬ 
gen und Gallenwege—gemildert werden. 
Trinken Sie doch mal vier Wochen Kaffee 
Hag, und Sie werden wissen, wie gut er 
schmeckt und wie gut er bekommt. Stellen 
Sie an Ihren Kaffee hohe Anforderungen. 
Kaffee Hag erfüllt sie. 

Jeden Tag: KAFFEE HAG 


KAFFEE 


Jeden Tag 

etwas für die Gesundheit.... 





Spruch-Kreuzworträtsel Silbenrätsel 


Waagerecht: 13. antiker peruanischer 
Volksstamm, 14. südamerikanischer 
Staat, 15. Stille, Ausspannung, 16. römi¬ 
scher Kaiser, 17. Baumart, 18. Stadt in 
Oberfranken, 19. Werkzeug zum Aus¬ 
kitten von Fugen und Glätten von Putz¬ 
flächen. 21. Göttin der Morgenröte, 24. 
Stadt in Norditalien, 27. Verwandte, 30. 
Papageienart, 31. Anstrichmittel, 32. gif¬ 
tiges Gewächs in Laubwäldern, 33. ha- 
mitisches Volk in der westlichen Sahara, 
34. griechische Siegesgöttin, 36. Kurz¬ 
wort für Stromsammler, 39. Strom in 
Afrika, 42. Bestandteil vieler Früchte, 
43. Kanton in der Schweiz, 44. Europäer, 
47. Hausflur, 49. Wagenteil, 50. Kanton 
der Südschweiz, 51. ärztliche Bescheini¬ 
gung, 52. Futterpflanze. 

Senkrecht: 1. Teil des Auges, 2. Donau¬ 
zufluß, 3. Abscheugefühl, 4. Nachtlokal, 
5. Heldengedicht, 6. ungebraucht, 7. 
Ferienzeit, 8. Augenblick, 9. Werkzeug¬ 
maschine, 10. eingefräste Rille, Einker¬ 
bung, 11. Hohlhering, abgelaichter He¬ 
ring, 12. Stadt nördlich Hannover, 20. 
französische Hafenstadt, 22. Ansiedlung, 
23. Mutterschwein, 24. farbenprächtiger 
Hühnervögel, 25. Wappenvogel, 26. Zif¬ 
fer, 28. Opernlied, 29. altgriechischer 
Philosoph; 30. Stadt an der Etsch, 35. 
Schluß, 37. Mittelmeerinsel, 38. Ver- 
packungs- und Transportbehälter, 40. 
Operettenkomponist, 41. Heidepflanze, 
43. Staat der USA, 44. Nebenfluß der 
Elbe im Böhmen, 45. Fußrücken, 46. 
Federvieh, 48. Ziffer, 49. Papiermaß, 53. 
Abkürzung für einen Teil der Bibel. 
Haben Sie alles richtig geraten, so er¬ 
geben die von der Punkt-Linie durch¬ 
laufenen Buchstaben ein Sprichwort. 
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ak - bau - biss - bo - thi - chow - ei - er 

- es - hung - im - ka - ke - ker - ki - 
länd - lei-ler-log-mo-ne-nin-non 

— ro — sta — stik — ta — ter — ti — u — zie 
Aus den vorstehenden Silben sind zwölf 
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchstaben, jeweils von oben nach 
unten gelesen, einen bekannten Sinn¬ 
spruch ergeben, (ch und ß sind jeweils 
ein Buchstabe). 

Die Wörter bedeuten: 1. Verzeichnis 
nach Sachgebieten, 2. Tanz, 3. Bewohner 
der Arktis, 4. Nahrungsaufnahme, 5. 
Ordensschwester, 6. Stadt in der Nieder¬ 
lausitz, 7. Wei ßfisch, 8. Maschinenmensch, 
9. Auszählung, 10. Teil der Landwirt¬ 
schaft, 11. Heilmittel, 12. planmäßige 
körperliche und geistige Einwirkung. 


Rebus Zeichnung: Gutensohn / Bavaria 



Versrätsel von Franz Brentano 

Die erste ist der krankerblaßte Neid, 
doch auch Apoll im lichten Strahlenkleid. 
Das letzte Paar gar oft nur kläglich piept, 
doch Meeresfluten kühn zu brechen liebt. 
Das Ganze, kaum umhüllt vom ersten 

Flaum, 

wagt doch den Flug durch ungemess'nen 
Raum. 

Dies Rätsel ist eine Charade: Ein Wort 
wird in seine Teile zerlegt, denen eine 
selbständige Bedeutung zukommt. Hier 
besteht das Lösungswort aus zwei Tei¬ 
len von einer und von zwei Silben. 

Unersättliche Zeit! 

-elph-, -ssen-, -fend-, -rop-, —ossin—, 
—alami—, -agedie-, -lste-, -loga-, -eu- 
mon-, -roik-, -amell-, -mpul-, -isbei—, 
-ngar-, -amokle-, -ombol-, -enke-. 

Bei vorstehenden Wortteilen sind die 
Anfangs- und Endbuchstaben zu suchen, 
so daß vollständige Wörter entstehen. 
Bei richtiger Lösung nennen die gefun¬ 
denen Buchstaben fortlaufend gelesen 
ein Sprichwort, das Sie sicher kennen. 


Magisdies Quadrat 



In die einzelnen Felder des Quadrats 
sind Buchstaben einzusetzen, so daß 
waagerecht und senkrecht folgende 
gleiche Wörter entstehen: 

1. Futterpflanze, 2. Freude, Beglückung, 
3. bibl. männlicher Vorname, 4. staatl. 
Haushaltsplan. 

Bei richtiger Lösung ergibt die Diago¬ 
nale von 1 nach rechts unten einen 
männlichen Vornamen, die Diagonale 
von 4 nach rechts oben den Namen einer 
offenen Feuerstelle mit Abzug. 


Auflösung 

der Rätsel aus Heft 21 

Silbenkreuzworträtsel: Waagerecht: 1. 
Levade, 3. Vormund, 6. Pose, 7. Gefahr, 
8. Nagasaki, 10. Miene, 11. Suse, 12. 
loco, 14. Ramadan, 16. Stramine, 18. Mo¬ 
notonie, 20. Pardel, 22. Viren, 23. Real¬ 
lasten, 25. Parität, 27. Pigalle, 28. Torte, 
30. Marke, 31. Lisse, 32. Dezimeter, 34. 
Remus, 35. Namen, 36. Magen, 37. Ge¬ 
bete. Senkrecht: 1. Leporello, 2. Vase, 
3. Vorfahr, 4. Riga, 5. Loki, 7. Generato¬ 
ren, 8. Nase, 9. Salami, 11. Sudan, 13. 
Como, 15. Manie, 16. Stradella, 17. Ne¬ 
pal, 19. Novität, 20. Parallelismus, 21. 
Kappa, 23. Regal, 24. Senator, 26. Rienzi, 
27. Pike, 29. Testamente, 30. Marter, 32. 
Dekor, 33. Metier, 34. Regen, 35. Nabe. 
Kletterrätsel: 1 — 2 = Stuhl, 3 — 4 = 
Erika, 4 — 5 = Arena, 6 — 7 = Speer, 
7 — 8 = Radom, 9 — 10 = Horst, 10 bis 
11 = Talmi, 12 — 13 - Hafen, 13 — 14 
= Nisch, 15 — 16 = Tasse, 16 — 17 = 
Eboli, 18 — 19 = Feile, 19 — 20 = Etage, 
21 —22 = Grand. „Dem Geiz fehlt nicht 
mehr als alles." Brentano-Rätsel: Stand, 
Haft; standhaft. Herbst: Das sind die 
Tage, wo die Welt wie eine Farbenschale 
glühet und alles Laub, das müde fällt, 
noch einmal im Ersterben blühet. Was 
ist das? Briefmarken-Ecke. Drei Sterne: 
Michelstadt; Kirche St. Pantaleon; Nor¬ 
dertor Flensburg. Hatten Sie es auch so? 
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Ferienkarte: 


Fichtelgebirge und Frankenwald 


Das Fichtelgebirge ist die Heimat der deutschen Por¬ 
zellanindustrie. Zierliche Tänzerinnen, kostbare Blu¬ 
menvasen und feines Porzellangeschirr haben das 
Land und Orte wie Selb oder Arzberg in der ganzen 
Welt bekanntgemacht. Fichtelgebirge und Franken¬ 
wald sind nicht nur Sommerreisegebiete, sondern 
werden auch gern im Winter aufgesucht. Fichten- 
und Tannenwälder verlocken zu Spaziergängen. Zu 
den schönsten Punkten gehören der Schneeberg und 
der Ochsenkopf, die beiden höchsten Gipfel des Lan¬ 
des, zwischen denen sich einst der geheimnisvolle 
Fichtelsee erstreckte. Eine besondere Sehenswürdig¬ 
keit ist die Luisenburg bei Wunsiedel, ein großartiges 
Felsenlabyrinth, das schon Goethe besuchte und be¬ 
schrieb und in dem alljährlich seit 1890 Freilicht¬ 
aufführungen stattfinden. 

Der kleine Ausschnitt links unten ist das Land um 
Coburg, das sich westlich der großen Karte, etwa 
zwischen Haicj und Wismain. anschließt. 

Die Ortsbeschreibungen finden Sie, wenn Sie umblättern. 
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Ferienkarte 


Fichtelgebirge und Frankenwald 



Hier finden Sie 60 der wichtigsten Orte aus unserer Ferienkarte dem 
Alphabet nach aufgereiht. Jedem Ortsnamen folgt in kürzester Formel, 
was für Ihren Urlaubsgeschmack und Ihren Geldbeutel Bedeutung 
haben könnte. Die Zahlen in den Klammern sind die niedrigsten 
und die höchsten Pensionspreise, die im Jahre 1960 verlangt wurden. 


Alexandersbad, Mineral- und Moorbad (Erkrankungen des Herzens, 
des Gefäßsystems, der Nerven, Blutarmut, Rheuma) ist von ausgedehn¬ 
ten Waldungen umgeben und liegt zu Füßen der Luisenburg. 
Altenkunstadt besitzt eine der 16 Frankenkirchen Karls d. Großen. Sehr 
schöne Fachwerkbauten. Grünanlagen. Freibad (6,50—7,50 Mark). 
Arzberg ist umgeben von den Ausläufern des Fichtelgebirges und liegt 
im Tal der Röslau. Zweitgrößte Porzellan-Stadt Deutschlands mit einem 
Porzellan-Musterzimmer, das besichtigt werden kann. 

Bad Berneck, Kneipp-Heilbad und Luftkurort. Schwimmbad. Winter¬ 
sportmöglichkeit (8,50—18 Mark). In der Nähe: Burgruine Wallenrode; 
der Schloßberg mit dem Uhrenturm; Ölschnitz-Tal. 

Bad Steben, Bayerisches Staatsbad (Herzleiden, Gefäßerkrankungen, 
Frauenleiden, Nervenschwäche, rheumatische Erkrankungen), bekannt 
durch die hier hergestellten Handstickereien. Schwimmbad. Winter¬ 
sportmöglichkeit. Sprungschanze (9 — 18,50 Mark). 

Banz, 1071 gestiftete Benediktinerabtei und berühmtes Schloß mit 
imposanten Bauten. Barock-Kirche. Terrasse mit einmaligem Blick über 
das Maintal. Petrefakten-Sammlung (Pension: 11 Mark). 

Bischofsgrün liegt im Herzen des Fichtelgebirges, am Fuß des Ochsen¬ 
kopfs (1026 m) und des Schneeberges (1054 m). Lohnende Wanderungen. 
Wintersportplatz mit einer Sommerski-Sprunganlage (8—13 Mark). 
Burgkunstadt ist berühmt durch seine großartigen Fachwerkbauten, 
darunter das Rathaus aus dem Jahre 1690. Kirche. Fünfwunden-Kapelle 
mit Friedhof. Schwimmbad. Spaziergänge in die Umgebung (8 Mark). 
Coburg, ehemalige Residenz der Herzoge von Sachsen - Coburg. Die 
Veste Coburg ist eine der größten mittelalterlichen Burgen Deutsch¬ 
lands. Lutherstube. Rittersaal von 1504. Intarsienjagdzimmer von 1632. 
Rüstkammer und herzoglicher Marstall aus der Barockzeit. Brautwagen 
von 1582 und 1602. Turnierschlitten. Meisterwerke mittelalterlicher 
Plastik, der Malerei und des Kunsthandwerks. Gläsersammlung von 
1500 bis zur Gegenwart. Fürstenbau. Naturwissenschaftliches Museum. 
Schloß Ehrenburg. Coburger Rosengarten. Gotische Kirche Sankt Moritz. 
Erbendorf, altes Bergstädtchen, am südlichen Fuß des Steinwaldes 
gelegen. Flußbad. Wintersportmöglichkeit (6,50—9 Mark). 
Enchenreuth, Sommer- und Winterfrische im Quellgebiet der Wilden 
Rodach und der Steinach. Staatl. Stickereifachschule (7—8 Mark). 
Fichtelberg ist umgeben von urwüchsigen Wäldern und liegt am sagen¬ 
umwobenen Fichtelsee (Waldbad). Wintersportplatz (8—10 Mark). 
Friedenfels, Luftkurort am Rande des Steinwaldes. Schloß mit alten 
Wappenfriesen. Freibad. Lohnende Wanderungen (6,50 — 8,50 Mark). 
Gefrees, Luftkurort und Wintersportplatz. Künneth’sches Haus aus dem 
Jahre 1787. Friedhofskapelle. Burgruine Grünstein. 

Geroldsgrün, Ferienort inmitten von Misch- und Nadelwäldern, am 
Eingang in das Dürrenwaider Tal gelegen. Schwimmbad. (8—9,50 Mk.) 
Goldmühl, Sommerfrische im Tal des Weißen Mains, die von den 150 m 
hohen Talwänden überragt wird. Spaziergänge (9—11 Mark). 
Grafenhaig liegt am Südwesthang des Frankenwaldes. 500 Jahre alte 
Kirche. Marktbrunnen. Mühlen. Wintersportmöglichkeit (8 — 9 Mark). 
Helmbrechts, Textilstadt zwischen Frankenwald und Fichtelgebirge. 
Kleines Textilmuseum. Gotische Kirche. Schönes Freibad. (6—8,50 Mk.) 
Hochstadt, das Maindorf, gehörte früher dem Zisterzienser-Kloster 
Langheim. Stattlicher Renaissance-Bau. Rathaus. Pfarrkirche (10 Mark). 
Hof, Hauptort der nordbayerischen Textilindustrie. Rathaus. Alte 
Kirchen. Museum. Große Parkanlagen mit Burgruine. Botanischer 
Garten. Hallenschwimmbad. Jugendherberge (8,50 — 9 Mark). 
Hohenberg liegt an der Eger, im östlichen Teil des Fichtelgebirges. 
Gut erhaltene Burg. Porzellanindustrie. Jugendherberge (7 — 8 Mark). 
Kasendorf ist das nördliche Eingangstor zur Fränkischen Schweiz. 
Kilianskirche. Dr.-Hornschuch-Naturpfad. Spaziergänge (7 — 10 Mark). 
Kirdienlamitz, Luftkurort. Burgruine Epprechtstein. Stadtteich. Spazier¬ 
gänge in die Felsenlandschaft in der Umgebung (7 — 9 Mark). 
Kronach, mittelalterliche Stadt, von Mauern, Wällen, Türmen und 
Toren umgeben. Hier wurde Lucas Cranach, der große Maler, geboren. 
Uber der Stadt erhebt sich die Feste Rosenberg. Gotische Pfarrkirche. 
Rathaus aus dem Jahre 1583. Parkanlagen. Freibad (7—16 Mark). 
Kulmbach, ehemalige Residenzstadt, berühmt durch sein Bier. Burg mit 
Zinnfigurenmuseum und dem „Schönen Hof“. Rathaus. Luitpold- 
Museum. Freibad. Jugendherberge (7,50—12 Mark). 

Lichtenberg liegt auf einem Bergrücken des Frankenwaldes, Burgruine 
mit Aussichtsturm. Schwimmbad. Wintersport (8,50—12 Mark). 
Lichtenfels, Verkehrsknotenpunkt und deutsche „Korbstadt" (staatliche 
Fachschule für Korbflechterei), mit mittelalterlichen Baudenkmälern. 
„Kastenboden“. Spätgotische Kirche. Strandbad. Jugendherberge. In 
der Nähe liegt die Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen, die 1772 von 
Balthasar Neumann vollendet wurde. 

Mainleus liegt im oberen Maintal. Schwimmbad (9 — 12 Mark). In der 
Nähe steht die Burg Wernfels, ein Renaissance-Bau. 

Marktleugast, Sommerfrische am Südrand des Frankenwaldes. Barock¬ 
kirche ays der Mitte des 18. Jahrhunderts. Wanderungen (9—12 Mark). 


Marktschorgast, über 850 Jahre alte Stadt. Pfarrkirche aus dem Jahre 
1109. Marktplatz mit Floriansbrunnen. Goldbergsee (8,50—9 Mark). 
Mitwitz liegt in einem Talkessel und ist umgeben von Wäldern. Zwei 
Schlösser. Kirche mit Fresken. Fachwerkhaus (Pension: 9 Mark). 
Münchberg, Einfallstor zum Fichtelgebirge und zum Frankenwald. 
Industriestadt (Webereien). Textilfachschule (8—10,50 Mark). 

Nagel, Wanderstützpunkt im Gregnitztal am Nagler See. Wintersport¬ 
möglichkeit in den waldreichen Bergen der Umgebung (7—8,50 Mark). 
Naila liegt im Selbitzgrund. Frankenwald-Museum. Staatliche Fach¬ 
schule für Stickerei und Konfektion. Schwimmbad (8— 11 Mark). 
Nordalben, ruhiger Ort, umgeben von Nadelwäldern (8 — 8,50 Mark). 
In der Nähe: der historische Schloßberg mit seinem Straßentunnel. 
Rehau, Eingangspforte zum Fichtelgebirge mit vielseitiger Industrie. 
Freibad. In der Nähe: Kirchen mit wertvollen kunsthistorischen Schät¬ 
zen in Pilgramsreuth und Regnitzlosau. 

Schauenstein, Bergstädtchen im oberen Selbitztal, umgeben von Wäl¬ 
dern und überragt von einem alten Burgschloß (7,50 — 8 Mark). 
Schwarzenbach/Wald, das „Herz des Frankenwaldes“, liegt auf der 
Wasserscheide von Main und Elbe. Wintersportplatz (8—9,50 Mark). 
Schwarzenstein liegt am Fuß des Döbraberges (795 m), der höchsten 
Erhebung des Frankenwaldes. Naturschutzgebiet am Schloßberg. Win¬ 
tersportgelände. Sehr schöne Spaziergänge. Freibad (8,50 — 9 Mark). 
Selb, weltbekannte Stadt des Porzellans mit staatlicher Fachschule für 
Porzellan, „Musterhäusern" und Hochvolthaus. Gottesacker-Kirche aus 
dem 16. Jahrhundert. Heimatmuseum. Waldbad Langer Teich. Wiesen¬ 
fest mit Kinderfestzug (9 — 16 Mark). 

Stadtsteinach liegt inmitten tief eingeschnittener Täler und ausgedehn¬ 
ter Wälder. Barockkirche. In der Nähe: Grünburg mit Ringwallanlage; 
Ruine der 1524 zerstörten Burg Nordeck (7 — 8 Mark). 

Staffelstein, altes Frankenstädtchen, mit Geburtsort des Rechenmeisters 
Adam Riese. Schöne Fachwerkhäuser. Rathaus aus dem Jahre 1687. 
Pfarrkirche mit sehenswerter Barockausstattung. 1000jährige Linde. 
Heimat- und Viktor-von-Scheffel-Museum. Uber der Stadt erhebt sich 
der Staffelberg. In der Nähe: Banz; Vierzehnheiligen (8,50— 12 Mark). 
Stammbach, aufstrebender Fremdenverkehrsort, zwischen Fichtel¬ 
gebirge und Frankenwald gelegen. In der Nähe: Weißenstein mit 
Aussichtsturm (herrlicher Rundblick). Spaziergänge (7,50—9,50 Mark). 
Steinbach am Wald liegt auf der Höhe des Frankenwaldes am Renn¬ 
steig. Alte Wehrkirche mit erhaltener Ringmauer (7,50—8,50 Mark). 
Steinwiesen, beliebte Sommerfrische im Rodachtal, umgeben von Ber¬ 
gen und Wald. Herrliche Spaziergänge. Schwimmbad (7 — 8,50 Mark). 
Stockheim, Ferienort im Talbecken der Haßlach, am Fuß des Spitzberges 
gelegen. Ausgangspunkt für Spaziergänge (8 Mark). 

Teuschnitz, Sommerfrische auf einer der höchsten Erhebungen im 
Frankenwald. Waldkapelle. Finkenmühle. Aussichtsturm (6—8,50 Mk.). 
Thierbach liegt in waldreicher Umgebung. Wanderungen ins Höllental, 
Froschbachtal, Lichtenberg, Frankenwarte (Pension: 8,50 Mark). 
Thurnau, Sommerfrische am Nordrand der Fränkischen Schweiz. Pfarr¬ 
kirche. Schloß der Grafen von Giech. Töpfereien (7 — 8,70 Mark). 
Tirschenreuth, Hauptort des Stiftlandes mit idyllischem Marktplatz. 
Rathaus aus dem Jahre 1582. Alter Stadtturm. Stadt-Pfarrkirche. Sankt 
Peterskirchlein. Fischhof mit Brücke (8— 10 Mark). 

Trebgast, altes Dorf im Tal des Weißen Mains. Pfarrkirche im Mark¬ 
grafenstil. Kloster Himmelkron. Felsenklause (Pension: 7,50 Mark). 
Waldershof, Sommerfrische und Ausgangspunkt für Wanderungen. 
Schloß aus dem 12. Jahrhundert. Kösseinebad (Kahnfahrten). 
Wallenfels, malerischer Ort im Tal der Wilden Rodach, umgeben von 
hohen Bergen. Romantischer Hochwald. Schwimmbad (8,50—10 Mark). 
Warmensteinach, erster Wintersportplatz Nordbayerns mit großer 
Sprungschanze und übungshängen, am Fuß des Ochsenkopfs gelegen. 
Markierte Wanderwege durch das Fichtelgebirge. Schwimmbad (Pen¬ 
sionspreise von 8,50—13,50 Mark). 

Weidenberg liegt am Südwestrand des Fichtelgebirges. Kirche mit 
Deckengemälden. Wanderungen in die Königsheide (6 — 8 Mark). 
Weismain, altertümliches Städtchen mit sehr schönen Fachwerkhäusern. 
Pfarrkirche. Reste der Stadtbefestigung. Rathaus mit Stadtmuseum. 
Ehern, fürstbischöfliches Amtsschloß (7,50 — 9 Mark). 

Weißenstadt ist der natürliche Mittelpunkt des Fichtelgebirges. Ferien- 
ort und Wintersportplatz. Waldstein-Sprungschanze. Ausgangspunkt 
für Wanderungen. Schwimm- und Luftbad (7,50—10 Mark). 

Wirsberg, bekannter Luftkurort, umgeben von Wäldern und hohen 
Bergen. Modernes Freiluft-Schwimmbad. Gepflegte Kurwege. Segel¬ 
fliegen. Jagen. Angeln. Ausgangspunkt für Wanderungen (8—18 Mark). 
Wunsiedel, Luftkurort, Wintersportplatz und Geburtsstadt des Dichters 
Jean Paul. Felsenlabyrinth der Luisenburg (Freilichtspiele). Fichtel- 
gebirgs-Museum mit heimatkundlichen Sammlungen (u. a.Bauernstube). 
Sportweiher. Schwimmbad (7,50 — 10 Mark). 

Zell hat eine landschaftlich überaus reizvolle Umgebung und ist Aus¬ 
gangspunkt für Wanderungen. Haidberg. Schwimmbad (8,50—9 Mark). 
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Im nächsten Heft: Mittelschwaben 





Feinkost nach bester Art 


Hausfrauliche Kunst und Appel Feinkost ... 
das gibt ein Sonderlob für gute Küche. 

Probieren Sie es nur. Sie haben es leicht, 

weil Appel erlesene Qualität in so großer Auswahl bietet. 


Majonäse 
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Es war ein paar Minuten nach zehn in einer 
langen und regnerischen Novembernacht, als 
Detektiv Kilbane das Mädchen im Polizeipräsi¬ 
dium auf dem Korridor traf. Sie kam gerade 
aus dem Pressezimmer. Zur gleichen Zeit er¬ 
reichten sie beide den Ausgang. Kilbane sah 
sie von der Seite an und grüßte, indem er den 
Hutrand nachlässig mit dem Finger anhob. 

Sie war schlank, schwarzhaarig und dunkel¬ 
äugig. Sie trug ein graues Schneiderkostüm 
und einen kleinen runden Hut, wie ihn Knaben 
manchmal haben. Er wußte, daß sie die Polizei¬ 
nachrichten für die „Morning Tribüne" sam¬ 
melte, und er entsann sich, daß er irgendwann 
einmal im Presseraum gehört hatte, wie die 
Kollegen sie ziemlich unfreundlich „Fräulein 
Schlagzeile“ nannten. Er öffnete die Tür für sie 
und folgte ihr dann hinaus in die Dunkelheit. 
„Es regnet“, sagte er unnötigerweise auf der 
untersten Treppe. 

Fräulein Schlagzeile nickte. Kilbane schlug 
seinen Mantelkragen hoch. Dann erwähnte er 
seinen Wagen und die Möglichkeit, sie ein 
Stück mitzunehmen. Fräulein Schlagzeile rea¬ 
gierte nicht sofort; aber nach einem Augenblick 
des überlegens sagte sie, daß sie noch in die 
Redaktion müsse. Wenn das zufällig auf seinem 
Wege läge — gern. 

Kilbane half ihr in den Wagen. Er sagte: 
„Ich halte nur eben an der Eagle Street. Nur 
ein paar Minuten. In Ordnung?“ 

„In Ordnung", sagte Fräulein Schlagzeile. 
Sie legte ihren Hut auf den Rockschoß und fuhr 
sich nachlässig durch die Haare. „Etwas Dienst¬ 
liches?“ 

„Nicht direkt“, sagte Kilbane ausweichend. 
„Wie war die Pressekonferenz?" versuchte er 
abzulenken. Was er zu tun hatte, war geheim, 
und das Leben eines Mannes, der Salvatore 
Pasquariella hieß, hing davon ab. 

„Todlangweilig war’s", sagte Fräulein Schlag¬ 
zeile. „Mich hat es nicht weiter aufgeregt, wis¬ 
sen Sie? Ich hab' das schon öfter mitgemacht." 

Als er in die Eagle Street einbog, meinte er, 
daß da ein ziemlicher Haufen von Reportern im 
Pressezimmer gewesen sei. Persönlich finde er 
sie alle ganz nett. 

Fräulein Schlagzeile hatte ihren Kopf gegen 
den Sitz gelehnt und lächelte vor sich hin. 

„Ja, wir sagen uns zwar noch immer .Guten 


Wenige kannten es. Es hing ein Menschenleben davon ab: 
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Sie hiefi Janet Harrington. Aber 
der Mann, der sie liebte, nannte 
sie nur „Fräulein Sdilagzeile". 
Denn ihr Ehrgeiz ließ sie alles 
vergessen. Zeichnung: Gerd Grimm 


Tausende von Frauen haben es bestätigt: 



Irisette 

begeistert 

die 

Männer 



Das ist das überwältigende Ergebnis des großen IRISETTE-Männer- 
tests. 88% aller getesteten Männer entschieden sich für die Bettwäsche 
mit den zarten Farben. Kein Wunder: Diese duftigen.eleganten Mustei 
schaffen eine freundliche Atmosphäre der Geborgenheit, die einfach 
begeistert. 

IRISETTE ist die Bettwäsche für moderne Menschen: eine Bettwäsche 
für Sie I Sie haben die Wahl unter vielen eleganten Dessins. Keine Sorge: 
IRISETTE ist Indanthren gefärbt, also lichtecht, waschecht, kochfest. 
IRISETTE wirkt immer frisch und sauber. Aber achten Sie auf dfe Marke 
IRISETTE, denn IRISETTE gibt eine volle Garantie des Werks. 
Betrachten und befühlen Sie IRISETTE in Ihrem Bettwäschegeschäft. 
Wir sind sicher: 

Ihr nächster Bettbezug heißt Irisette 



























Atem 
diese 
Nähe? 


Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht. 

Bakterien werden durch 
Antisepticum beseitigt. 
VADEMECUM-Mundwasser ist 
antiseptisch und gibt dauer¬ 
frischen Atem. 

Mit VADEMECUM- 
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erreichen Sie 
zusätzlich 

Zahnpflegemittel. diese Zone! 

-■» Zum Zähneputzen natür 

lieh VADEMECUM-Zahncreme - 
Sie werden entdecken warum 


Freunde 

empfehlen 

sich 


VADEMECUM 


Das frische Mundwasser aus Schweden 
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schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 
Ihr Vertrauen. 

Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.60. 


Das Geheimnis 
des Kronzeugen 


Morgen, aber sonst...Vielleicht 
bin ich den lieben Kollegen nicht 
nachgiebig und naiv genug. Ich 
bitte niemanden um Rat, und 
wenn mir jemand Ratschläge 
gibt, dann befolge ich sie nicht. 
Das ist natürlich schlecht. Und 
dann bin ich nicht besonders 
verrüdet danach, mein ganzes 
Leben lang Polizeireporterin zu 
sein. Das ist unverzeihlich." 

Kilbane hielt an einer Ver¬ 
kehrsampel. „Sie mögen unsere 
Stadt nicht besonders, hm?" 

„Ja, doch. Sie ist wie jede 
amerikanische Stadt." Fräulein 
Schlagzeile blies ungeduldig 
einen Rauchring gegen die 
Windschutzscheibe und fuhr 
sich mit der Zunge über die 
Lippen. „Ich hock' hier nun seit 
sechs Monaten", sagte sie, „und 
weiß der Himmel, ich könnt' es 
missen. Natürlich — es gibt 
einem Prestige oder so was, 
wenn Sie später sagen können, 
daß Sie bei der .Tribüne' gear¬ 
beitet haben. Ich hab' keine Ah¬ 
nung, warum das so ist, aber es 
ist so. Und dann .. 

Kilbane zog seine Augen¬ 
braue hoch. „Ehrgeizig? Sie 
wollen nach New York?" 

„Warum nicht", sagte Fräulein 
Schlagzeile. Sie sagte es kühl 
und sachlich. „Das ist auch der 
Grund, warum man mich nicht 
mag, wissen Sie? Sie halten 
mich für eingebildet. Aber ich 
weiß, was ich will, und ich weiß 
auch, wie ich's bekommen 
werde. Und das ist etwas, das 
man den Leuten nicht zeigen 
darf. Niemals. Sie haben das 
bestimmt auch schon herausge¬ 
funden. Oder nicht?" 

„Doch, manchmal habe ich's 
schon bemerkt", erwiderte Kil¬ 
bane; er kam nachdenklich zu 
der Erkenntnis, daß hier eine 
komische Art von Mädchen ne¬ 
ben ihm saß. 

An der nächsten Ecke ver¬ 
langsamte er das Tempo stark 
genug, um festzustellen, daß der 
Friseurladen von S. Pasqua- 
riella für die Nacht geschlossen 
war; einen Block weiter fuhr er 
den Wagen an die Bordschwelle 
heran und hielt vor einem zwei¬ 
stöckigen Haus. Hier wohnte 
Pasquariella. 

Fräulein Schlagzeile blieb im 
Wagen sitzen, während er aus- 
stieg und an der Tür klingelte. 
Kilbane wurde sofort von einem 
kleinen Mädchen mit langen 
schwarzen Haaren und unge¬ 


wöhnlich dunklen Augen her¬ 
eingelassen; Papa sei weggegan¬ 
gen, erzählte die Kleine, aber 
Mama läge oben im Bett. „Ma¬ 
ma ist krank." 

„Das ist aber traurig", sagte 
Kilbane, während er ihr den 
Kopf tätschelte. „Du bist Ange¬ 
lika-Therese, nicht wahr? Dein 
Papa hat mir viel von dir er¬ 
zählt. Weißt du, wer ich bin?“ 

„Nein", sagte die Kleine. Sie 
war ungefähr acht Jahre alt. 
Hinter ihr in der Küche be¬ 
gann eine kleinere Ausgabe 
von Angelika-Therese klagende 
Schluchzer auszustoßen, ohne 
Kilbane dabei aus den Augen zu 
lassen. 

„Sie weint dauernd ", sagte 
Angelika-Therese. „Sie heißt 
Christina-Marie. Sie ist erst 
sechs, Mister. Ich glaube, sie 
ist dumm. Ich kann Ihnen sagen, 
was meine Mama hat. ,Pende- 
citis". Papa sagte es, bevor er 
zum Doktor ging. Es tut ihr 
furchtbar weh — wirklich furcht¬ 
bar. Sie ...” Laute drangen aus 
dem zweiten Stock, und Ange¬ 
lika-Therese sah mit einigem 
Interesse hinauf. „Können Sie 
sie hören?“ 

„Ja", sagte Kilbane. „Dein 
Papa hat ihr doch einen Eis¬ 
beutel gegeben, bevor er ging?" 

„Einen was?" fragte Angelika- 
Therese. 

Kilbane warf seinen Hut auf 
den Tisch in der Diele. Sie solle, 
so schnell sie könne, einige Eis¬ 
würfel aus dem Kühlschrank 
holen und sie hinaufbringen. 
Und sie dürfe nicht weinen. Das 
würde Mama nur noch kränker 
machen. 

„Ja, ist gut", sagte Angelika- 
Therese. „Ich werd' nicht wei¬ 
nen." Sie tat es auch nicht. 

Drei oder vier Minuten spä¬ 
ter kamen Salvatore Pasqua¬ 
riella und der Doktor und rann¬ 
ten die Treppen hinauf. Aber da 
war schon alles vorbei. Das 
Baby, Salvatore Pasquariellas 
erster Junge, wog acht Pfund 
und sieben Gramm, und Kilbane 
hatte für einen Detektiv wirk¬ 
lich keine schlechte Arbeit .ge¬ 
leistet, wenn man bedachte, daß 
es ihm an jeglicher Erfahrung 
mangelte. 

Der Doktor überschüttete ihn 
mit Komplimenten; Salvatore 
Pasquariella umfaßte seine 
Hand mit stählernem Griff und 
hatte dabei Tränen in den 
Augen. Kilbane verließ das 
Haus, so schnell er konnte, den 
Mantel über dem Arm. Sein Ge¬ 
sicht glänzte vor Schweiß. 

Fräulein Schlagzeile, die eine 
Nase für Neuigkeiten' hatte, 
stand in der Diele und sprach 
mit Angelika-Therese. Kilbane 
sah sie an; erst einen Augen¬ 
blick später erinnerte er sich, 
wer sie war. 

„Kommen Sie", sagte er; er 
ging mit ihr hinaus, ohne den 
Regen zu bemerken. Er hatte 
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seinen Hut vergessen, und er 
vergaß audi, seinen Mantel an¬ 
zuziehen, und auf dem Weg 
zum „Tribüne "-Büro entging es 
ihm, daß Fräulein Sdilagzeile 
ihn fortwährend mit großen und 
interessierten Augen ansah. 

* 

Am nächsten Morgen las er 
die ganze Geschichte auf der 
letzten Seite der „Tribüne ", wo 
die Lokalnachrichten standen. 
Es war ein Zweispalten-Artikel, 
gezeichnet von einer Janet S. 
Harrington, und die Schlagzeile 
lautete: „Das Baby kam zu früh 
— Detektiv spielte Hebamme."' 
Kilbane war fast fertig mit dem 
Frühstück, als er auf diese Über¬ 
schrift stieß. Er hatte genug 
Zeit, sich über Fräulein Schlag¬ 
zeile zu ärgern, denn sein 
Dienst begann erst am Nach¬ 
mittag um vier. Um halb vier 
machte er sich auf ins Präsidium. 
Er war auf alles gefaßt. 

Das war gut so. Schon am 
Eingang nannte Sergeant Mulli- 
gan ihn ehrerbietig „Doktor Kil¬ 
bane". Am Schwarzen Brett hing 
ein Anschlag über die Pflichten 
der neuformierten Mutter¬ 
schaftstruppe, Chef: Joseph J. 
Kilbane. Und als er zum Büro 
des Chefinspektors hinaufging, 
alberten zwei Beamte in Uniform 
auf der Treppe hinter ihm her. 

Er konnte nichts dagegen tun. 
Wenn er sich anmerken ließ, 
daß die Frotzeleien ihn ärger¬ 
ten, machte er die Sache nur 
noch schlimmer. Aber als er um 
halb sechs Fräulein Schlagzeile 
mit einer Tasse Kaffee und 
einem Butterbrot in der Kantine 
sitzen sah, fuhr er sich sanft mit 
der Zunge über die Lippen und 
berührte sie dann mit der Hand 
an der Schulter. 

„Gratuliere!" sagte er, und 
seine blauen Augen musterten 
sie von oben bis unten. „Schrei¬ 
ben Sie noch ein paar solche 
Artikel, und Sie haben es bald 
geschafft." 

Janet S. Harrington erklärte 
ihm, der Lokalredakteur der 
.Tribüne“ habe den Artikel 
großartig gefunden. 

„Sicher, wie sollte das auch 
anders sein. Sie haben Ihre 
Sache großartig gemacht, Fräu¬ 
lein Schlagzeile." 

„Schlagzeile?" fragte sie. Und 
dann: „Um Himmels willen, Sie 
sind mir doch deswegen nicht 
böse?" 

„Ich?" sagte Kilbane. „Auf 
mich kommt" s doch nicht an. Auf 
mir kann jeder ’rumtreten." 

„Herumtreten? " sagte Fräu¬ 
lein Schlagzeile. Nun schien sie 
verärgert. „Das ist doch lächer¬ 
lich! Sie sollten —" 

„Was?" fragte Kilbane, seine 
Stimme zitterte. „Froh sein viel¬ 
leicht? Weil mein Name in 
einem billigen, ausgekochten 
Radauartikel stand?" 

„Billig? Was meinen Sie mit 
billig?" verlangte Fräulein 
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Er macht den besseren Fang 


Gewitzt sein. Nicht nach kleinen Fischen 
angeln. Aus dem vollen schöpfen — 
im Konsum kaufen. Jeder Einkauf bestätigt: 
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matisch werden die Flaschen gespült, gefüllt, ver¬ 
schlossen und etikettiert. Klare Schnäpse, köstliche 
Liköre, erlesene Weinbrände werden untender Leitung 
erfahrener Spezialisten hergestellt. Sie sind wirklich 
Meister ihres Fachs. Ihre Leistungen sind international 
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Schlagzeile zu wissen. „Ich sage 
Ihnen, die .Tribüne' . . 

Kilbane schlug sich auf seinen 
Brustkasten. „Sie hätten wissen 
müssen, daß hier jeder jeden 
kennt und genau weiß, um wen 
es sich handelt. Aber das..." 

Da geschah es, daß Fräulein 
Schlagzeile ihre Selbstbeherr¬ 
schung verlor. Sie zeigte mit 
ihrer Zigarette auf ihn, und die 
Hand zitterte. „Jetzt hören Sie 
aber auf", sagte sie, „hören Sie 
sofort auf, verstehen Sie mich? 
Sie wissen überhaupt nicht, wor¬ 
über Sie reden. So etwas habe 
ich noch nie erlebt. Ich ..." 

Kilbane griff nach seinem 
Hut. „Es gibt ziemlich viel, was 
Sie noch nicht erlebt haben ", 
sagte er zu ihr. „Und ich ver¬ 
mute, daß ein Mädchen wie Sie 
das meiste davon auch nie er¬ 
leben wird." Er ging mit schnel¬ 


len, wütenden Schritten weg, 
ohne sich noch einmal nach ihr 
umzudrehen. 

Er suchte Salvatore Pasqua- 
riella auf, wie er es jeden 
Abend tat. Er stellte die übli¬ 
chen Fragen: Hatte irgend je¬ 
mand heute versucht, mit ihm 
Kontakt aufzunehmen? Hatte es 
Belästigungen gegeben? 

Salvatore Pasquariella, ein 
lebhafter kleiner Mann mit bu¬ 
schigen schwarzen Haaren und 
glühenden schwarzen Augen,tat 
die Fragen mit einer tempera¬ 
mentvollen Geste ab. Diese 
Gangster würden sich nicht bei 
ihm sehen lassen; darauf könne 
Kilbane Gift nehmen. Aber et 
was anderes beschäftigte ihn. 
Er war nicht dazu gekommen, 
Kilbane zu danken. Letzte Nacht 
— er griff nach Kilbanes Arm, 
lächelte glücklich und wies mit 
dem Kopf in die Richtung, wo 
sich das Schlafzimmer befand. 
Der Junge — es war ein feiner 
Junge, nicht wahr? 

„Bambino", Salvatore Pasqua¬ 
riella murmelte es mit zärtlicher 
Stimme vor sich hin. „Wir nen¬ 
nen ihn —" Er machte eine Pau¬ 
se, nahm einen tiefen Atemzug 
vor dem entscheidenden Satz 
und boxte Kilbane leicht und 
stolz, ohne ihn dabei aus den 
Augen zu lassen, in den Bauch. 


„Wir werden ihn Salvatore-Kil- 
bane Pasquariella nennen. Nach 
Ihnen und nach mir. Ich kann 
nicht richtig ausdrücken, was ich 
meine. Aber Sie verstehen 
schon . . .?" Er unterbrach sich 
und blickte verzweifelt auf Kil¬ 
banes Kinn. „Ich mag Sie sehr, 
und ich bewundere Sie, und 
deshalb dachte ich. . . Sie sind 
doch einverstanden?" 

„Ich weiß nicht", sagte Kil¬ 
bane. Sein Nacken färbte sich 
rot, und er konnte seine Ver¬ 
wirrung nicht verbergen. „Nur 
... es ist noch nie jemand auf 
die Idee gekommen, sein Baby 
nach mir zu nennen. Ich. . . ich 
fühle mich natürlich sehr ge¬ 
ehrt." Und dann tranken sie in 
Salvatore Pasquariellas Küche 
jeder ein Glas roten Wein auf 
Kilbanes Patenschaft. 

Während der nächsten zehn 
Tage liefen sie sich gelegent¬ 
lich im Präsidium in die Arme. 
Und dann geschah immer das¬ 
selbe: Fräulein Schlagzeile 

starrte kühl durch Detektiv Kil¬ 
bane hindurch, und Detektiv 
Kilbane blickte abwesend zwei 
oder drei Zentimeter über ihren 
Kopf hinweg. 

Zwei Sonnabende später, es 
war der Nachmittag vor der 
Taufe, kaufte er eine kleine Sil¬ 


berschale und einen Löffel für 
den kleinen Salvatore-Kilbane 
Pasquariella; und an diesem 
Abend, als er um zehn Uhr 
nach einer Razzia im Hafen wie¬ 
der sein Dienstzimmer betrat, 
fand er die Frühausgabe der 
„Sonntags-Tribüne" vor. 

Fräulein Schlagzeile schien 
sich zu machen. Jack Garitys 
wöchentlicher Artikel „Aus dem 
Polizeipräsidium" trug nun ihren 
Namen, und Kilbane überflog 
verächtlich diese Ansammlung 
von Geschwätz. Der letzte Ab¬ 
satz, in Kursivschrift, war ver¬ 
ziert mit dem Bild einer Kri¬ 
stallkugel. Rechts davon — Kil¬ 
banes Hals wurde plötzlich sehr 
trocken: In Fräulein Schlagzei- 
les geschwätzigstem Stil stand 
da zu lesen, daß die Chancen, 
den Gangster Samuel J. Gordon 
bei der im nächsten Monat statt¬ 
findenden Verhandlung des 
Mordes zu überführen, fünf zu 
eins standen. Denn es gebe 
einen Augenzeugen, der die 
Schießerei beobachtet habe, 
aber die Identität dieses Zeu¬ 
gen werde von den Behörden 
noch streng geheimgehalten. 
Fräulein Schlagzeile ließ durch- 
blicken, daß sie Bescheid wußte. 
„Mit Seifenschaum sind mir die 
Augen nicht zu verkleben", rief 
sie ihren Lesern zu. 
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ruft Manfred. Seine Mannschaft 
ist gut trainiert. Und alle trinken 
Kaba - jeden Tag! 
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ein vorzüglicher Energiespender, dabei 
leicht verdaulich, nicht stopfend. 
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Auch in vielen Gast- und Rasthäusern bekommen Sie Kaba. 
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Kilbdne las diesen Absatz 
zweimal. Nein, dachte er dann, 
das darf doch nicht wahr sein! 
Mit der Zeitung in der Hand 
rannte er zum Büro des Chef¬ 
inspektors hinüber, holte sich 
Beatty und Tom Wilshaw, und 
dann stieß er beim Ausgang auf 
Fräulein Schlagzeile. „Sie sind 
wohl nicht zu retten", sagte er 
heiser, während die beiden an¬ 
deren Beamten schon ins Auto 
stiegen. „Ich glaube, Sie begrei¬ 
fen überhaupt nicht, was Sie da 
getan haben. Wer hat Ihnen das 
von Salvatore gesagt?" 

„Wer hat Ihnen das von Sal¬ 
vatore gesagt?" äffte sie ihn 
wütend nach. „Salvatore hat es 
mir selbst erzählt, wenn Sie es 
genau wissen wollen. Aber viel¬ 
leicht haben Sie auch bemerkt, 
daß ich seinen Namen nicht er¬ 
wähnt habe? Ich bin nämlich 
nicht so blöd, wie Sie glauben, 
und wenn Sie sich einbilden, 
daß Sie mich dazu bringen kön¬ 
nen, eine Nachricht zu unter¬ 
drücken ..." 

„Eine Nachricht!" sagte Kil- 
bane. „Salvatore hat es Ihnen 
erzählt, weil er Sie mit mir zu¬ 
sammen gesehen hat. Und weil 
er nicht annehmen konnte, daß 
Sie sofort loslaufen und es 
überall in der Stadt ausposau¬ 
nen." 

Seine rechte Faust fuhr durch 
die Luft. Hatte sie eine Ahnung, 
wo die Charlton Street lag? Ge¬ 
nau dort, wo sich Salvatores 
Friseurladen befand. Und fast 
vor Salvatores Haustür hatte 
Samuel J. Gordon seinen Freund 
erledigt. Salvatore hatte alles 
gesehen. Aber die Polizei be¬ 
hielt das für sich, weil Samuel 
Gordon Freunde hatte, die mit 
einem Augenzeugen nach Gang¬ 
sterart kurzen Prozeß machen 
würden. 

„Aber das ist doch absurd", 
konterte Fräulein Schlagzeile. 
Sie war ein wenig außer Atem. 
„Aus dem, was ich geschrieben 
habe, kann doch niemand ent¬ 
nehmen ..." 

Kilbane kam ihr mit seinem 
Gesicht ganz nahe. „Wahrschein¬ 
lich haben Sie Ihren Schlußsatz 
vergessen", sagte er. „Mit Sei¬ 
fenschaum sind mir die Augen 
nicht zu verkleben. Es gehört 
nicht viel Phantasie dazu, von 
Seife auf Rasierseife und von 
da auf einen Friseur zu kom¬ 
men. Und Salvatore ist der ein¬ 
zige Friseur in der Charlton 
Street!" 

Tom Wilshaw winkte ihm 
vom Auto aus. „Warten Sie 
doch", sagte Fräulein Schlag¬ 
zeile. „Ich will Ihnen..." Aber 
er ging weg, ohne sich noch 
einmal nach ihr umzudrehen. Er 
stieg zu den beiden anderen 
ins Auto, und drei Minuten spä¬ 
ter sprang er vor Salvatore Pas- 
quariellas Friseurladen wieder 
heraus. Der war geschlossen 
und dunkel, und nach einer 
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hastigen Inspektion trennten 
sie sich vor dem Haus. Tom Wil- 
shaw und Beatty zogen in ein 
paar benachbarten Geschäften 
Erkundigungen ein. Kilbane 
ging in die Privatwohnung im 
nächsten Block. 

Er öffnete die Tür, ohne zu 
klingeln, als Fräulein Schlag¬ 
zeile hinter ihm aus einem Taxi 
stieg. Sie folgte ihm ohne ein 
Wort in die Diele. Sie hatte sich 
verändert. Von ihrer Selbst¬ 
sicherheit und Kaltschnäuzigkeit 
war nicht mehr viel übrig. 

Im Wohnzimmer legte Ange¬ 
lika-Therese ein Akkordeon bei¬ 
seite, und Christiane-Marie glitt 
vom Klavierhocker herunter. 
Eine stämmige Frau kam aus 
der Küche. Sie schlug sich ver¬ 
legen mit der Hand auf den 
Mund, als sie Kilbane sah. 

Sie erklärte ihm, daß Salva- 


tore im Augenblick nicht da sei. 
Er schnappe ein bißchen frische 
Luft, wie jeden Sonnabend nach 
der Arbeit. Aber er müsse jede 
Minute zurück sein. 

„Wir werden warten", sagte 
Kilbane. Sein Herz pochte. Sie 
setzten sich, und die beiden 
Mädchen spielten weiter. Sie 
übten noch für die Feier am 
nächsten Tag. Kilbane und Fräu¬ 
lein Schlagzeile bekamen Wein. 
Später stieg Kilbane mit Fräu¬ 
lein Schlagzeile in den oberen 
Stock hinauf und bewunderte 
Salvatore-Kilbane Pasquariella, 
ein winziges, rührendes Bündel 
in einer altmodischen Wiege. 

Als sie wieder unten waren, 
lauschten sie dem „Santa Lu¬ 
cia", das Angelika-Therese auf 
dem Akkordeon und Christina- 
Marie auf dem Klavier spielten. 
Während des Vortrages ging 
Kilbane einmal zur Tür, weil es 
geklingelt hatte, und flüsterte 
mit Beatty und Tom Wilshaw. 
Er erfuhr, daß um viertel nach 
neun, kurze Zeit, nachdem die 
„Tribüne" auf den Straßen ver¬ 
kauft wurde, Salvatore den Fri¬ 
seurladen mit zwei Fremden 
verlassen hatte. Niemand hatte 
ihn seitdem gesehen. 

Er schloß die Tür und lehnte 
sich schwer dagegen. Dann, als 
sein Gesicht wieder wie immer 


aussah, ging er ins Wohnzim¬ 
mer zurück. „Wir werden Salva¬ 
tore schon irgendwo finden", 
verkündete er laut. Er war über¬ 
rascht, daß die Worte so gut 
herauskamen. „Ich glaube, wir 
können jetzt ruhig gehen." 

Er fuhr Fräulein Schlagzeile 
nach Hause. „Es sind schon Poli¬ 
zisten unterwegs", sagte er zu 
ihr, nachdem sie ihm ihre Adres¬ 
se genannt hatte. „Sie brauchen 
sich also keine Sorgen um Sal¬ 
vatore zu machen. Das tun Sie 
doch auch sicher nicht, was?” 

Sie antwortete nicht. Was 
immer in ihrem Innern Vorge¬ 
hen mochte — und Kilbane 
war klargeworden, daß es eine 
ganze Menge sein mußte —, sie 
versuchte es für sich zu behal¬ 
ten. Aber als sie die Appleton 
Street erreichten und er hinter 
einem maronenfarbenen Road¬ 
ster vor ihrem Haus hielt, zö¬ 
gerte sie auszusteigen. Er war 
schon um den Wagen herum¬ 
gegangen und öffnete ihr mit 
kalter Höflichkeit die Tür. 

Er blickte zu ihr hinunter, sah 
ihr Gesicht und ihre Hände, die 
zusammengeballt auf ihrem 
Schoß lagen. Es schien ihm das 
beste, sie ein paar Minuten 
allein zu lassen. Er betrat das 
Appartementhaus. Die Portier¬ 
loge war schon geschlossen. Auf 


der Steinbank, die sich in der 
Nähe der Treppe befand, saß 
ein rothaariger, untersetzter 
Mann und musterte ihn un¬ 
freundlich. Kilbane beachtete 
ihn nicht. Er ging an ihm vor¬ 
über zum Klingelbrett; nachdem 
er auf einen der Klingelknöpfe 
gedrückt hatte und sich darauf¬ 
hin nichts ereignete, verließ er 
das Haus. Er hatte den rothaari¬ 
gen Mann schon einmal gese¬ 
hen; finster dreinblickend ne¬ 
ben Sammy Gordon stehend, 
auf einer erleuchteten Bühne 
im Polizeipräsidium, während 
Detektiv Kilbane weit hinten im 
dunklen Parkett gesessen hatte. 
Daher kannte er den rothaari¬ 
gen Mann, und das war auch die 
Erklärung dafür, warum der Rot¬ 
haarige ihn nicht erkannt hatte. 

Noch bevor er die Treppe er¬ 
reichte, waren ihm einige Ein¬ 
zelheiten plötzlich klargewor¬ 
den. Sie hatten Salvatore, sie 
hatten ihn seit neun Uhr fünf¬ 
zehn, aber was Kilbane verges¬ 
sen hatte, war, daß diese Tat¬ 
sache allein noch nicht viel 
bedeutete. Fräulein Schlagzeile 
hatte keinen Namen genannt. 
Wenn Salvatore alles leugnete, 
konnten sie nicht sicher sein, 
daß er wirklich der gesuchte 
Mann war. So hatten sie sich 
ein Telefonbuch genommen und 
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nach Janet S. Harrington ge¬ 
sucht, die den Artikel gezeich¬ 
net hatte, und danach hatten sie 
den rothaarigen Gangster zu ihr 
geschickt. 

Als Kilbane den Wagen er¬ 
reichte, hatte er die Haupt¬ 
punkte so gut im Kopf geord¬ 
net, daß er sie in acht oder neun 
Sätze zusammenfassen konnte. 
Fräulein Schlagzeile starrte ihn 
an. „Sie wollen sagen ..." 

„Sprechen Sie leise", warnte 
Kilbane. „Er wird Sie vermut¬ 
lich zwingen, mit ihm zu fahren, 
aber er wird Sie nicht dorthin 
bringen wollen, wo Salvatore ist. 
Sie müssen ihm erzählen, daß 
Sie Salvatores Namen nicht ken¬ 
nen, daß Sie ihn nur ein einzi¬ 
ges Mal gesehen haben, als sie 
sich gerade im Polizeipräsidium 
befanden. Sie können ihn nicht 
genau beschreiben, aber Sie 
würden ihn sofort wiedererken¬ 
nen. Haben Sie das kapiert?'' 

Er war zur nächsten Ecke ge¬ 
fahren, von wo er den maro- 
nenfarbenen Roadster beobach¬ 
ten konnte. 

„Ja", antwortete Fräulein 
Schlagzeile sehr ruhig und ohne 
ein Zittern in der Stimme. „Ich 
verstehe vollkommen. Ich werde 
mit ihm gehen, und Sie werden 
uns folgen ..." 

Kilbane nickte. Das war die 
Lösung. Sie saß noch fünf Minu¬ 
ten neben ihm, und so hatte er 
die Möglichkeit, noch einmal 
alles zu überdenken. 

Er sah sie an. Sie verstand 
doch, daß dies kein Picknick 
war? Und sie verstand doch, daß 
sie es nicht zu tun brauchte? Es 
war ein guter Weg, aber nicht 
der einzige. 

Fräulein Schlagzeile wandte 
sich ihm zu, ihr Gesicht zeigte 
kühle Entschlossenheit. Wenn er 
versuchte, sie nun zurückzuhal¬ 
ten —. 

„Also gut", sagte Kilbane. Er 
berührte ihre Hand und glaubte, 
daß ein Mädchen wie sie schon 
wissen würde, was sie zu tun 
hatte, sie war nun sehr sachlich, 
nur kühler als Kilbane. Bevor 
sie den Wagen verließ, setzte 
er sich per Sprechfunk mit dem 
Polizeipräsidium in Verbindung, 
und kurze Zeit darauf verlie¬ 
ßen mehrere Männer in Zivil 
das Gebäude und verteilten sich 
zwischen der Appleton- und 
Charleston-Street. 

Sie waren alle auf ihren Plät¬ 
zen, als Fräulein Schlagzeile aus 
dem Haus herauskam und mit 
dem rothaarigen Mann in den 
maronenfarbenen Roadster stieg. 
O’Hare und Colon warteten 
zwei Blocks weiter in der Nähe 
des Parks und nahmen von dort 
aus die Verfolgung auf. 

Auch Kilbane fuhr dem maro¬ 
nenfarbenen Wagen nach. Die 
Fahrt dauerte ziemlich lange, 
und er machte sich Vorwürfe, 
daß er sie dieser Gefahr ausge- 
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setzt hatte. Aber vorläufig ging 
alles gut; der maronenfarbene 
Roadster hielt vor einem Appar¬ 
tementhaus in Greenwood. 

O'Hare und Colon hielten 
hinter Kilbane; Beatty und Tom 
Wilshaw kamen von der ande¬ 
ren Seite. Sie besprachen sich 
miteinander, nachdem sie her¬ 
ausgefunden hatten, daß der 
Rothaarige in Appartement 4 E 
verschwunden war. 

Sie stiegen eine Etage zu 
früh aus dem Fahrstuhl. „Wir 
warten, bis wir etwas von Beat¬ 
ty und Wilshaw gehört haben", 


sagte O’Hare. Aber Kilbane ent¬ 
sicherte seinen Revolver. Er 
hatte keine Zeit zu verlieren. 
Er rannte zur 4-E-Tür hinauf, 
feuerte zweimal in das Schloß 
hinein, warf sich gegen die Tür 
und versuchte, die Balance zu 
behalten, als er in die Diele flog. 

Der Rothaarige erschien in 
der Türöffnung, die gegenüber 
lag. Er schrie etwas nach hin¬ 
ten und versuchte dann, seinen 
Revolver unter seiner Schulter 
hervorzuziehen. Kilbane war 
schneller. Der Rothaarige fiel. 
Er war tot. 


Später, viel später, als die 
anderen Gangster überwältigt 
waren, fand er Salvatore Pas- 
quariella gefesselt, aber unver¬ 
letzt in der Küche. Aber wo war 
Fräulein Schlagzeile? 

Der nächste Raum war dun¬ 
kel. Leer. Kilbane stürmte in 
das nächste Zimmer. Es war 
das Schlafzimmer. Und dort fand 
er sie. Sie war dabei, sich eine 
Zigarette anzuzünden und 
gleichzeitig den Telefonhörer 
abzunehmen; es war das ge¬ 
wohnte Fräulein Schlagzeile, 
wenn auch ziemlich blaß. Kil- 



Ein lockender, verheissungsvoller Duft, der entzückt 
und verzaubert, unvergänglich wie eine köstliche 
Erinnerung, ein zärtliches Versprechen : 


von YARDLEY 
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bane fragte, ob er ihr nicht ir¬ 
gendwie helfen könne, und 
merkte nicht, daß er selbst viel 
mitgenommener aussah. Er hatte 
einen Jackettärmel verloren, und 
seine Nase blutete. Fräulein 
Schlagzeile musterte ihn und 
sagte: „Donnerwetter!" 

„Ich bin über einen Tisch ge¬ 
fallen", sagte Kilbane mit einer 
vagen Geste, die in die Rich¬ 
tung des Eßzimmers deutete. 
„Ich wette, Sie haben gedacht, 
daß Sie mich endlich los sind." 

„O nein", sagte Fräulein 
Schlagzeile scharf wie eh und 


je, „Unkraut vergeht nicht." 
Aber als die Stimme ihres Lo¬ 
kalredakteurs an ihr Ohr schlug, 
nahm sie sich doch die Zeit, 
sein Jackett zu befühlen. Und 
sie sagte ungewohnt sanft: „Ich 
habe nichts abbekommen. Hat¬ 
ten Sie Angst? Ich nicht.” 

Hatte er Angst gehabt? Kil¬ 
bane konnte die Frage nicht auf 
Anhieb beantworten. Und so 
nickte er nur. Sie sagte irgend¬ 
was in den Hörer, und dann 
öffnete sie ihre Handtasche und 
nahm ein Taschentuch heraus. 
,,Setzen Sie sich doch endlich 


hin“, flüsterte sie ihm zu, „damit 
ich Ihre Nase behandeln kann." 

* 

Am Sonntagnachmittag beglei¬ 
tete sie ihn zu der Taufe, und 
als sie vor Salvatore Pasqua- 
riellas Haus aus dem Wagen 
stiegen, zeigte Kilbane ihr die 
Silberschale und den Löffel und 
fragte sie, ob ihr das Geschenk 
gefiele. „Es ist sehr hübsch", 
sagte Fräulein Schlagzeile, „und 
sogar graviert." 

„Na ja", sagte Kilbane, „das 
Gravieren war umsonst. Aber 
ich glaube, es sieht wirklich 


sehr hübsch aus. S.K.P. — wis¬ 
sen Sie, was das ,K' bedeutet? 
Kilbane." 

„Oh", sagte sie ohne jede 
Schärfe. Da war an sich kein 
Anlaß für sie, seinen Arm zu 
nehmen, aber sie tat es, und 
Kilbane war das nicht unan¬ 
genehm. Drinnen spielten die 
Töchter von Salvatore Pasqua- 
riella ein Duett mit einem Kla¬ 
vier und einem Akkordeon. Kil¬ 
bane fand, daß es sich sehr 
hübsch anhörte. ENDE 

Alle Rechte durch Ruth Liepman, Hamburg 


Heirat 

Facharzt, 41». 1,85, spoit 

Ingenieur, Südwest¬ 

deutschland, 25/1,70, gut 

hend, sehr naturliebend 
(Bergtouren, Sch wim¬ 
men), Wagen vorhanden, 

dunkles Mädchen bis 24 
zwecks Heirat kennen¬ 
lernen. Bitte um aufrich¬ 
tige Bildzuschrift an Ch. 
1739. 

ner"^e^unden^und^ gut¬ 
aussehenden Dame Mitte 
20, nordd. oder skand. 
Abstammung, die auch 
in der Ehe mitarbeitet. 
Ganzfoto. Ch. 1728. 

Masseur (Schweizer),ge¬ 
pflegte. Erscheinung, 

sympathisch, kräftig, 

sportlich, schlanke Sta¬ 
tur, dunkelbraun, 29/ 

1,68, gesch.,Waage-Geb., 

teresäert .sucht schlan ke, 
lebensfrohe,aufgeschlos¬ 
sene Gefährtin unter 28 
Jahre zwecks Heirat.Wo 
linde ich Dich? Sehnst 
Du Dich nicht auch nach 
Liebe und Herzensgüte? 
Bitte um aufrichtige 
Bildzuschrift. Ch. 1745. 

Welche Dame passenden 
Alters (auch Witwe mit 
Kind) wünscht sich die 
Liebe und Treue eines 
lebensgereiften Endvier- 

Heiratsabsicht? Meine 

ten vermag ich nidtt zu 

ich ansprechend aus 
(1,79), habe viele Inter¬ 
essengebiete (teils gei¬ 
stiger, teils künstleri¬ 
scher Natur) sowie hoch- 
bezahlten Beruf und 
Eigenheim mit großem 
Ziergarten. Bitte, nur 
ernstgemeinte Zuschrift 
(keine Vermittlung). Ch. 
1729. 

Hamburg. Kaufmann. 27 
1,83, kath.(Rheinländer), 

Mädchen. Bildzuschrift 
erbeten. Ch. 1746. 

DOKUMENT ARFILM- 
Regisseur, 35/1,88, grau¬ 
haarig, sucht aparte, se¬ 
riöse. unternehmungs- 

din mit Kapital und In- 

1,70, ev„ schlank, 'sport¬ 
lich, selbständig, in gu¬ 
ten Verhältnissen in 
Norddeutschland lebend, 
sucht gebildete, char- 

Lebensgefährtin 586 zwi¬ 
schen 24 und 33 Jahren. 
Erbitte ausführliche 

Ganzbildzuschrift (sofort 
zurück). Ch. 1731. 

teresse für die bilden¬ 
den Künste. Natur.Sport. 
Ch. 1736. 

Landvermessungsassi¬ 
stent, 28/1,70, in New- 
Guinea lebend, sucht 
.Pioniertyp“ bis 25Jahre. 
Bildzuschrift erbeten an 
Ch. 1737. 

Witwer, 34/1,80, gut aus¬ 
sehend. dunkler Typ, 
mit sechsjährigem Sohn; 
eigenes Haus, Sportwa- 

wünscht gutaussehende 
Dame bis 25, dunkel 
(möglichst aus Leder¬ 
oder Schuhbranche/nicht 
Bedingung) kennenzu¬ 
lernen. Ganzfoto. Ch. 

Deutscher in Mittelasien, 
27/1,73, dunkelblond, 

sucht vorerst durdiBrief- 
wechsel Bekanntschaft 

gen Dame. Rückkehr 
nach Deutschland im 
Frühjahr 1962. Zuschrift 
mit^Bild erbeten an Ch. 

Köln. .Er“. 28/1,80, ev.. 

Bankkaufmann aus Mün¬ 
chen, 24/1,78, für alles 
Gute und Schöne aufge¬ 
schlossen, wünscht sich 

meradin^rSr Charakter 
und viel Herz, die sich 
gemeinsam mit ihm ein 
festes, dauerhaftes Le¬ 
bensglück schaffen möch¬ 
te. über Ihre Bildzu¬ 
schrift freue ich mich 
sehr. Ch. 1738. 

sympathisches Äußeres, 
naturliebend und reise¬ 
lustig. eigener Wagen 
selbständig tätiq(Rechts- 
wesen), wünscht „Sie“, 

ebenfalls 9 ersten Kreisen 
kennenzulernen. Bildzu¬ 
schrift erbeten an Ch. 
1742. 

Rhein-Main 1 Lehrer. 30/ 
1,78, evangelisch, sucht 
aparte Ehekameradin. 
Zuschrift an Ch. 1740. 


Antworten auf Chiffre-Anzeigen schicken 
Sie uns bitte unter deutlicher Angabe der 
Chiffre-Nr. auf dem Umschlag. Für die Rück¬ 
gabe eingesandter Fotos und Dokumente 
an die Inserenten übernehmen wir keine 
Garantie. Der Chiffre-Dienst leitet nur 
private Briefe — keine geschäftlichen 
Werbeschriften — weiter. Der Versand ein¬ 
gehender Zuschriften erfolgt jeweils ge¬ 
sammelt, und zwar eine, zwei, vier, acht 
und zwölf Wochen nach dem Erscheinungs¬ 
tag. 

Aniei 

stabe . _ _____ _ , 

zusätzlich für Chiffre-Angabe (einschließ¬ 
lich Chiffre-Gebühr) DM 3,50. Portospesen 
für Ausland und Uberseeversand werden 
gesondert berechnet. Die Anzeigengebühr 
überweisen Sie bitte auf unser Postscheck¬ 
konto Hamburg 15 47. Geld gehört nicht in 
einen Briefumschlag, deshalb legen Sie 
Ihren Aufträgen bitte keine Geldscheine 
bei. Für Geschäftsanzeigen wollen Sie 
bitte unsere Sonderpreisliste anfordern. 
Unsere Anschrift: Constanze-Verlag, Treff¬ 
punkt der Wünsche, Hamburg 1, Postf.100000. 



Man sieht’s 

zwar nicht 
und sieht es doch... 


Auch drunter korrekt mit Heinzeimann ... ein 
unbeschreibliches Gefühl, sich selbst sympathisch 
zu sein. Korrekt gekleidet - von Kopf biSjFuß, vom 
Mantel bis zur Unterwäsche - und Sie fühlen sich 
sicher und selbstbewußt. Korrekt gekleidet - mit 
Unterwäsche von Heinzeimann - man sieht’s 
zwar nicht und sieht es doch. 



BEZUGSQUELLENNACHWEIS DURCH H.HEINZELMANN - ABTEILUNG 7 REUTLINGEN 
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Versand Babenhausen/' 

N ^ H u N f IE n Da r n , St ° ff " 

97 99 22. Anfragen erbe- 

Frankfurter KUnik^iür 

nen me Dr. 'NuernbeVgk. 

Facharzt - Hals - Nase - 
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Geschäftliche 

Empfehlungen 

“ r zur n Fr m eu?e‘! )e l e b 
195,—. Prospekt C. von 
A. Paulisch, B-Schwartau. 

Einmalig gegen Gerudis- 

sst. irstÄ 

SCHULZ - VERSAND | 
Abt. N 40. Düsseldorf, 
Jan-Wellem-Platz 1. 

mersdorf, Postfach 254. 

Max Bahr, Abt. 46, Ham¬ 
burg-Bramfeld. 

stadt/Allgäu. 

Geheimauskünfte — Er¬ 
mittlungen — Beobach¬ 

INSTITUT FÜR 

KOSMETISCHE 
OPERATIONEN 
Dr. Krisch, Berlin, 

Giesebrechtstraße 13 

SS? 

Frankfurt / Main. An¬ 

meldung Krögerstr. 10, 
Telefon 22288 u. 2 82 88. 

MS?« tike “' Te '- KÖ ' n 

Alle kosmetischen Schön¬ 
heitskorrekturen, Klinik 
Dr. Hilde Renner. Ge- 

Baby unterwegs? Preis 
werte Umstandsmoden 

Übertragung im Kühl- 
schrank. Aromafilter 7,50. 
Balzer, Berlin SW 61, 

BABY - Ausstattungen 

Gratiskatalog. Karola 

Graphologin Sostmann, 

tungen — Beweismate¬ 
rial aller Art, schnell 

Ruf: 32 01 36. 

Operationen 
Dr. Schmalix, München. 

rektur von Nase und 
Ohren, Brust- u. Bauch- 

— komplette Baby-Aus 

löge mit ärztlichen Rai 
schlagen! HildegardStör 
mer& Co., Hamburg 39/s 

Böckhstraße 40. 

Trevira - Dralon - Diolen 

- dann fordern Sie nodi 

Hermann, Frankfurt/M. 
16, Fach 16 007, „E“. 

Verschiedenes 

Ins Ausland? Möglich¬ 
keiten in USA und 26 
anderen Ländern! For- 
dem Sie unser „Wann? 

& Co., Hamburg 1, 
Spitalerstraße 12, Ruf: 
33 14 35/36. 

Kosmetische 

Spezialklinik für kos- 
metische Operationen. 

Dr. med. H. Deidigräber, 
Wiesbaden, Bierstadter 

Facharzt Hals - Nase - 

Promenadenplatz 10, 
Klinikbeh.^ Arcostr^ ^3, 

Si^^MünAenH^axYmi- 

liansplatz 12/11. Telefon 
29 4971. 

Unsichtbare Haarprothe 
sen für Damen undJHer 

Gerhardstraße 1 J£ men ’ 

verbindlidi Stoffmuster 
und Preislisten an. H. 
Strachowitz, Abt. 29a, 
Buchloe / Schwaben. 
Deutschlands größtes 

Schule der Anmut und 
Lebensart Mannequin- 
Studio Boloni, Düssel¬ 
dorf, Wilhelmplatz. Frei¬ 
prospekte! 

Wohin? Wie? - Pro¬ 
gramm" gratis portofrei, 
keine Stellenvermitt¬ 

lung, International Con- 
tacts, Abt. UT 63, Ham- 

Institute 

Gesamte kosmetische 

Chirurgie. Donau-Klinik 
Sigmaringen. Tel. 5 92. 

Operative Kosmetik, 
Privatklinik, Stuttgart- 
W, Obere Paulusstr. 70, 
Tel.: 6 87 95. 

kosmetische * Gesichts- 
chirurgie. 

Fortsetzung 
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Neu! Vim mit Chlorbleiche 

bleicht und wirkt keimtötend 
während es schonend reinigt 
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Pformocenta 

" nach Geheimrat Prof Dr Souerhrurh 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 

Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA. dringt tief in die Keimsshicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische, fn Südamerika-" 
sagt man: „Eine wirkliche Wundercreme - ein 
Märchen für die Frau." Auch namhafte Filmstars 
in USA äußern sich begeistert über die auffallen- 
d e Hautvers chönerung durch HORMOCENTA. 

k Frauenärzte bestätigen dieerstaun- 
'■ liehe Glättung und Straffung der 
% Haut. Gesichts-, Stirn- und Halsfal¬ 
ten verschwinden - der Teint wird —■ 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff-Komponente, 
' ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede Nachfettungs-Creme. 
lauAnuL ^ Ür i ede Haut das Spezial-HORMOCENTA 

.Nachtcreme' - .Tagescreme' und .Nachtcreme-extra fett' (für trockene Haut) 
HORMOCENTA In guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 
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Schmunzelzeichner 

sprachlos 





Stellen Sie ein - 
Sie haben die Wahl 



Drei Waschprogramme können Sie wählen: I für die grobe, 
stark verschmutzte Wäsche, II für kochfeste 
Normalwäsche, III für empfindliche Wäsche aus Wolle, 
Seide oder Perlon. Ein „Bauknecht” reagiert aber noch 
feiner! Jedes Programm läßt sich wiederum beliebig 
abstufen, je nach Gewebeart und Verschmutzung. Das 
besorgt die Thermo-Automatik - ein hochwertiger 
Thermostat regelt die Laugentemperatur, die Sie für 
richtig halten. Auch dabei haben Sie die Wahl. 

Thermo-Automatik, 3 Waschprogramme, die sich beliebig 
variieren lassen - ein Bauknecht-Vollautomat bietet noch 
mehr Vorteile. Eine sehr wichtige Eigenart lesen Sie schon 
aus der Skala: erst Vorwäsche, dann Klarwäsche! 

Ein „Bauknecht” wäscht also zweimal. 

So, wie Sie es von jeher gewohnt sind: mit zwei Laugen. 

Aber vollautomatisch - 

Sie brauchen nur noch einzuschalten. 


& 


Modern waschen - 

vollautomatisch 

mit 

{Bauknecht 



Ein Beispiel aus dem 
Bauknecht-Programm: 

WA 411, für 7 Pfund 
Trockenwäsche. 
Zwei-Laugen-Verfahren, 
Thermo-Automatik, 3 Wasch¬ 
programme, automatische 
Waschmittel-Einspülung, 
wäscheschonendes 
Schleudern. 

Laugenpumpe eingebaut. 
Hervorragende Ausstattung: 
Waschtrommel und 
Laugenbehälter 
aus Edelstahl „rostfrei” 
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Georg Brugger brachte seine junge 
Frau schon Tage vor der erwarteten 
Niederkunft in die Klinik. Er ahnte 
nicht, daß seine Frau und der Arzt 
zusammen ein Geheimnis hatten, 
etwas, das sie vor ihm verbargen. 






Eine heitere Erzählung von Marian Gavin 



Was Häuschen lag draußen vor der Stadt. Bis zur Klinik fuhr 
man mit dem Wagen fast eine Stunde. Das war der Grund, wes¬ 
halb Georg Brugger seine junge Frau schon ein paar Tage vor 
der erwarteten Niederkunft ins Krankenhaus brachte. Denn die 
ersten beiden Kinder hatten es bereits sehr eilig gehabt, auf diese 
Welt zu kommen, und der Arzt hatte prophezeit, das dritte werde 
im Auto geboren werden, wenn die Bruggers nicht aufpaßten. 

Georgs Schwiegermutter kam aus Stuttgart herüber und über¬ 
nahm das Regiment im Haus. Davor hatte Georg Angst gehabt. Er 
kannte seine Schwiegermutter kaum und war auf Ärger vor¬ 
bereitet. Aber sie hielt nicht nur im Haus alles in Ordnung, sie 
kochte ihm auch noch seine Lieblingsgerichte fast so gut wie seine 
Frau. Sie störte ihn nicht, wenn er in Ruhe die Zeitung lesen 
wollte, und wenn er abends vom Besuch bei Helga aus der Klinik 
nach Hause kam, bestürmte sie ihn nicht mit Fragen, sondern 
wartete, bis er von sich aus zu erzählen begann. Und sie ließ kein 
Wort des Vorwurfs fallen, als Georg vergaß, den Klempner 
wegen der defekten Heizung anzurufen und es zwei Tage lang 
im Haus ziemlich kalt war. 

Natürlich spielte sie nicht so ausgelassen mit den Kindern wie 
Helga, aber die beiden Kleinen hatten sie trotzdem vom ersten 
j an ins Herz geschlossen. Mit Vorliebe versuchten sie die 


Großmutter dadurch zu erschrecken, daß sie unerwartet hinter 
einer Tür oder unter dem Tisch hervorschossen. Die Oma unter¬ 
brach dann die Arbeit, die sie gerade verrichtete, und sagte 
lächelnd: „Buh“! 

Wirklich, es hätte nicht besser sein können. Aber gerade des¬ 
wegen türmte sich ein Problem vor Georg auf, für das er keine 
Lösung fand. Am dritten Tag nahm er im Büro einen Kollegen 
beiseite. „Hör mal, Herbert, was sagst du eigentlich zu deiner 
Schwiegermutter?" 

Der andere sah ihn erstaunt an, „Du meinst, wie ich sie finde? 
Sie ist ganz in Ordnung. Sie hat uns sogar Geld geliehen, als wir 
das Häuschen bauten, und ..." 

„Nein, nein", warf Georg hastig ein. „Ich meine, wie du sie 
ansprichst?“ 

Herbert lachte. „Ach so. Ich sage einfach .Luise" zu ihr. Sie ist 
so ein guter Kamerad, daß ich sie nicht gut .Mutter" nennen kann.“ 

Frau Neumeyer war eine prächtige Frau, aber keineswegs der 
kameradschaftliche Typ. Außerdem hieß sie Wilhelmina. Der 
bloße Gedanke, .Wilhelmina" zu ihr zu sagen oder — schlimmer 
noch — vielleicht gar ,Mimi", jagte Georg einen Schauer über den 
Rücken. Das war bestimmt nicht der richtige Ausweg. 

In der Mittagspause fragte er Arthur Lange, mit dem er manch- 
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Drei Sterne 
im Constanze 



ortiment F 


durch die bio-kosmetisch wertvollen Präparate der INKA Cosmetic. Nach dem 1x4 der INKA Hautpflege benötigen Sie nur 
vier Präparate, um Ihre zarte Haut intensiv zu reinigen und zu pflegen. Hier sehen Sie diese vier Präparate »Für die fettige 
Haut «: Zum Reinigen - Orangen Milch, zum Nachreinigen - Hamamelis Tonic, zum Nähren - Hamamelis Creme, zum Schützen - 
Rosmarin Creme. Für jeden Hauttyp, also auch für Ihre Haut, finden Sie die vier geeigneten Präparate. IN KA pflegt und 
verschönt Ihre Haut durch Wirkstoffe aus Blüten, Pflanzen und Kräutern. Anmut und Charme eines gepflegten Gesichtes wirken 
so rein und strahlend wie die Schönheit zauberhafter Blüten! Vertrauen Sie natürlichen Wirkstoffen - vertrauen Sie INKA. 
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verdienen die Burgen, Dome und 
Wahrzeichen, die wir in jedem Heft 
an dieser Stelle in Wort und Bild 
zeigen. Wissen Sie, wo sie stehen? 



Dieses alte DeutschordensscbloU 
steht in einer kleinen Stadt mit 
unverfälschtem mittelalterlichem 
Charakter. Hier lebte der Dichter 
des „Parzival“ (nicht Wagner!). 
Wie heißt diese Stadt in Franken? 



ln dieser Burg, die ihre heutige 
Form schon vor dem 30jährigen 
Krieg bekam, lebte Luther 1530 ein 
halbes Jahr während des Augsburger 
Reichstages. Wie heißt diese Burg? 



Diese „Stadtkirche“ ist eine von 
mehreren sehenswerten Kirchen- 
hauten in einer Stadt inmitten von 
Rebenhügeln, Wald- und Obstgär¬ 
ten. Wie lautet der Name dieser 
beachtlichen süddeutschen Stadt? 


Auflösung im nächsten Heft 













Reine Nervensache .... 


mal zum Kegeln ging. Aber auch 
der konnte ihm nidit helfen. Er 
sagte „Mutter Berger" zu seiner 
Schwiegermutter. 

„Mutter Neumeyer." Georg 
schüttelte schon nach dem ersten 
Versuch verzweifelt den Kopf. 
„Das ist zu lang. Außerdem wird 
sie es vielleicht nicht mögen, 
wenn ich Mutter zu ihr sage. Sie 
ist nur elf Jahre älter als ich.“ 

„Das kommt davon, wenn man 
eine Frau heiratet, die noch ein 
halbes Kind ist", spottete Arthur. 

Helmut Klinger nannte die 
Mutter seiner Frau „Oma", wie 
es seine Kinder taten. „Was sa¬ 
gen denn bei euch eigentlich die 
Kinder zu deiner Schwieger¬ 
mutter?“ fragte Klinger. 

„Omili", gestand Georg ver¬ 
legen und wendete sich ab. 

Als Georg am Abend heim¬ 
kam, duftete es nach Leber und 
geschmorten Zwiebeln. Als es 
der kleine Dieter vorzog, sich zu 
verstecken, anstatt zu Tisch zu 
kommen, wurde die Großmutter 
nicht ungehalten. Unverdrossen 
suchte sin in allen Zimmern nach 
ihm und rief so lange „Buh“, bis 
Dieter endlich lachend aus der 
Abstellkammer auftauchte. 

Eine wunderbare Frau, dachte 
Georg unglücklich. Er vermied 
es, sie direkt anzusprechen, wie 
schon an den Abenden davor, 
aber allmählich hatte er das Ge¬ 
fühl, daß seine Schwiegermutter 
ihm das übelnahm. Er wollte ge¬ 
rade den Stier bei den Hörnern 
packen und sagen „Reich mir 
doch bitte das Salz, Mutter 
Neumeyer" oder „Mimi" oder 
was ihm gerade in den Sinn kam 
— da läutete das Telefon. 

Es war der Hausarzt. „Ich fahre 
jetzt in die Klinik. Es wird wohl 
bald soweit sein. Aber lassen Sie 
sich Zeit und essen Sie erst in 
Ruhe. Es hat keinen Sinn, daß 
Sie vor mir dort sind." 

Aber Georg brachte keinen 
Bissen mehr herunter. Er lief in 
Hemdsärmeln hinaus zurGarage. 
Er brauste in einem Tempo 
davon, als ob sein Wagen ein 
Düsentriebwerk hätte. 

Nach knapp fünf Kilometern 
starb der Motor. Eben hatte er 
noch munter gebrummt — dann 
rauschte nur noch der Fahrtwind 
sanfter und immer sanfter an 
Georgs linkem Ohr vorbei. Er 
warf einen Blick auf die Benzin¬ 
uhr — der Tank war leer! 

Er war schon ein gutes Stück 
zur nächsten Tankstelle zurück¬ 
gerannt, als ihm einfiel, daß der 
Zündschlüssel noch im Schloß 
steckte. Er kehrte um. Ein paar 
Wagen fuhren an ihm vorbei, 
aber niemand hielt, um zu sehen, 


warum ein Mann in Hemds¬ 
ärmeln an einem frostigen Ok¬ 
toberabend die Landstraße ent¬ 
langlief. 

Er hatte sich eben die Schlüssel 
in die Hosentasche gesteckt und 
lehnte keuchend, nach Atem rin¬ 
gend, an seinem blanken, nutz¬ 
losen Wagen, als ein Fahrzeug 
hinter ihm anhielt. 

Arthur Lange kurbelte das 
Fenster herunter. „Was ist denn 
los, Georg?" Der erzählte es ihm 
ausführlich, wenn auch ein wenig 
unzusammenhängend, und Ar¬ 
thur Lange, der eigentlich mit 
seinem Schwager zum Kegeln 
fahren wollte, erklärte sich sofort 
bereit, Georg zum Krankenhaus 
zu bringen. 

Als sie ankamen, lag Helga 
schon im Kreißsaal, und Georg 
hätte nicht gewußt, was er ohne 
seinen Begleitschutz gemacht 
hätte. Das wurde noch schlimmer, 
als der Doktor ihm sagte, er sei 
Vater von Zwillingen geworden. 
Zwei Jungen, die sich ähnlich 
sähen, wie eine Erbse der ande¬ 
ren! Der Arzt gestand ihm, daß 
er schon seit einiger Zeit von 
den Zwillingen wußte. Er hatte 
es Helga gesagt und sie deshalb 
auch schon früher in die Klinik 
bestellt. 

„Liebling, ich wollte es dir 
nicht verheimlichen", flüsterte 
Helga, als Georg später benom¬ 
men an ihrem Bett saß, „aber du 
nimmst immer alles so tragisch. 
Ich wußte, du würdest dich maß¬ 
los aufregen und zu Hause alles 
auf den Kopf stellen." 

Das war schon immer so zwi¬ 
schen ihnen gewesen. Georg ver¬ 
lor vor Begeisterung die Über¬ 
sicht, und Helga bremste ihn. Als 
er ihr damals einen Heiratsan¬ 
trag machen wollte, war sie ihm 
jedesmal mit Geschick ausgewi¬ 
chen und hatte rasch das Thema 
gewechselt. In letzter Verzweif¬ 
lung war Georg eines Tages mit 
ihr auf den See hinausgerudert 
und hatte sich geschworen, nicht 
eher ans Ufer zurückzukehren, 
bis er die entscheidende Frage 
gestellt und sie darauf geant¬ 
wortet hatte. Als sie dann „ja" 
sagte, brachte er vor lauter ju¬ 
belnder Begeisterung beinahe 
das Boot zum Kentern. 

„Warum hast du mich nicht 
früher zu Wort kommen lassen?" 
wollte er dann wissen. „Du wuß¬ 
test doch, daß ich dauernd ver¬ 
sucht habe, dich zu fragen." 

„Weil ich mich davor fürch¬ 
tete, was du anstellen würdest", 
hatte sie ihm erklärt. „So, wie 
du uns jetzt um ein Haar er¬ 
tränkt hast!" 

Wie gesagt, er war schon im¬ 
mer so gewesen. Aber Georg 
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Ein überraschendes Experiment! 

Haben Sie sich das Bild angesehen? Wissen Sie, worum 
es geht? Eine Hausfrau plagt sich, die unvermeidbaren 
Flecken an der Türe wegzukriegen. Und das Verblüf¬ 
fende daran? Sie plagt sich gar nicht! Prüfen Sie selbst. 



Machen Sie einen Versuch — einen Versuch mit Sei- 
blank. Testen Sie die wunderbare Reinigungswirkung! 
Ist das nicht eine Überraschung? 
Haben Sie schon einmal Flecken so rasch und mühelos 
wegbekommen? Und so schonend für den Lack? 
Sehen Sie nur, wie die behandelte Fläche jetzt zu 
strahlen beginnt! Ja, in Seiblank steckt mehr als Sie 
glauben. Und wenn ein Bohnerwachs selbst für lak- 
kierte Flächen so geeignet ist, wie gut muß es dann 
erst für den Boden sein! Tief dringen die nährenden 
Substanzen in die gereinigte Fläche ein, schützen 
sie vor Nässe und Schmutz. Und dann dieser Glanz 
auf Ihrem Boden, so natürlich und warm! Der Versuch 
beweist: Seiblank gibt alles, was der Boden braucht. 
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Reine Nervensache 


dachte jetzt nicht darüber nach. 
Er war viel zu glücklich über 
seine beiden heiß geliebten, 
funkelnagelneuen Söhne. 

Als sie auf der Heimfahrt an 
der Tankstelle anhielten, um 
einen Kanister Benzin zu kau¬ 


fen, fiel Georg siedendheiß ein, 
daß er versprochen hatte, seine 
Schwiegermutter anzurufen. Er 
wollte schon ans Telefon stür¬ 
zen, aber dann fand er, daß es 
netter wäre, es ihr direkt zu sa¬ 
gen, von Angesicht zu Angesicht 
und nicht unpersönlich durch 


den Draht. Das ging doch nicht! 

Dann kamen sie an Arthur 
Langes Stammlokal vorbei, und 
Arthur machte den Vorschlag, 
doch schnell ein Gläschen auf 
die Zwillinge zu trinken. Georg 
zögerte. Aber die beiden waren 
so nett zu ihm gewesen, daß er 
einfach nicht ablehnen konnte. 
Und bei einer solchen Gelegen¬ 
heit war ein Schnaps ja wirklich 
angebracht. 

Natürlich blieb es nicht bei 
einem Glas. Dazu kam, daß 
Georg von den Ereignissen des 
Tages reichlich mitgenommen 


war. Jedenfalls halfen ihm um 
ein Uhr nachts seine beiden 
standfesten Freunde die Stufen 
zur Haustür hinauf. Sie standen 
in der Diele, stützten Georg und 
berieten in durchdringendem 
Flüsterton, ob sie wohl mit 
Georg hinaufgehen und ihn ins 
Bett bringen sollten, als die ma¬ 
jestätische Gestalt einer in Pur¬ 
pur gewandeten Königinmutter 
oben auf dem Treppenabsatz 
erschien. 

„Ohwei!" stöhnte Arthur, als 
die Gestalt näherschwebte. Aber 
die Königinmutter fragte nur: 




Dual party 1007 V/1 
Verstärkerkoffer 
mit abnehmbarem Traggriff 
Gewicht 8,9 kg 

unverbindlicher Richtpreis 314 DM 



Feierabend — endlich Zeit, die Schallplatten zu hören, 
die man liebt. Für den anspruchsvollen Musikfreund 
gehört dazu der Dual party 1007 V/1. 

Ansprechende Form und absolute Zweckmäßigkeit 
sind die äußeren Kennzeichen dieses Verstärkerkoffers, 
der einen Zehnerstapel von Schallplatten aller Größen 
automatisch abspielt — funktionssicher, originalgetreu 
und in höchster Brillanz. Und das Beste: 

Sie können ihn mit Ihrem Rundfunkgerät koppeln und 
so in eine vollständige Stereoanlage verwandeln! 

Dual party 1007 V/1 — ein Plattenwechsler für Musik¬ 
liebhaber mit feinem Gehör. Ihr Fachhändler wird Ihnen 
dieses hochwertige Phonogerät gern vorführen. 

Zum guten Ton gehört Dual 


DR.OETKERO Pudding 






aUALITÄT! 
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„Wie geht es Helga?" 

„Es geht ihr wunderbar", 
stammelte Georg. „Ich hätte dich 
angerufen, aber — du, sie hat 
Zwillinge! Buben! Zwei!“ Er 
versuchte, zwei Finger hoch¬ 
zuheben, verlor jedoch, weil er 
Arthur loslassen mußte, fast 
das Gleichgewicht. Er wäre vor 
Scham am liebsten in den Boden 
versunken. 

Doch zu seiner maßlosen Ver¬ 
blüffung strahlte die Königin¬ 
mutter ihn nur an. „Was — 
Zwillinge? Zwei Buben? Ja, ist 
es denn zu glauben?" Dann 
wurde die herzliche Stimme 
sachlicher: „Nun, wenn die bei¬ 
den Herren ihm in die Küche 
helfen möchten ... ich denke, 
ein starker, heißer Kaffee wäre 
jetzt das richtige." 

Kein Vorwurf, keine Vorhal¬ 
tungen über das Benehmen 
eines Vaters von vier Kindern! 
Ich liebe diese Frau, dachte 
Georg, und das Herz wollte ihm 
vor Inbrunst bersten. Er wollte 
so vieles zugleich: Er wollte 
seine Freunde vorstellen, er 
wollte ihr zeigen, daß er sie für 
die wunderbarste Schwieger¬ 
mutter der Welt hielt und sie 
gleichzeitig davon überzeugen, 
daß er nicht der schlechteste 
Schwiegersohn der Welt sei. 

Er schluckte ein paarmal, seine 
Zunge war wie aus Leder. Müh¬ 
sam versuchte er, seine bei¬ 
den Stützen vorwärtszuschieben. 
Wie durch ein Wunder erhob 
sich seine Stimme klar und deut¬ 
lich: „Ich möchte dir Herrn 
Lange und Herrn Harder vor¬ 
stellen.“ Er holte tief Luft und 
wies mit großer Geste auf seine 
Schwiegermutter. „Und dieses 
ist —* 

Da stand er starr und stumm, 
sein Mut hatte ihn verlassen, 
sein Hirn war leer und ausge¬ 
trocknet. Die Stille war entsetz¬ 
lich. Verzweifelt klammerte er 
sich an ein Bild, das ihm durch 
den Kopf schoß — die Szene, als 
der kleine Dieter aus der Ab¬ 
stellkammer kam und seine 
Schwiegermutter „Buh" machte. 

„Das ist Buh-Buh!" sagte er. 

Buh-Buh! Wenn er der kleine 
Dieter wäre, dann könnte er ein¬ 
fach fortlaufen. Mit letzter An¬ 
strengung, um zu retten, was 
noch zu retten war, murmelte er: 
„Meine Schwiegermutter, Frau 
Neumeyer." 

„Aber Georg", sagte sie un¬ 
glaublich erfreut, „bitte — ich 
finde ,Buh-Buh' viel netter.“ 
Und die imposante, unvergleich¬ 
liche Königinmutter kicherte ge¬ 
nau wie Helga. „Einen Augen¬ 
blick", sagte sie dann strahlend, 
„ich will nur rasch den Groß¬ 
vater in Stuttgart anrufen.“ 

Dann brachten Arthur und 
sein Schwager den völlig hin¬ 
gerissenen Georg zu Buh-Buh in 
die Küche, wo es den ver¬ 
sprochenen heißen Kaffee gab. 

ENDE 



Eine reine, eine milde Seife... 



Freunden bester Körperpflegemittel sind Art und Qualität 
unserer Erzeugnisse lange vertraut. Ihnen allen bieten wir 
mit PRINCESS eine Seife, in der sich gediegenes Können 
mit dem besten Stil unserer Zeit 
verbindet. PRINCESS ist eine 
reine und echte Seife, her¬ 
gestellt nach unserem Rezept 
No. 37 aus nur allerfeinsten 
und veredelten Rohstoffen. 

Die Fabrikation wird von den 


Inhabern unseres Hauses persönlich überwacht, wobei streng 
darauf geachtet wird, daß der Seifenkörper nur solche Bestand¬ 
teile enthält, die auch sehr empfindlicher Haut zuträglich sind. 

PRINCESS-Seife schäumt 
ganz besonders gut, ihr feiner 
Duft bleibt bis zuletzt erhalten. 
Nicht nur als eine reine Seife, 
sondern auch als ein vorzüg- 
lichesSchönheitsmittel verdient 
PRINCESS unsere Empfehlung. 


PRINCESS wird nur in 
Fachgeschäften geführt • DM -.95 
Badegröße DM 1,40 


S7u*af&on ve^tfeed/ed- 




SEIFE NACH RE Z E PT cSV> <?7 



‘tUL- 

GEORG DRALLE PARFÜMERIE- UND FEINSEIFENWERKE HAMBURG 


FABRIKATIONSSTATTEN IN: BELGIEN . CEYLON • COSTARICA • DÄNEMARK ■ DOMINIKANISCHE REPUBLIK • FINNLAND • INDIEN ■ INDONESIEN • ITALIEN . NICARAGUA • 
NORWEGEN • ÖSTERREICH • PAKISTAN ■ PERU SCHWEIZ ■ SINGAPORE -THAILAND • UNION VON SÜDAFRIKA • VENEZUELA 
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ORIGINAL EAU DE COLOGNE 

.. gepflegte Menschen wissen warum 



Welterfolg 

zu 

Ihren 

Gunsten 


Sie haben die Vorteile, 

die OPTILON weltbewährt machten : 

~ Ganzfarbig, kein Abplatzen 
Funktionssicher, kein Aufgehen, 
Aushaken, Klemmen 
Schmiegsam, federleicht 
Waschfest, bügel- und 
reinigungsbeständig 


Opti Ion 


der meistgekaufte Reißverschluß der Welt 
aus Spezial-Nylon 


Baby Verwechslungen in New York unmöglich gemacht 

I 

I Umtausch- 
I ausgeschlossen 

y 



Kaum auf der Welt 

und schon eine Personalakte. 
Das Neugeborene bekommt 
einen Armstreifen mit seinem 
Namen. Darüber hinaus aber 
wird am Kopfende seines Bett- 
chens ein Personalblatt be¬ 
festigt, das Auskunft Uber 
Geburtsdatum, Namen und 
viele Einzelheiten gibt (links). 


Den ersten Fußtritt 

versetzt der neue Erdenbür¬ 
ger einem Dokument. Seine 
schwarz eingewalzten Sohlen 
werden auf das Personalblatt 
gedrückt. Damit hat er sich 
verewigt und weiß, daß Ent¬ 
laufen zwecklos ist. Mutti und 
die Klinik sind beruhigt, sie 
wissen jetzt genau: Um¬ 
tauschausgeschlossen (rechts). 


Damit nun aber jede 

junge Dame oder jeder junge 
Mann die Mutti wiederfindet, 
die er sich ausgesucht hat, 
muß sie mit einem Fingerzeig 
nachhelfen. Der Zeigefinger 
der rechten Hand jeder Ma¬ 
ma wird zwischen den Fuß¬ 
stapfen des dazugehörigen 
Babys abgedrückt. Nun ist die 
Akte erst vollständig (links). 


Wenn Vati endlich 

das Bündel Sprößling samt 
Mutti abholt, kann er sidier 
sein, daß er auch das richtige 
„Paar" mitbekommen hat. 
Mutti mußte nämlich bei der 
Entlassung den Personalbogen 
prüfen und bestätigen, daß ihr 
kleiner lebender Stempel mit 
den Abdrücken auf dem Per¬ 
sonalblatt identisch ist (rechts). 
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Schon einmal brachte Con¬ 
stanze einen Bericht über die 
Maßnahmen zur Verhütung 
von Verwechslungen Neuge¬ 
borener in den Kliniken. In 
New York geht man mehr 
und mehr dazu über, die „Per¬ 
sonalausweise" der neuen 
Erdenbürger so einmalig in¬ 
dividuell zu gestalten, daß 
Verwechslungen ausgeschlos¬ 
sen sind. Jede Mutter, die mit 
ihrem Sprößling nach Hause 
fährt, ist sicher, daß sie dem 
Papa auch tatsächlich seinen 
Anthony und nicht etwa 
einen Fitzgerald mitbringt. 


I 
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Fotos: BLACK STAR 






Elbeo Supp-hose 

macht müde Beine springlebendig 

Das ist das revolutionierend Neue am Elbeo Supp-hose: er schenkt Frauen, die im Alltag 
ihren Beinen viel zumuten müssen, ein federleichtes Gefühl ungeahnter Elastizität. Dieser 
wertvolle Strumpf strafft und stützt durch seine erstaunliche Längselastizität die Beinmus¬ 
kulatur, massiert das Hautgewebe und entlastet die Venen. Aber kann ein Strumpf, der so 
die Beine pflegt, zugleich modisch und elegant sein? Elbeo Supp-hose, der gummilose Mieder¬ 
strumpf, wird aus Spezial-Nylon von besonderer Dehnkraft gearbeitet. Berühmte Manne¬ 
quins in aller Welt tragen Supp-hose, denn er formt, strafft und gibt dem Bein ein feder¬ 
leichtes Gefühl neuer Schlankheit. Auch Ihren Beinen sollten Sie die Wohltat des echten Elbeo 
Supp-hose gönnen. Er macht müde Beine springlebendig. Sie erhalten ihn in den guten Ge¬ 
schäften zum Preis von DM 18.90. Bitte verlangen Sie kostenlos Prospekt über diese revo¬ 
lutionierende Neuheit von den Elbeo-Werken, Mannheim. 

ö 
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Roman von Heinrich Oberländer 


Christa Garvenberg, die junge, intelligente Werksfürsorgerin 
der Goltzwerke, lernt im Rahmen ihrer Tätigkeit Werner Heim- 
roth, den Chef des Betriebes, kennen. Sie weiß, daß er mit der 
Erbin der Goltz werke verheiratet ist; sie weiß auch, daß diese 
Ehe nicht besonders glücklich ist. Aber sie denkt nicht daran, 
Heimroths Interesse an ihr zu erwidern; sie hat keine Lust, eine 
beschämende Nebenrolle zu spielen. Immerhin — Heimroth ist 
ihr sympathisch. Und so befällt sie ein Gefühl seltsamer Unruhe, 
als sie zur Generaldirektion, also zu Werner Heimroth, bestellt 
wird. Und weder er noch sie ahnen, daß von hier aus die Tragödie 
beginnt, die fünf Menschen bis an den Rand der Verzweiflung, 
bis vors Gericht und bis in die Zelle eines Zuchthauses bringt. 


DIE FÜNF HAUPTPERSONEN: 
WERNER HEIMROTH, Leiter eines Wer¬ 
kes der Schwerindustrie, hat aus Ehrgeiz und 
Vernunft Herma Goltz, die Erbin der Goltz¬ 
werke, geheiratet. Seine Liebe aber gehört: 
CHRISTA GARVENBERG, der Werksfür¬ 
sorgerin. Wird Heimroth ihr seine Gefühle 
gestehen? Oder wird er sie verschweigen? 
HERMA HEIMROTH steht im Schatten 
ihres Mannes. Wird sie um ihn kämpfen? 
Das verlangt mit allem Nachdruck von ihr: 
MILA VON STÜRGG, ihre Erzieherin und 
Vertraute, die mit Heimroth eigene ehrgei¬ 
zige Pläne hat, weil auch sie ihn liebt. 
MARCEL KORDEY, Verteidiger in Straf¬ 
sachen, gerät durch den „Fall Heimroth" 
in einen schweren menschlichen Konflikt. 



I>ann — ,zwei Wochen später 

— der Anruf, sie solle auf die 
Generaldirektion kommen. 

Sie war noch nie da oben im 
Allerheiligsten gewesen. Türen 
und Holzverschalung <ier Emp¬ 
fangshalle aus edlem Material 

— ein mächtiger handgewebter 
Wandteppich stellt in stilisier¬ 
ter Form die Goltzwerke an der 
Ruhr dar —, in der Mitte auf 
einem langgestreckten Konfe¬ 
renztisch das Modell des EGZ 
101 unter Glas. 

Eine ausländische Delegation 
verließ gerade die Direktions¬ 
räume — dem Aussehen und 
der Sprache nach Ägypter, 
wahrscheinlich die Insassen der 
amerikanischen Straßenkreuzer 
mit arabischem Nummerschild 
vor dem Portal. 

Dann schnarrte in der Kabine 
des Sekretärs das Telefon. Das 
galt ihr. Der Sekretär geleitete 
sie zu der großen Doppeltür im 
Hintergrund des Raums, ließ sie 


eintreten, und erst da begriff 
sie, daß sie zu Dr. Heimroth 
persönlich bestellt war. 

Er erhob sich hinter seinem 
Schreibtisch, der eher dem eines 
Konstrukteurs oder Architekten 
glich. Wie immer hielt er den 
Kopf etwas schräg, hatte die 
Hand in die Tasche gehakt, lä¬ 
chelte aber nicht. „Wollen Sie 
bitte Platz nehmen, Fräulein 
Garvenberg?“ 

Sie setzte sich. Er nahm ein 
Aktenstück von einem Stapel, 
blätterte darin und kam dabei 
um den Schreibtisch herum. 
Plötzlich gab er ihr die Hand. 
„Guten Tag — ich habe Ihnen 
eine erfreuliche Mitteilung zu 
machen —, Ihr Vorschlag ist an¬ 
genommen worden, das Werk 
stellt das Gelände neben dem 
Sportplatz zur Verfügung, der 
Auftrag für die Pläne ist be¬ 
reits an die Bauleitung gegan¬ 
gen." 

Er lehnte sich dann an den 


Schreibtisch, sah sie unpersön¬ 
lich prüfend an und setzte hin¬ 
zu: „... damit Sie sich keine 
falschen Vorstellungen vom 
Vorgang dieser Bewilligung 
machen: ich habe dem Gesang¬ 
verein erklären können, daß 
weibliche Belegschaftsmitglie¬ 
der, die ihre Kinder gut aufge¬ 
hoben wissen, konzentrierter 
arbeiten, außerdem war da noch 
ein Überhang vom vorjährigen 
Sozialbudget, der steuerlich un¬ 
tergebracht werden mußte ... 
Hoffentlich enttäuschen Sie 
diese Beweggründe nicht." 

Er hatte bei der Erwähnung 
des „Gesangvereins" keine 
Miene verzogen, und sie tat 
ihm auch nicht den Gefallen. 
„Nein — die Hauptsache ist 
doch, daß es bewilligt ist —, ich 
bin sehr froh darüber." 

Sie hatte das mit betonter 
Zurückhaltung gesagt, obwohl 
sich ihr Herz wie in einem freu¬ 
digen Schreck zusammengezo¬ 


gen hatte. Er fuhr dann fort: 
„Jetzt eine Frage: Haben Sie 
sich darüber Gedanken ge¬ 
macht, wem man die Leitung 
dieses Tagesheims an vertrauen 
könnte?" 

Er sprach trocken und ge¬ 
schäftsmäßig — sie glaubte 
aber herauszufühlen, daß er an 
sie dachte. 

„Ich bin zu jung dazu.“ 

Er schien einen Augenblick 
abwesend, machte dann mit 
dem Kopf eine deutende Be¬ 
wegung zum Aktenstapel auf 
seinem Schreibtisch. „In Ihrer 
Personalakte steht, daß Sie 
einer Gruppe angehört haben, 
die in Frankreich dak'System 
der Ecoles maternelles studiert 
hat." 

„Ja... mein Vorschlag be¬ 
ruht auch teilweise auf diesen 
Erfahrungen." 

„Dann sind Sie doch mit der 
Materie vertraut!" 

„Ich sagte schon — ..." 
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„Machen Sie es sich bequem, Fräu¬ 
lein Gravenberg", sagte Heimroth, 
„aufregend genug wird die Probe¬ 
fahrt wohl sowieso noch werden!“ 


.daß Sie sidi für zu jung 

halten. Ich habe auch in relativ 
jungen Jahren Verantwortung 
übernommen — Hauptsache ist 
der Mut —, natürlich muß die 
Qualifikation vorhanden sein! 
Sie scheinen mir welche zu ha¬ 
ben. Ich würde mich freuen, 
wenn Sie es versuchen wür¬ 
den!" 

Wieder stieg diese verrückte 
Freude in ihr auf, aber es ge¬ 
lang ihr, mit freundlicher Ge¬ 
lassenheit zu antworten: „Gut 

— wenn Sie glauben!“ 

Er nickte befriedigt, warf die 
Akte auf den Schreibtisch und 
verschränkte dann die Arme. 
„Und nun bitte ich Sie noch mal, 
mir eine Frage zu beantworten, 
die ich Ihnen schon einmal ge¬ 
stellt habe: wie kommen Sie zu 
diesem Beruf?" 

Diese Frage war nicht in ver¬ 
bindlicherem Ton gestellt, als 
er ihn bisher gebraucht hatte 

— es wäre unmöglich gewesen, 
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Strümpfe 


Privileg 


Anziehender Charme, 
berückende Accessoires der Mode: 
Uhli-Strümpfe, kostbar, 
begehrenswert. Hauchfein und 
elegant der Uhli-Nahtlos 7000, 
sehr transparent, besonders haltbar, 
30 den. Mit elastischem Spezial¬ 
rand, eingearbeiteter Fasson¬ 
ferse, klarem Maschenbild. 

Aktuell in den Modefarben 
Nerz und Nutria, reich an 
weiteren aparten Farbtönen. 

Uhli-Nahtlos 7000, 30 den. 

DM 3,90. Verlangen 
Sie ihn beim nächsten 


Meineid 


Art zu ant- 
rei Wochen, 
anz einfach: 
Medi- 
audi 
>racht. 
nziert. 
von 
itete 



Sie nahm den Zettel und 
steckte ihn in ihre Jackentasche. 
Er stieß sich vom Schreibtisch 
ab. ,,Das war's. Ich danke 
Ihnen!" 

Sie erhob sich, und er beglei¬ 
tete sie zur Tür. Dabei sagte 
sie höflich: „Nein, ich muß 
Ihnen danken", und streckte 
ihm die Hand hin. Er nahm sie, 
und ganz plötzlich — ohne daß 
sie durch sein Verhalten irgend¬ 
wie darauf vorbereitet gewe¬ 
sen wäre — berührte er sie in 
einer leichten Verbeugung mit 
den Lippen — öffnete dann die 








































Tür und ließ sie hinaustreten. 
Als sie den Empfangsraum 
durchquerte und dann die 
Treppe hinunterging, dachte sie 
nur: . . . was soll das . . . Aber 
sie fand keine Erklärung für 
diese Geste. Sie war einigerma¬ 
ßen starr. Als sie die Hand in 
die Tasche steckte, fühlte sie 
den Zettel mit dieser Nummer. 
9 09 09 — das war sie. Christa 
wußte, daß sie sie nicht benut¬ 
zen würde. Nicht aus Prüderie 
— es lag ihr einfach nicht, sich 
auf so eine Geschichte einzu¬ 
lassen — es entsprach ihr nicht. 


Ihr war klar, was es zu be- 

dieser Stellung einer Angestell¬ 
ten seines Betriebs die Hand 
küßt und ihr „für den Fall von 
Schwierigkeiten" seine Geheim¬ 
nummer gibt. Das war wie beim 
Schachspiel die • Eröffnung, und 
jetzt war es eigentlich nach ur¬ 
alten Regeln an ihr, den näch¬ 
sten Zug zu tun. Er würde ver¬ 
geblich warten. 

Natürlich machte es ihr Spaß, 
daß ihr ein Mann dieses For¬ 
mats sein Interesse bekundet 
hatte. Er sah ja auch sehr gut 


aus. Aber wenn er dachte, sie 
zu einer seiner vorübergehen¬ 
den Partnerinnen machen zu 
können, war das eine Gering¬ 
schätzung, die sie ihm we¬ 
nigstens damit zurückzahlen 
würde, daß sie seine Protektion 
nicht in Anspruch nahm und ihn 
jedenfalls nicht telefonisch be¬ 
mühen würde, selbst wenn sie 
auf Schwierigkeiten stoßen 
sollte. 

Es war also kein Grund zu 
irgendwelcher Beunruhigung. 
Sie warf den Zettel fort, und 
damit war die Sache erledigt. 



ging sie lieber hintenrum über 
den Parkplatz — oder sie hielt 
zuerst Ausschau, ob er nicht ge¬ 
rade zum Konstruktionsbüro 
unterwegs war. 

Diese Scheu sah ihr gar nicht 
ähnlich . . . Wenn sie ihm zufäl¬ 
lig begegnen sollte, hinderte 



Auch 





Ihre 
Haut 
braucht 
Feuchtigkeit 


Jeder spricht heute davon, daß die Haut Feuchtig¬ 
keit braucht - und wir tun es auch. Doch für den 
Fall, daß Ihnen das Warum noch unklar ist, 
wollen wir es Ihnen von unserer Warte aus 
erklären: 

Fälsch ist, daß eine Dame mit »glänzender« 
Nase Feuchtigkeitspräparate ausschließlich ihrer 
Mitschwester mit trockener Haut überläßt. 


Richtig ist, daß Feuchtigkeitspräparate für 
jeden Hauttyp notwendig sind - ob Sie Make-up 
verwenden oder sonnenbaden, ob Sie in trocke¬ 
nen Räumen sitzen oder im Regen Spazieren¬ 
gehen - kurz: für jede quicklebendige Trau. 

Jede Minute, die verrinnt, beraubt Ihre Haut 
etwas Ihrer natürlichen Feuchtigkeit. Der Haut 
diesen regelmäßigen Feuchtigkeitsverlust zu 
ersetzen - das ist das Problem. 

Dorothy Gray hat es elegant gelöst mit zwei un¬ 
gewöhnlichen Feuchtigkeitspräparaten: Satura 
Cream und Satura Lotion; sie ziehen Feuch¬ 
tigkeit aus der Luft an und führen Sie der 
dürstenden Haut zu. Ohne Feuchtigkeit muß 
die Haut austrocknen. 


SATURA CREAM hält trockene und empfindliche 
Haut jung und geschmeidig. 

SATURA LOTION wirkt ebenso bei normaler und 
fettiger Haut oder bei teilweise fettiger Haut an 
Nase und Kinn. 


for beauty the modern way DOROTHY GRAY 
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... ein kleines Fest zu zweit... 

und Cinzano ist der Dritte im Bunde... 

Cinzano BIANCO ... »über Eis«... also »on the rocks«... 
das beschwingt... und erfrischt 
... ä votre santä ... salute... ein — ein I 


CINZANO 


man wählt CINZANO... überall in der Welt! 


CINZANO ROSSO 

CINZANO B,ANCO CNZANO AMARO 
CINZANO DRY 


SCHNEIDERBUSTE 



Forma 


in allen 
Maßen 
verstellbar 


Die perfekte Wiedergabe 

Groli*prosp«kH* Ihrer Figur! 

R. SCHOMACKER 


X, Horner Weq 266. A 



Jede Woche 

ein Schönheitsbad! 


Beim Baden sind die geöffneten 
Poren besonders empfänglich für 
hautpflegende Wirkstoffe! Folgen 
Sie diesem Wink! Baden Sie öfter 
in kosmetisch aktivem Schaum, in 
t üppigen 

BADESCHAUM 

I Duftnote Topas! 8-Bäder-Flakon 
” mit Erklärung DM6.50 portofrei! 
Zahlung nach Erprobung! Bei 
Nichtgefallen unbedingte Rück¬ 
nahme des angebrochenen Fla¬ 
kons! Schreiben Sie an 


PAL-COSMETIQUE 
FRANKENTHAL/PF. POSTFACH 41 


FOLGEN SIE DER SONNE NACH 



ZYPERN 



-OEM TOR ZUM OSTEN 

Unberührte Schönheit- 
einladender Sandstrand und 
Wassertemperatur stets 
über 17°C-die Schatz¬ 
kammer der Antike- 
gesunde Gebirgsluft in 
herrlicher Umgebung- 
echtes, fröhliches Dorf¬ 
leben-mondänes Nacht¬ 
leben—verbringen Sie 
den Winter in Zypern wo 
immer Sommer ist. 


N 

Li 


Meineid 


sie nichts, mit durchaus unver¬ 
bindlichem Gruß vorüberzu¬ 
gehen — und sollte er sie et¬ 
was fragen, wäre sie ja fähig 
gewesen, die entsprechende 
Antwort zu geben... 

Aber sie mußte sich einge¬ 
stehen, daß sie ihm lieber aus- 
wich — und das brachte sie auf 
—, sie wußte nicht recht, ob ge¬ 
gen ihn oder sich. Sie dachte 
darüber nach, und auch das irri¬ 
tierte sie. Soviel Nachdenkens 
war doch das Ganze nicht wert! 

Eines Abends — sie lag im 
Dunkeln auf ihrer Couch und 
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hörte die Übertragung eines 
Konzerts — glaubte sie den 
Grund gefunden zu haben: Es 
war sein Blick gewesen. Er 
hatte sie durchaus nidit wer¬ 
bend angesehen .. . Dieser Blick 
hatte — ja, das war es —, hatte 
mit elementarer Aufmerksamkeit 
auf ihr geruht — so, als sei er 
sicher, jenseits des zu erwar¬ 
tenden Widerstands eine eben¬ 
so elementare Bereitschaft vor¬ 
zufinden. Welche Anmaßung! 
Nun, er würde ja merken, daß 
er sich getäuscht hatte. 

Eines Tages stand sein Wa¬ 
gen nicht mehr an der gewohn¬ 
ten Stelle vor dem Portal der 
Generaldirektion, und sie hörte, 
daß er sich in den Vereinigten 
Staaten befinde. Es wich wie ein 
Druck von ihr, aber sie hatte 
auch das seltsame Gefühl einer 
Leere. 

Das alles verwischte sich 
dann, denn sie ging auf Urlaub 
— das heißt, sie fuhr. Sie hatte 
von einem Kollegen, der es 
zum Wagen gebracht hatte, 
einen Motorroller gekauft, auf 
dem sie einen alten Traum ver¬ 
wirklichte: Spanien sehen .. . 

Dann kam im September 
diese Tagung für soziale Be¬ 
triebsfragen in Ulm, zu der sie 
von ihrer Abteilung geschickt 
wurde. 

Schon die Bahnfahrt durch 
das spätsommerliche Land war 
wie ein Ausbrechen aus dem 
Alltag. Es war die Zeit, wo es 
der Sonne nicht mehr ganz ge¬ 
lingt, den nächtlichen Nebel zu 
bewältigen. Alles schien in gol¬ 
denem Dunst zu schweben. Sie 
stand am offenen Gangfenster 
und überließ ihr Gesicht dem 
prallen, sanft betäubenden 
Fahrtwind. 

„Guten Tag, Fräulein Garven- 
berg!" 

Er stand halb zu ihr gewandt, 
als habe er sie eben beim Vor¬ 
beigehen erkannt. Er setzte mit 
durchaus üblicher Höflichkeit 
hinzu: „Wie geht es Ihnen?'' 

Sie spürte einen feinen, ste¬ 
chenden Schreck — hörte sich 
aber mit freundlicher Unbefan¬ 
genheit antworten: „Danke!“ 

„Haben Sie Platz gefunden?" 

„Ja — ich steh' hier nur we¬ 
gen der Aussicht.. 

Er sah flüchtig hinaus. „Ja, 
das ist eine schöne Gegend . . . 
Sie ähnelt dem Tal des Doubs 
zwischen Beifort und Besan- 
con ... kennen Sie es?" 

„Ja." 

„So . . ." 

Er schickte sich an, weiterzu¬ 
gehen und nickte ihr freundlich 
zu. „Auf Wiedersehen! — Ach.“ 

Er wandte sich ihr noch mal 
zu. „... können Sie stenogra¬ 
fieren?" 

„Ja ..." 

„Wären Sie böse, wenn ich 
Sie mit Beschlag belege? Ich 
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anziehend 



modisch für den Herrn. Und für beide: 

angenehm am Fuß. Richtig in den Modefarben — 
attraktiv in vielerlei Varianten: 
Dorndorf-Markenschuhe — überall im Vordergrund, 
wo man auf Sitz und Linie achtet. 


Der farblich abgestimmte 
Dorndorf-Strumpf 
tum Domdorf-Schuh. 



chic und bequem 


orn 


Adressennachweis durch Dorndorf-Zweibrücken • Erhältlich in Geschäften mit dem Zeichen <SWfatf 
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Ein junges Menschenleben, 
Anlang des Jahres geboren, 
wächst mit Constanze. 




Mit dem Rechnen hapert's noch, doch mit der Sprache geht’s voran. 


Der stolze Vater erzählt 


Die Heimat eines Menschen¬ 
kindes nennt sich seit alters 
her: Vaterland. Dichter, die be¬ 
sonders patriotisch empfinden, 
sprechen gleidi vom „Land mei¬ 
ner Väter", denn sie sind er¬ 
haben über alle Mißdeutung. 

Gerechterweise steht in unse¬ 
rem Wortschatz aber auch ein 
Denkmal für die Frauen. Was 
wir Menschen so alles reden, 
sprechen und sagen, fällt unter 
den charmanten Sammelbegriff: 
„Muttersprache". Denn so ein 
nimmermüdes Mütterlein wie 
meine Frau ist nun mal die 
wichtigste Lehrmeisterin in den 
ersten Semestern eines jungen 
Erdenbürgers, und also auch im 
Sprachunterricht. Sie könnte ih¬ 
ren Babyverpflichtungen durch¬ 
aus stillschweigend nachkom- 
men, denn sie wird ja noch 
nicht wörtlich verstanden, aber 
ihr glückliches Herz quillt über 
und ihr Mund sprudelt munter 
drauflos: das Wickelkind ist 
schon ein richtiger Gesprächs¬ 
partner für sie. 

Der eine oder andere Sprach- 
fetzen muß dabei zwangsläufig 
in Babys Ohr hängenbleiben. 
Hört man zum zweihundertsten 
Mal, daß die schöne gelbe 
Frucht aus dem Süden „Na-na" 


heißt, stimmt das Kleine halt 
beim 201. Mal in die Melodie 
ein, wenn wieder Bananen ser¬ 
viert werden, und ein fröhliches 
,,-a -a" kommt über die noch 
ungeübten Lippen. 

Bezeichnend für die geistige 
Potenz meiner schlauen Tochter 
ist, daß sie sich nicht nur mit 
dem offiziellen Unterrichtsstoff 
begnügt, sondern schon selbst¬ 
schöpferisch mitarbeitet. Sie er¬ 
findet eigene Wortgebilde. So 
gibt sie augenblicklich mit Vor¬ 
liebe eine Vokabel von sich, 
die — mit viel Spucke zu gur¬ 
geln — „e-röh" lautet. 

In diesem „e-röh" schwingt 
soviel Lebensfreude und Wohl¬ 
befinden mit, daß auch wir El¬ 
tern den Ausdruck übernom¬ 
men haben. Möchte meine Frau 
am Telefon wissen, ob ich 
eventuell zum Feierabend gute 
Laune mit nach Hause bringe, 
dann fragt sie: „Wie steht’s um 
dein E-röh?" Und zum Hoch¬ 
zeitstag gestand ich ihr: „Ich 
e-röhe dich noch wie am ersten 
Tag!" Man sieht, manchmal 
können die Eltern auch noch 
was von ihren Kindern lernen. 

mes. 

In einer Woche ein neues Kapitel 




Meineid 


dachte, es ist ein Schreibabteil 
im Zug, und ich habe da eine 
wichtige Sache ..." 

Er hatte dabei ein höflich- 
schuldbewußtes Lächeln, ganz 
so, als wisse er nicht, daß sie 
ihm diese Bitte gar nicht ab- 
schlagen konnte. 

„Aber warum soll ich böse 
sein? Ich bin Ihnen gern behilf¬ 
lich." 

Daraufhin warf er einen Blick 
in das Abteil. „Ist das Ihr Kof¬ 
fer?" 

Als sie nickte, nahm er ihn 
aus dem Netz. „ . . . den nehmen 
wir besser solange mit — darf 
ich vorausgehen" —, und ihr 
blieb nichts anderes übrig, als 
ihm zu folgen. 

Er hatte seinen Platz in 
einem sonst unbesetzten Abteil 
erster Klasse. Er bot ihr den 
Fensterplatz ihm gegenüber an. 
,,... oder sitzen Sie lieber in 
Fahrtrichtung?" 

.das ist mir gleich." 

Er reichte ihr dann Steno¬ 
grammblock und Bleistift. „Sie 
wären sicher lieber bei Ihrer 
Aussicht geblieben?" 

Er hatte etwas außerordent¬ 
lich Gewinnendes — gerade 
weil er sich nicht in Szene 
setzte. Er war einfach sehr nett 

— sehr zuvorkommend —, nichts 
weiter. Sie konnte nicht anders, 
als mit derselben Nettigkeit den 
Kopf schütteln. „Ich bin ja hier 
auf Dienstreise — Arbeit ist 
Arbeit..." 

Er machte mit der Hand eine 
zweifelnde Geste. ,,. . . ich bin 
zwar nicht Fachmann in diesen 
Fragen, aber mir schwant so et¬ 
was, als ob der Arbeitnehmer 
das Recht hat, von ihm gefor¬ 
derte Dienstleistungen abzuleh¬ 
nen, wenn diese über den Rah¬ 
men der von ihm eingegange¬ 
nen Arbeitsverpflichtung hin¬ 
ausgehen — ausgenommen, 
glaub' ich, in Fällen höherer 
Gewalt, Katastropheneinsatz et- 
cetera..." 

„Na bitte — " 

Er — ironisch bestürzt: „Ka¬ 
tastropheneinsatz?" 

Sie erwiderte friedlich: „Hö¬ 
here Gewalt..." 

Er quittierte das mit einer 
kleinen lächelnden Verneigung 

— und begann dann fast ohne 
Übergang mit dem Diktat. Sie 
hatte zuerst einige Mühe, ihm 
zu folgen — denn da war etwas 
in ihr, das nicht mitmachte — 


das ihr sagte: .. . laß dich doch 
nicht 'reinlegen... da stimmt 
doch etwas nicht.. . 

Aber je länger das Diktat 
dauerte — es handelte sich um 
einen Bericht über den EGZ 101 
an das Verkehrsministerium —, 
desto hinfälliger schienen ihr 
diese Bedenken. Er diktierte 
auf Grund von Plänen und No¬ 
tizen, die er seiner Mappe ent¬ 
nahm — aber sonst völlig frei 
und außerordentlich klar. 

In den kurzen Unterbrechun¬ 
gen, die eintraten, wenn er sich 
über eine Formulierung nicht 
ganz schlüssig war, traf sie 
beim Aufsehen auf seinen Blick 
— und wieder entdeckte sie 
dort diese elementare Aufmerk¬ 
samkeit, die sie in der Erinne¬ 
rung als so anmaßend empfun¬ 
den hatte ... Aber jetzt — hier 
—, wo er ihr leibhaftig gegen¬ 
übersaß — war das nicht so. 
Das war eben seine Art, sie an¬ 
zusehen, und sie überließ sich 
dem, wie sie sich vorhin mit 
halbgeschlossenen Augen dem 
Fahrtwind überlassen hatte. 

... und dann war da noch et¬ 
was — wenn er zum Beispiel 
komplizierte technische For¬ 
meln diktierte, die sie nicht 
verstand und deren Schriftzei¬ 
chen ihr Schwierigkeiten mach¬ 
ten, hatte er eine geduldige, 
gleichsam wärmende Art, sie 
ihr zu erklären, sie auch mit 
eigener Hand in das Steno¬ 
gramm einzusetzen. 

„Würde es Sie interessieren, 
einmal eine Versuchsfahrt mit 
dem EGZ mitzumachen?" 

„Ja ... warum nicht —" Sie 
hatte das eigentlich nur so hin¬ 
gesagt. 

„Er steht auf der Station Win- 
genbronn — die Strecke nach 
München ist die einzige, die 
über den nötigen Unterbau für 
die maximale Geschwindigkeit 
verfügt. Sie ist heute nacht 
zwischen eins und drei für einen 
Test gesperrt. Kann ich Ihnen 
gegen Mitternacht einen Wa¬ 
gen schicken?" 

— wie der Fahrtwind'— der 
sanft betäubende Fahrtwind 
vorhin am Fenster — 

.aber die Tagung?" 

„Die beginnt doch erst mor¬ 
gen — ! Sie riskieren höchstens, 
beim Grundsatzreferat einzu¬ 
schlafen, was sowieso passie¬ 
ren kann." 

Sie mußte lachen, und er 
nahm das als Zustimmung. 
„Also abgemacht: ich lasse Sie 
kurz nach Mitternacht abholen! 
Sagen Sie mir nur,'"wohin ich 
den Wagen schicken kann ..." 

Sie sah in ihren Papieren 
nach, obwohl sie es wußte. 
„... ich glaube, Schwäbischer 
Hof — aber sind Sie sicher, daß 
ich rechtzeitig zurück sein 
kann?" 

„Aber ja... Keine Frage, übri¬ 
gens — das ist schon Ulm.“ 
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Gute Nachricht für Ihre Haut: 

Die neue 
Sunlieht ist da! 



Jetzt können Sie zwischen zwei Größen wählen 

*•* Simlicht 

g FAMILIENSEIFE / 

f 





Die neue Sunlieht wird Ihnen gefallen — eine reine, wundervoll 
milde Seife mit neuem frischen Duft nach Sauberkeit und Gepflegt¬ 
sein. Sie spüren es, wie der cremige, füllige Schaum Ihrer Haut gut 
tut — selbst Baby’s zarte Haut freut sich auf die neue Sunlieht! 



Machen Sie die neue Sunlieht 
zu Ihrer Familienseife 







Wählen Sie die 


sympathische 
Lösung I 

Frisch - erleichtert - unbe¬ 
fangen können Sie dann je¬ 
den Sommertag genießen. 
Urlaub, Reise, Wochenende 
im Freien und Sport z. B. 
setzen voraus, daß Sie sich 
wohl fühlen und in bester 
Form sind. Gehen Sie nicht 
länger an der Verbesserung 
vorbei, die unsere Zeit auch 
auf dem Gebiet der Frauen¬ 
hygiene gebracht hat. Sie 
entspricht moderner Lebens¬ 
weise und der heutigen 
Forderung nach Bequemlich¬ 
keit, Hygiene und Bewe¬ 
gungsfreiheit. Sie können 
sich heute an jedem Tag 
vollendet gepflegt, selbst¬ 
sicher und unabhängig füh¬ 
len so wie Millionen Frauen 
in allen Ländern der Welt. 

Wählen Sie mit Sorgfalt - wählen 
Sie die sympathische Lösung: 

TAMPAX 

Die Tampon-Hygiene mit 
der angenehmen Handhabung 



Kopfschmerzen 


Frauenschmerzen 


Rasche Hilfe 
bri »9* [*jöga[] 


In allen Apotheken. DM 1.60 u. DM 3.90 



Sie sah draußen im Abend¬ 
licht kupfern leuchtende Sand¬ 
steinbrüche — weiße Häuser¬ 
reihen — „Und der Bericht?" 

„Der ist fast fertig! Sie haben 
mir damit sehr geholfen." 

„Soll ich ihn heute abend ab¬ 
schreiben? Im Hotpl gibt es si¬ 
cher eine Maschine." 

„Danke, daß Sie daran den¬ 
ken^ aber das kann unser Mün¬ 
chener Büro machen!" 

Sie griff nach ihrem Mantel, 
er war ihr aber schon zuvorge¬ 
kommen und half ihr hinein. 
Auch ihr Köfferchen holte er 
herunter — behielt es in der 
Hand und begleitete sie zur 
Wagentür. 

Als der Zug hielt, sprang er 
auf den Bahnsteig. Er reichte 
ihr scherzhaft zeremoniös die 
Hand. „Also — Sie sind mir 
nicht böse wegen des Über¬ 
falls?" 

Sie hörte sich lachend ant¬ 
worten: „Aber nein..." 

Er berührte wieder ihre Hand 
mit den Lippen. „Dann bin ich 
beruhigt — und schlafen Sie 
etwas bis Mitternacht!" Damit 
reichte er ihr den Koffer. Sie 
sagte nur: — „Auf Wieder¬ 
sehen" — und ging dann rasch 
auf die Treppe der Unterfüh¬ 
rung zu. Sie sah sich nicht tun. 
Erst als sie sicher war, daß sie 
vom Bahnsteig aus nicht mehr 
gesehen werden konnte, stellte 
sie in der Unterführung den 
Koffer ab und versuchte, ihre 
Gedanken zu sammeln ... 

Aber das gelang ihr in die¬ 
sem Augenblick ebensowenig 
wie später in ihrem Hotelzim¬ 
mer. Sie konnte auch nicht 


schlafen, wie er ihr geraten 
hatte. Sie versuchte zu lesen, 
merkte aber dann, daß ihre 
Augen wohl dem Text folgten 
—aber der Sinn des Gelesenen 
drang nicht bis zu ihrem Be¬ 
wußtsein vor. Ihre Gedanken 
kreisten unausgesetzt um das, 
was sich im Zug zugetragen 
hatte. 

Wie kam er überhaupt in die¬ 
sen Zug? Er fuhr doch sonst 
nur mit dem Wagen — und nach 
München hätte er fliegen kön¬ 
nen . . . Aber fuhr er überhaupt 
heute nach München? Der EGZ 
stand in Wingenbronn ... 

Und warum hatte sie diese 
Einladung so einfach angenom¬ 
men? Aber vielleicht war sein 
Vorschlag wirklich nichts an¬ 
deres als eine nette Geste — 
sie hatte immerhin über eine 
Stunde für ihn gearbeitet... 
Vielleicht geheimniste sie da 
etwas hinein, was in Wirklich¬ 
keit gar nicht vorhanden war. 

Es war aber etwas vorhan¬ 
den — in ihr — etwas Un¬ 
bekanntes — ein Gefühl, als 
stünde sie wieder mit halb ge¬ 
schlossenen Augen am Zugfen¬ 
ster — draußen das sonnenneb¬ 
lige Land — der sanft betäu¬ 
bende Fahrtwind — und dann 
diese Stimme — „Guten Tag, 
Fräulein Garvenberg — wie 
geht es Ihnen..." 

Bin ich verliebt? dachte sie ... 
sprang vom Bett auf und trat 
vor den Spiegel. Sie entdeckte, 
daß sie lächelte, und in ihren 
Augen war ein ungläubiges 
Staunen. 

„Ich werde den Wagen zu¬ 
rückschicken", sagte sie laut — 
aber sie glaubte selbst nicht 
daran, daß sie es tun würde. 

Der Fahrer mußte genaue An¬ 
weisungen erhalten haben, 
denn er hielt nicht vor dem 
kleinen, schlafenden Stations¬ 
gebäude von Wingenbronn, 
sondern erst bei den Güter¬ 
bahngeleisen. Christa sah den 
EGZ schon vom Wagen aus. 
Er stand silbrig schimmernd im 
Licht von Arbeitsscheinyerfern 
— wie ein mythisch-geheimnis- 


Die Liebe-heute heu 


Liebe ist Reichtum der Seele, und daher offenbart sie Wjm 
sich durch höchsten Mul und Tapferkeit. Und weil $ig~ 
aus sich selbst schöpft, bettelt sie nicht um das Lob der 
Menschen, und keine Verfolgung von außen kann sie 
erreichen. 

Hyperion-Verlag, Freiburg i. Br. 








volles Symbol technischer 
Macht. Sie ging über Schotter 
und Geleise auf ihn zu. 

Es war kurz vor ein Uhr. Me¬ 
chaniker überprüften noch die 
Radsätze — die Strombügel 
schnellten hoch und federten 
funkensprühend am Draht. 
Vorn an der Zugmaschine stand 
eine Gruppe — wahrscheinlich 
Mechaniker und Beamte der 
Bundesbahn — Heimroth war 
nicht dabei. 

Sie stand" unschlüssig. Ihr fiel 
ein, daß jemand von der Fabrik 
sie hier sehen könnte, und das 


rief in ihr ein beschämendes 
Gefühl von Unbehagen hervor. 
Sie sah sich nach dem Wagen 
um, der sie hergebracht hatte 
— aber der fuhr gerade weg. 

Sie kam sich lächerlich vor 
und wiederholte wie eine Be¬ 
schwörende die Formel, mit der 
sie den ganzen Abend lang ihr 
Einverständnis gerechtfertigt 
hatte: sie war zu dieser Ver¬ 
suchsfahrt als Angehörige der 
Goltzwerke eingeladen — jeder 
ihrer Kolleginnen oder Kolle¬ 
gen hätten ein solches Ange¬ 
bot mit Freuden angenommen, 


und es lag kein Grund vor, sich 
zu verstecken und daraus ein 
Geheimnis zu machen. 

„Sind Sie die Dame von den 
Goltzwerken?'' 

Sie sah sich um und be¬ 
merkte jetzt erst den Bahn¬ 
beamten, der hinter ihr heran¬ 
gekommen war. 

„Ja" — Sie machte eine Be¬ 
wegung, als wollte sie ihre 
Tasche öffnen, um den Werk¬ 
ausweis zu zeigen, aber der 
Beamte winkte nett ab: „Las¬ 
sen Sie nur stecken. Steigen Sie 
lieber ein, es geht gleich los." 


Er hatte schon eine Tür auf¬ 
geschoben und war ihr behilf¬ 
lich, denn durch das Fehlen des 
Bahnsteigs befand sich die un¬ 
terste Stufe sehr hoch. Er schloß 
dann die Tür hinter ihr. 

Der Wagen war unbeleuchtet, 
aber sie konnte im Halbdäm¬ 
mer erkennen, daß die Innen¬ 
einrichtung vom Herkömmli¬ 
chen abwich: bequeme, dreh¬ 
bare Liegesessel, Tische ... Sie 
bemerkte auf einmal, daß 
einige Plätze besetzt waren, 
aber diese Fahrgäste nahmen 
keinerlei Notiz von ihr; sie 


Von allen bewundert - £ 

Ihre Kochkunst und SIEMENS 

der neue Siemens-Herd 



Im Blickfeld das Leuchtpult 

letzt übersehen Sie die ganze 
Skala mit einem Blick - ohne sich 
zu bücken. Das Leuchtpult zeigt 
deutlich jede Einstellung und er¬ 
lischt automatisch, wenn der Herd 
ausgeschaltet ist. 


Beleuchteter Backofen mit Fenster 

letzt können Sie den Kuchen be¬ 
obachten, ohne den Backofen zu 
öff nen.ohne das Backen zu stören. 
Ein Blick durch die Sichtscheibe 
genügt - der Backofen ist von 
innen hell beleuchtet. 


Automatischer Zeitschalter 

letzt können Sie auch kochen, 
ohne dabeizusein. Die Automatic- 
Kochplatte oder der Breitraum- 
Backofen wird automatisch ein- 
und ausgeschaltet - der Siemens- 
Herd ist pünktlich. 


„Denkende" Kochplatte 

letzt kochen Sie ohne Risiko. 
Nichts läuft mehr über, nichts 
brennt mehr an. Die Temperatur 
wird in allen Bereichen automa¬ 
tisch geregelt: Dem neuen Sie¬ 
mens-Herd können Sie vertrauen. 


Der neue Siemens-Herd läßt alles 


gut gelingen 














Sanftes Ruhekissen 


Auf einem etwas seltnen Platze 
— ihr traute niemand so was zu! — 
hält hier die Einzelhandelskatze 
im Laden ihre Mittagsruh. 

Das ist bekömmlich für die Nerven. 
Sie schläft mit friedlichem Gesidit 
inmitten Schachteln und Konserven. 
Verkäuflich aber ist sie nicht. 


warteten vollkommen regungs¬ 
los auf die Abfahrt. In den Ge¬ 
päcknetzen lagen Koffer und 
Mappen, auf den Tisdien stan¬ 
den Flasdien und Gläser — 
auch Büdier und Kartenspiele 
lagen da. 

In diesem Augenblick wurde 
sie gewahr, daß diese Passa¬ 
giere keine Menschen waren, 
sondern lebensgroße Puppen 
— Schaufenstermannequins ... 
Sie mußte unwillkürlich lachen, 
denn es war ganz so, wie in 
diesem Schauermuseum auf 
dem Montmartre, wo man auch 
nie wußte, ob man es mit Pup¬ 
pen oder lebendigen Menschen 
zu tun hatte. 

Nun — diese Leutchen waren 
bestimmt nicht Angehörige der 
Fabrik, und sie konnte sich ru¬ 
hig zu ihnen setzen. Sie stellte 
gerade mit Erstaunen fest, daß 
sich in den Tassen auf dem 
Tisch vor ihr wirklich Flüssig¬ 
keit befand, als sie merkte, daß 
der Zug sich lautlos in Be¬ 
wegung gesetzt hatte — so als 
ob man nur auf ihre Ankunft 
gewartet hätte. 

Er bog dann auf das Haupt¬ 
gleis ein und erhöhte seine Ge¬ 
schwindigkeit. Letzte Lichter 
wischten vorbei und gaben der 
regungslosen Gesellschaft, in 
der sie sich befand, eine selt¬ 
sam traumhafte Belebtheit. 

Plötzlich entzündeten sich 
nach kurzem Flackern die 
Leuchtröhren, und sie hörte am 
Anschwellen des Zuggeräuschs, 
daß jemand durch die Verbin¬ 
dungstür in den Wagen getre¬ 
ten war. Dann stand Heimroth 
vor ihr und begrüßte sie auf¬ 


Sie fühlt sich in dergleichen Räumen 
ganz offensichtlich wie zu Haus. 

Und höchstwahrscheinlich wird sie träumen 
von einer eingemachten Maus. -th 


geräumt: „Ach, hier stecken 
Sie — haben Sie sich mit Ihren 
Reisegenossen bekannt ge¬ 
macht?' 1 

Sie nahm seinen scherzenden 
Ton einfach auf: „Wissen Sie, 
ich hab' die wirklich zuerst für 
lebendige Menschen gehalten, 
um ein Haar hätte ich .Guten 
Abend" gesagt 

„Ja, wir machen spätes einen 
Versuch mit der Schnellbremse, 
da können wir dann feststellen, 
wie sich diese Damen und Her¬ 
ren samt ihrem Tee verhalten! 
Aber Sie müssen nach vorn in 
die. Zugmaschine kommen, da 
ist es interessanter." 

Er half ihr aus dem tiefen 
Sessel auf und übernahm die 
Führung nach vorn. Sie plau¬ 
derte blind drauflos, was ihr so 
gerade einfiel: „.. . die Sessel 
sind ja wunderbar! Wenn Sie 
nicht gekommen wären, hätt' 
ich die Fahrt wahrscheinlich 
verschlafen..." 

Sie hörte sich sprechen und 
wunderte sich, wie nett und 
unverbindlich das klang; dabei 
wurde sie das Gefühl nicht los, 
daß gar nicht sie es wäre, die 
das erlebte, sondern eine an¬ 
dere, die sie nur beobachtete. 

Erst vorn in der Zugmaschine 
verlor sich das. Es roch nach 
Ozon und öl, und der Lärm 
war ohrenbetäubend. Heimroth 
zeigte ihr durch ein Sichtfenster 
den Motorenraum. Sie fühlte 
die entfaltete Kraft nur durch 
das summende Beben, das sich 
auf ihren Körper übertrug und 
ein Gefühl der Bangigkeit er¬ 
zeugte. 

Dann langten sie im Führer¬ 


stand an, wo sich eine Gruppe 
von Ingenieuren, Mechanikern 
und Bahnbeamten aufhielt. Na¬ 
men konnte sie in dem Lärm 
nicht verstehen, aber sie drückte 
Hände und erwiderte das nette, 
begrüßende Lächeln. Sie stellte 
erleichtert fest, daß sie keines 
dieser Gesichter kannte. Sie 
war die einzige Frau unter all 
diesen Männern. 

Signallichter flogen wie an¬ 
gesaugt auf den Zug zu. Heim¬ 
roth wies auf den Geschwindig¬ 
keitsmesser, dessen Zeiger auf 
130 Stundenkilometer stand. Er 
rief ihr Tns Ohr: „Die Test¬ 
strecke beginnt nach der näch¬ 
sten Station!“ 

Er wurde dann von einem 
Mechaniker geholt und ging, 
nachdem er sich einen Schutz¬ 
mantel und Gummihandschuhe 
übergezogen hatte, in den Mo¬ 
torenraum. Sie sah durch eine 
Art Bullauge, wie er das Arbei¬ 
ten verschiedener Maschinen¬ 
teile kontrollierte und Schaltun¬ 
gen vornahm, wobei er durch 
Lautsprecher dem Lokführer la¬ 
konische Anweisungen gab. 

Der Zeiger des Geschwindig¬ 
keitsmessers schob sich über 
180 hinweg und erreichte kurze 
Zeit später 210 — das Dröh¬ 
nen war stärker geworden. Si¬ 
gnallichter schossen wie Raketen 
auf den Zug zu — dann er¬ 
schien die nächste Station wie 
eine erleuchtete Insel — stürzte 
heran — und bei der sausenden 
Durchfahrt wurde ihr erst die 
enorme Schnelligkeit ganz be¬ 
wußt: für den Bruchteil einer 
Sekunde war auf dem einsa¬ 
men Bahnsteig eine Gruppe 
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Betrachten Sie diesen neuesten unter den Playtex Büstenhaltern 
und probieren Sie ihn! Entzückend für das Auge wie ein junger 
Frühlingstag, bedeutet Playtex Finesse auch einen neuen Früh¬ 
ling für Ihre Figur! — Ein neuer Frühling? Oh ja! Denn unter 
beiden Körbchen hat Playtex Finesse ein besonderes Lift-Band, 
das die Büste kraftvoll hebt und ihr eine bezaubernd jugend¬ 
liche Form verleiht - die Form Ihres Frühlings! 


Ein neuer Frühling - gewiss! Denn auch Playtex Finesse ist 
elastisch und darum herrlich bequem: elastisch ist das Ansatz¬ 
band und - wundervoll! - elastisch sind die Träger befestigt... 
Sie spüren sie kaum! 

Ein neuer Frühling - und ob! Denn auch Playtex Finesse ist in 
den geläufigen Grössen mit A, B oder C Körbchen erhältlich... 
genau in der Passform, die Sie sich wünschen. 




1 Besondere 
Lift-Bänder, heben 
kraftvoll und 
formen bezaubernd. 


2 Elastisches 
Abschlussband für 
tadellosen Sitz. 


3 Elastisch 
eingesetzte Träger... 
eine Wohltat 
für Ihre Schultern! 


4 Mit A, B 
oder C Körbchen 
erhältlich, 
welche Passform! 


Und was kostet dieser Frühling von einem BH? Weiss,aus Perlon und 
Spitzen, kurz: nur DM 9.90 Longline nur DM 14.90! 



...ein neuer Frühling für Ihre Figur! 

®=Eingetragenes Warenzeichen der International Latex Corp- 

Playtex - Internationale Latex Gmbh Alzey/Rhh. fbh sij » 






trotz warmer und gesunder 
Unterkleidung eine schöne, schlanke 
Figur zu bewahren, heißt Kübler- 
HANNA. Diese molligen Schlüpfer 
aus edler, weicher Merinowolle - mit 
»Perlon« - schmiegen sich ganz falten¬ 
los an. Mottensicher, unübertroffen 
haltbar-auch knie-oder knöchellang. 
Für die Obergangszeit die duftigen, 
zauberhaß elastisch gestrickten 
HANNA FINES S A- Schlüpfer 
mit dazu passenden Spenzern. 


In Hunderttausenden Familien bereits gute Gewohnheit... 

Heilende Wärme 



maske 


im Atembereich 
bei 

Bronchial-Katarrh 
Asthma-Bronchitis 
Schnupfen und Heuschnupfen 
Nasen- und Rachenraum- 
Erkältungen 



An die Intermed GmbH. Abt. 30, Köln, f~ 
Kartäuserwall 3-6 (Drucksache 7 Pfg.) ÜÜf 


-J Ich bestelle . Stück HlCO-Clima- 

r maske für 110 od. 220 Volt Wechselstrom, 
tÖ komplett mit 1 Flasche HICO-Pin und 
Ul Kopfband zum Preis von 43,50 DM. 
m Lieferung durch kostenfreie Nachnahme. 



von Menschen erkennbar, die 
sich in respektvoller Entfernung 
hielten — dann war es schon 
vorbei. 

Dann kam Heimroth aus dem 
Motorenraum zurück, ließ sie_. 
auf einem Klappsitz Platz neh¬ 
men und sicherte sie mit einem 
Gürtel, der zusätzliche Riemen 
hatte, die auch ihre Schultern 
hielten. Die anderen machten 
das ebenfalls; er selbst auch. 

Zuerst änderte sich nichts. 
Alle schienen gespannt auf et¬ 
was zu warten. Dann wurde an 
der Strecke eine Signallampe 
sichtbar, die anscheinend von 
Menschenhand im Kreis ge¬ 
schwenkt wurde. 

Das Dröhnen wächst an, wird 
zu einem durchdringenden Sin¬ 
gen, das höher und höher steigt 
— es hört sich an wie das Ent¬ 
fesseln von Höllenkräften ... 
Mit einem Gefühl der Angst 
sieht sie den Zeiger des Ge¬ 
schwindigkeitsmessers immer 


weiter rücken — 255 — 270 — 
280 — und er schiebt sich vi¬ 
brierend auf 300 zu. 

Das Dröhnen wird unerträg¬ 
lich — starke Stöße erschüttern 
den Zug — sie muß sich festhal- 
ten — immer wieder suchen 
ihre Augen den Zeiger — 310 
— 325 — 

Bei 340 wird eine Station 
durchfahren, die wie ein Schuß 
vorbeizischt. Sie hat die Augen 
geschlossen, sie hat einfach 
Furcht. 

Dann ein heulender Sirenen¬ 
ton, der anscheinend das Ein¬ 
schalten der Schnellbremse an¬ 
zeigt, ddph sie fühlt sich durch 
die ungeheure Gewalt der Flieh¬ 
kräfte gegen den Gürtel ge¬ 
preßt — es hört sich an wie das 
betäubende Rauschen unter 
hohem Druck entweichenden 
Dampfes —, sie fühlt keinen 
brutalen Schock — nur ein mäch¬ 
tig anwachsendes Aufstauen —, 
Metall kreischt durchdrin¬ 
gend — dann steht die Masse 
still. 

Sie öffnete die Augen und 
sah, wie die Männer mit elek¬ 
trischen Lampen die Zugma¬ 
schine über eine vertikale 
Außenleiter verließen und 
hörte, wie sie auf den Schotter 
sprangen. Sie löste den Sicher¬ 
heitsgürtel, ging zur Tür und 
spähte hinaus. — Sie sah aber 
nur wandernde Lichtpünktchen 
und hörte dann und wann ein 
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helles, metallisches Klopfen — 
wahrscheinlich wurden die Ach¬ 
sen kontrolliert. Sie wurde sich 
der ungeheuren Stille bewußt, 
die sie jetzt umgab. Nur ein 
paar Grillen rührten sich zag¬ 
haft längs des Bahndamms. Der 
Zug stand unter dem schwarzen, 
gestirnten Himmelsgewölbe — 
umgeben von weißen Nebel¬ 
seen. 

Als erster kletterte Heimroth 
wieder in die Zugmaschine zu- 
rüdc. An seinem zufriedenen 
Gesicht sah sie, daß alles in 
Ordnung war. Er zog eine 
lederumhüllte Reiseflasche aus 
der Tasche. „Nun — wie fühlen 
Sie sich?" 

„Gut, danke — nur ein biß¬ 
chen schwindlig." 

„Das werden wir gleich be¬ 
heben." Er hatte ihr den Becher 
voll Kognak gereicht, den sie 
aber nur zur Hälfte leerte und 
dann zurückreidite. Er tat ihr 
mit einem kleinen Lächeln Be¬ 
scheid und trank ihn aus. — „So, 
und jetzt wollen wir nach unse¬ 
ren Fahrgästen sehen, kommen 
Sie mit?" 

Sie folgte ihm bei seinem 
Kontrollgang durch die Wagen. 
Das Gepäck befand sich an sei¬ 
nen Plätzen, aber die Gegen¬ 
stände, die sich auf den Tischen 
befunden hatten, lagen am Bo¬ 
den. Sie bemerkte, daß die Ses¬ 
sel wie Liegestühle nach hinten 
geschwenkt waren, und Heimroth 

Fortsetzung nächste Seite 
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Das Haar entfetten. - 
die Frisur erhalten! 


Grofie Dose DM 4,80 
Normaldose DM 2,00 
Reisedose DM 1,40 

Nur im Fachgeschäft 

In der Schweiz 
erhalten Sie FROTTEE 
iter dem Namen BELLEVUE 


Schnell fettendes Haar ist kein Problem 
mehr! Denn es gibt ja FROTTEE, die 
Haarwäsche ohne Wasser. FROTTEE 
brauchen Sie nur ins Haar zu pudern, zu 
verteilen und auszubürsten. Im Nu ist Ihr 
Haar entfettet — frisch, duftig, schön. Und 
Ihre Frisur bleibt erhalten! FROTTEE — 
ideal für die Haarwäsche zwischendurch. 



So einfach ist die Anwendung: 

FROTTEE einpudem, gut verteilen und ausbürsten. 


» ^ ‘ 


*■*1 

X, ^ J? 


macht Ihr Haar sofort fettfrei! 
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Was Teenager früh¬ 
zeitig wissen sollten 
Heranwachsende Mädchen und Jün¬ 
gere Frauen haben an gewissen 
Tagen häufig besonders stark unter 
Kopf-, Leib- und Kreuzschmerzen zu 
leiden. Sie sollten gleich am Anfang 
der Beschwerden Melabon einneh¬ 
men. Meist genügt schon eine Mela- 
bon-Kapsel, um sie von den lästigen 
Spasmen zu erlösen. Die Einnahme 
von Melabon ist ganz leicht: die Kap¬ 
sel im Munde erweichen (nicht zer¬ 
fallen) lassen, dann ein Schluck —ein 
Rutsch — und sie gleitet geschmeidig 
in den Magen. Hier löst sich die Ob- 
aten-Kapsel rasch auf, und die pul- 
zerförmigen Arzneistoffe werden so¬ 
fort vom Körper aufgenommen. Daher 
die besonders rasche Wirkung von 
Melabon. Probieren Sie es aus: Mela¬ 
bon besiegt den Schmerz sofort! 
Ke.ine Gewöhnung, gut verträglich! 




erklärte, daß das bei Einschal¬ 
ten der Schnellbremse automa¬ 
tisch erfolge, um die Reisenden 
davor zu bewahren, von den 
Sitzen geschleudert zu werden. 
„Bei der nächsten Testfahrt 
bekommen die Herrschaften 
versuchsweise Sicherheitsgurte. 
Dann kann so was auch nicht 
mehr passieren." Er wies auf 
eine „Dame": sie war von ih¬ 
rem Sitz gekippt und ruhte auf 
der Brust ihres Gegenübers. 
„Das hat die absichtlich getan, 
die will sich verloben", fuhr 
Heimroth trocken fort. 

Sie mußte lachen. 

„Sagen Sie — solche Ge¬ 
schwindigkeiten kommen doch 
praktisch gar nicht in Frage?" 

„Beim normalen Reiseverkehr 
natürlich nicht, sonst müßte der 
Unterbau sämtlicher Gleise der 
Bundesbahn erneuert und die 
Strecken begradigt werden, 
aber 200 bis 220 sind auf gewis¬ 
sen Strecken schon möglich. Wir 
müssen ja dem Flugzeug gegen¬ 
über konkurrenzfähig bleiben." 

Der Zug hatte sich wieder in 
Bewegung gesetzt, und sie be¬ 
traten jetzt einen Schlafwagen, 
dessen Kabinen auf beiden Sei¬ 
ten des Mittelganges in Längs¬ 
richtung angeordnet waren und 
salonartigen, kleinen Schlafge¬ 
mächern glichen. ,, . .. anders ist 
es in Ländern, die ihr Bahnnetz 
erst ausbauen, Brasilien, Argen¬ 
tinien und vor allem der afrika¬ 
nische Kontinent: da werden sol¬ 
che Geschwindigkeiten möglich 
sein — Arbeit für die Goltz¬ 
werke!" 

Dann sah er auf die Uhr und 
meinte: „Wissen Sie, was das 
Vernünftigste wäre: Sie bleiben 


Herr und Frau Sowieso 



„Warum kannst du nicht abends zum 
Skat gehen wie andere Männer?“ 

Zeichnung: Nusch 


hier und ruhen sich aus! Große 
Ereignisse stehen nicht mehr be¬ 
vor, Sie können sich also hier 
ruhig ausstrecken und sogar 
schlafen, wenn Sie wollen. Ich 
wecke Sie dann, wenn wir auf 
dem Abstellgleis Waiglingen 
stehen, und bringe Sie dann im 
Wagen zu Ihrer Tagung — ein¬ 
verstanden?" 

Er hatte das mit der gleichen 
Einfachheit und Wärme gesagt, 
mit der er ihr beim Diktat die 
technischen Formeln erklärt 
hatte, hatte dabei das Bett aus 
der Wand geklappt, eine der 
Reisedecken aus dem Schrank 
geholt und ein Leselicht einge¬ 
schaltet. Für Mißtrauen war ab¬ 
solut kein Grund vorhanden — 
und ein Argument dagegen gab 
es eigentlich auch nicht. 

„ ... das ist natürlich verlok- 
kend — schwarz im Schlafwa¬ 
gen zu fahren, noch dazu in so 
einem..." 

Sie hatte sich auf die Bett¬ 
kante gesetzt und probierte die 
Fensterkurbel aus. 

„Legen Sie ruhig die Beine 
hoch, Sie gestatten..." 

Er hob ihre Beine aufs Bett, 
streifte ihr die Schuhe ab und 
breitete die Decke über sie — 
mit sanfter, entwaffnender Be¬ 
stimmtheit ... Er tat nichts, wo¬ 
gegen sie sich auflehnen konnte, 
er sah sie weder gefühlvoll, 
noch mit ironischer Überlegen¬ 
heit an, er war nicht einmal, 
was man „bezaubernd“ nennt — 
er sagte und tat das alles, als 
verstünde es sich von selbst. 

Aber es verstand sich nicht 
von selbst — das fühlte sie —, 
war aber vollkommen ratlos. 

Er stellte die Reiseflasche mit 
dem Kognak auf dem Tisch und 
legte eine angebrochene Tafel 
Schokolade daneben. „ ... und 
wenn Sie Durst oder Hunger 
haben, bedienen Sie sich bitte. 
Also gute Nacht — bis auf mor¬ 
gen früh!“ 

„Gute Nacht — lassen Sie 
mich nicht verschlafen!" 

Er gab ihr mit einem beruhi¬ 
genden Nicken zu verstehen, 
daß auf ihn Verlaß s^i, und 
ging hinaus. 

Zuerst lag sie ganz regungs¬ 
los — setzte sich dann mit 
einem Ruck auf, schlüpfte me¬ 
chanisch in ihre Schuhe —, blieb 
aber völlig verwirrt sitzen. Wo 
sollte sie denn hin? Sie konnte 
doch nicht den Zug verlassen, 
selbst wenn er hielte — das 
wäre doch einfach lächerlich. . . 

Aber wie — wie dieser Art 
begegnen? Sie war noch nie im 
Leben mit soviel Besorgtheit 
und Herzlichkeit behandelt wor¬ 
den. Vielleicht ist er wirklich 
in mich verliebt — dachte sie. 

Sie goß sich einen Schluck 
aus der Kognakflasche ein, 
trank — und fühlte plötzlich 
eine zaghafte, zärtliche Freude. 
Sie blickte sich in ihrer kleinen, 
sanft vom Fahrrhythmus ge- 
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wiegten Behausung um, so als 
sehe sie das alles jetzt erst 
wirklich — die Leselampe, die 
er angeschaltet hat — die Dek- 
ke, die er über sie gebreitet 
hat — die Reiseflasdie — die 
Sdiokolade — 

Sie wußte, daß sie lächelte — 
und war froh, daß er das nicht 
sehen konnte, denn — was 
hätte er sich eingebildet — 

Sie streifte die Schuhe wie¬ 
der ab, legte sich zurück und 
hüllte sich in die Decke. Sie 
löschte auch das Licht — und 
stellte die Jalousie so ein, daß 


sie hinaussehen konnte. Aber 
sie sah nicht hinaus — sie lag 
nur mit weit offenen Augen und 
horchte in sich hinein. 

Sie mußte dann geschlafen 
haben, denn als das Läuten 
einer Signalglocke sie zu sich 
brachte, wirkte das Abteil merk¬ 
würdig hell, und sie merkte, 
daß das nicht der Widerschein 
von Lampen war, sondern 
graues Morgenlicht. Sie sah auf 
die Uhr: es war schon acht vor¬ 
bei ... Um zehn Uhr sollte die 
Tagung beginnen — 

Sie richtete sich auf und 


spähte durch die Spalten der 
Jalousie. Im zarten Morgen¬ 
nebel lagen da Obstgärten, 
Bauernhäuser — und rechter 
Hand ein kleines Stationsge¬ 
bäude, auf dessen Schild Waig- 
lingen stand. Das Läuten kam 
von dort her — und dann kam 
auch schon schnaubend ein Gü¬ 
terzug heran und verdeckte die 
Sicht. 

Sie stand auf, suchte nach 
dem Waschbecken und fand 
hinter einer Wandtür eine hohe, 
stahlblanke Nische, die sich als 
Duschanlage herausstellte. Sie 


drehte mit wenig Hoffnung an 
den Hähnen und konnte gerade 
noch zurückweichen: es war 
Wasser in der Leitung. Sie fand 
das herrlich, riegelte die Tür 
ab und stand alsbald unter dem 
heißen Schwall der Brause. 

Als sie sich wieder angezo¬ 
gen hatte und mit dem Kamm 
durchs Haar fuhr, sah sie Heim- 
roth vom Stationsgebäude her 
auf die Zugmaschine zugehen. 
Sie zog die Jalousie hoch, kur¬ 
belte das Fenster herunter und 
rief: „Hallo — guten Morgen!“ 

Er hatte sich umgewandt, sie 



Seine einzigartige Eleganz, seine mühelose 
Pflege, seine sonnensichere Qualität - 
diese 'Dralon'-Gardinenvorzüge erfüllen 
alle Wünsche jener Anspruchsvollen, die statt 
Stapelware das besonders Edle lieben. 

Unser Rat für neue Gardinen: Verlangen 
Sie nachdrücklich 'Dralon'- Marquisette. 

Der Preis entspricht dem höheren Wert. - 
Sie werden es nach Jahr und Tag merken. 


i 'Dralon', die große 
* europäische Faser 


alon 

marquisette 


gesponnener 

Sonnenschein 


duftig, 

zart und schön: 


'Dralon'-Marquisette 


Wie. 


CALGON 
löst den 
Knoten - 
das Problem 
des harten 
Leitungs¬ 
wassers 



So notwendig wie Sie das Wasser zum Wäschewaschen 
brauchen, so notwendig brauchen Sie CALGON. CALGON ist 
weder ein Waschmittel-Ersatz noch Waschmittel-Zusatz, sondern 
ein Spezialmittel für die sorgfältige Pflege der Waschmaschine 
und der Wäsche. Denn CALGON bindet zuverlässig die 
störenden Stoffe im Wasser wie z.B. Kalk und macht das 
Wasser weich und waschgerecht. Der Erfolg? Ihre 
Waschmaschine bleibt frei von Kalkablagerungen, 
und Ihre Wäsche wird durch und durch sauber, 
weich, weiß und saugfähig - selbst harte und ver¬ 
graute Wäschestücke. Am besten gebenSieCALGON 
... ins Hauptwaschbad. Dann kann die Lauge ihre Waschkraft 
voll entfalten, und beim nachfolgenden Spülen werden alle Schmutz¬ 
end Waschmittelreste gründlich aus dem Gewebe entfernt. Alle diese Vorteile 
kosten bei jederWäsche nur Pfennige. Denken Sie deshalb daran, wenn Sie für 
die nächste Wäsche einkaufen: CALGON gehört zum Wäschewaschen! 



caiqon 



JOH.A. BENCKISER GMBH - LUDWIGSHAFEN/RHE 



C A LG O N gehört zum Wäschewaschen! 


>urg. Belgien. Frankreich 



KÖLNER FACHSCHULE 
FÜR KOSMETIK, Tel. 
21 27 60, am Hof 16. — 
6- u. 12monatige Berufs¬ 
ausbildung zur Diplom, 
kosmetikerin, Cidesco- 
diplom. Sonderkurse m. 
französisch. Diplom. 


-BERGER FACH- 
KOSMETIKERINNEN¬ 
SCHULE Helen Pietrulla, 
Steingasse 8. Kurse 6 und 
12 Monate. Deutsches 
und internat. Diplom 
(CIDESCO). 


Diplom-Kosmetikerin 

6- und 12monatige Be 
rufsausbildung. In' 

tionales Diplom. _ 

schulen Rosa Graf, Han 
nover, Windmühlenstr. 
Braunschweig, Kohl¬ 
markt. 


_ Kurzausbildg 
Diplom. — Prospekte: 
Fachinstitut F I R B A S, 
rg/Rhld. 


Zeichnen u. Malen je 


demie Karlsruhe. 


intie: Erfolg oder 
zurück! 30 000 Schü- 
Alter: 7—78 Jahrei 
Freiprospekt „CE", Kurz- 


Psychologle / Graphc 

chologie FISCHER,' Hei 


Gebrauchsgraphik — ein 


Ferner: Modezeichne 


äsen. Berufshandbuch 
.d Studienpläne ko¬ 
stenlos. Studiengemein¬ 
schaft (Abt. F 12) Darm- 


Werbefachmann, Steno- 
typist(in), Korrespon- 
dent(in) u. a. Aufstieg 
durch unsere Fernschu¬ 
lung mit Abschlußzeug¬ 
nis. lOOseitiqer Kataloq 
frei. Breunig's Lehr¬ 
institut, Abt. 46/H, Göt- 


Lerne daheim! Deutsch- 

Fernlehrgang. Ziel: 
„Richtiges Deutsch - gu¬ 
ter Stil.” Prospekt frei! 


■ daheim I Englisch, 
rösisch, Spanisch, 
Italienisch. Prospekt frei! 
Breunig's Lehrin: 

Abt. 46, Göttingen. 


_daheim! Seki 

rin-Fernlehrgang. Pro¬ 
spekt frei! Breunig's 
Lehrinstitut, Abt. 46/S, 
Göttii 


Wer will Sprachen ler¬ 
nen? Englisch, Franzö¬ 
sisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch 
daheim im persönlichen 


Sprachkurse, München 

Großhadern. _ 

REVOLUTION 
In 3 Wochen Ze' " 


cbuchhalter, Werbe- 

_imann, Graphiker, 

Technischer Zeichner, In- 


o 150 Silben 
i! Eilschrift! 
., Sekretär 


lung. Freikat 
form - Schnellt 
Dr. Kuhi “ 


vollgültiger- 

lieber Studienweg führt 
Sie auch ohne Vorbil¬ 
dung zum staatlichen 

richtungen: Maschinen¬ 
bau , Ba'utechnik, Elektro¬ 
technik, Heizung / Lüf¬ 


tion, Elektrotechnik, Ra¬ 
diotechnik, Bautechnik, 
Mathematik. Studien¬ 
mappe 8 Tage zur Probe 
mit Rückgaberecht. (Ge¬ 
wünschten Lehrgang an¬ 
geben. )Technisches Lehr¬ 
institut Dr.-Ing. Chri¬ 
stian!, Konstanz. Post¬ 
fach 1994. 



wollte ihm jedoch zuvorkommen, 
verließ rasch das Abteil und 
ging zur Tür vor. Aber sosehr 
sie sich auch bemühte — sie 
bekam sie nicht auf, und Heim- 
roth war auch nicht zu sehen. 

Sie wollte schon weiter¬ 
gehen, um es im nächsten Wa¬ 
gen zu versuchen, als sich die 
Tür automatisch zurückschob 
und ihr den Ausgang freigab. 
Kaum war sie ausgestiegen, 
schloß sie sich wieder ebenso 
sanft und lautlos. Heimroth 
kletterte dann aus der Zugma¬ 
schine und kam rasch auf sie zu. 

Sie sah ihm mit geheimer 
Spannung entgegen. Ihr war, als 
stünde sie in einem Niemands¬ 
land zwischen Abwehr und Er¬ 
wartung. Zugleich nahm sie 
sehr genau sein Bild in sich 
auf — er war mittelgroß, gut 
gebaut und halte eine natür¬ 
liche Eleganz der Bewegung. 

In seinen Augen war diese 
starke, warme Aufmerksamkeit, 
während um seine Lippen ein 
kleines, spöttisches Lächeln 
spielte, so als wollte er sagen: 
Na, sehen Sie — man hat Sie 
nicht gefressen . . . 

„Ich war unter Verschluß!" 

„Wir haben aufgepaßt, daß 
Sie uns nicht abhanden kom¬ 
men . . . Haben Sie etwas schla¬ 
fen können?" 

„Wenn ich Schweizerin wäre, 
würd' ich sagen: wie ein Mur- 
meli! Da ich aber aus dem Nor¬ 
den bin, kann ich nur sagen: 
wie’n Sack! Aber ist es nicht 
schon reichlich spät?“ 

Er hielt noch ihre Hand, die 
sie ihm zur Begrüßung gereicht 
hatte, und erklärte spaßhaft be¬ 
sänftigend: „Bis um zehn wer¬ 
den Sie auf Ihrer Tagung sein! 
Wir können gleich losfahren — 
oder wollen Sie erst frühstük- 
ken?" 

„Losfahren!" 

Er verneigte sich, als sei ihm 
ihr Wunsch Befehl, aber auch 
so, als verstünde er nicht ganz 
den Grund dieser Eile — 

.geben Sie auf die Schie¬ 
nen acht!" 

Er stützte beim überqueren 
der Gleise leicht ihren Arm und 
hielt ihn auch noch, als- sie über 
den Bahnsteig auf den Ausgang 
zugingen. 

Vor dem Bahnhof stand der 
Wagen — nicht irgendeiner, 
sondern der Jaguar. Sie begriff 
nicht, wie der hierher kam, aber 
sie konnte ja nicht gut danach 
fragen. Sie stiegen ein, und er 
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fuhr behutsam los, denn die 
Gänse des Stationsvorstehers 
zogen gerade mit steil erhobe¬ 
nen Hälsen vorbei. 

Nachdem sie den Ort durch¬ 
quert hatten, rollten sie auf 
einer guten Straße zweiter Ord¬ 
nung, die von ehrwürdigen 
Apfelbäumen gesäumt war. Die 
Landschaft war hügelig und von 
lieblicher Unberührtheit. 

„Haben Sie eine Karte da? 
Ich wüßte gern, wo wir eigent¬ 
lich sind.'' 

„Ich zeig's Ihnen nachher 
ganz genau beim Frühstück . . ." 


Das hatte er wieder in die¬ 
sem spaßhaft-zuvorkommenden 
Ton gesagt: aber das hieß auch, 
daß er gedachte, mit ihr zu¬ 
sammen zu frühstücken. 

Was sollte sie darauf er¬ 
widern? Lust dazu hatte sie 
schon — es wat. mehr seine Art, 
sie fortgesetzt vor vollendete 
Tatsachen zu stellen, die ihr zu 
schaffen machte — auch sein 
schweigendes Fahren, obwohl 
doch die Straße seine Aufmerk¬ 
samkeit gar nicht so sehr in An¬ 
spruch nahm ... Man schweigt 
doch nur zusammen aus Ver¬ 


stimmung oder weil man sich 
gut versteht... Zur Verstim¬ 
mung lag kein Anlaß vor. 

Sie dachte nicht daran, irgend¬ 
ein forciertes Geplauder zu be¬ 
ginnen — diese wortlose, ge¬ 
meinsame Fahrt im Unbekann¬ 
ten übte einen bangen Zauber 
auf sie aus — sie würde ja auch 
bald ihr Ende finden. 

Der Herbstgeruch war mit den 
Frühnebeln verschwunden, und 
über ihnen spannte sich der 
klare Morgenhimmel eines Ta¬ 
ges, der noch einmal sommerlich 
warm zu werden versprach. 


Kurz nach neun durchfuhren 
sie ein Städtchen und rollten 
dann am Ufer eines kleinen 
Sees entlang. Ein Park schob 
sich zwischen Ufer und Straße, 
und in seiner Tiefe bemerkte 
sie ein landschloßartiges Ge¬ 
bäude, das sich als Hotel her¬ 
ausstellte. Es machte mit seiner 
Terrasse und den bunten Ka¬ 
binen am Badestrand einen hei¬ 
teren und einladenden Eindruck. 

Er brachte den Wagen zum 
Stehen und wandte ihr ein ver- 
schmitzt-bekümmertes Gesicht 
zu. — „Also ich würde jetzt 



Millionen haben es wiederentdeckt 

Schönstes Hobby unserer Zeit: Behaglich wohnen 


Unsere Zeit ist voller Bewegung und Unrast, die Ereignisse jagen einander, und wir fühlen uns alles andere als sicher. Vor 
diesem Hintergrund gewinnt die Geborgenheit im familiären Kreis,im eigenen Heim neue Bedeutung,und es ist nur zu verständlich, 
daß die Menschen das Glück in den eigenen vier Wänden suchen. Man hört und liest es überall: Behaglich wohnen ist das 
erstrebte und erstrebenswerte Ziel. 

Je schöner, zweckmäßiger und bequemer die Möbel sind, mit denen wir uns umgeben, um so mehr können wir das Daheimsein 
und Daheimbleiben zu einem wirklichen Hobby machen. Der Musterring schafft und bietet solche Möbel in einer Vielfalt der 
Formen, Stile und Ausführungen, die unübertrefflich ist. Studieren Sie bitte den kostenlos erhältlichen großen Musterring- 
Farbicatalog 1961/62. 
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SMS-staubex die elektrische Handsaugbürste 

entstaubt Kleider, Polstermöbel, Vorhänge 
und Betten. Mit der aufsteckbaren Fugendüse 
kommt man außerdem in die entlegenen Rit¬ 
zen und Winkel von Schubladen und Regalen. 

Lassen Sie sich das Gerät unverbindlich von 
Ihrem Fachhändler zeigen. Probieren Sie es 
selbst aus. Nur ein paar Mal leicht — nicht 
zu schnell — überbürsten: Sie werden er¬ 
staunt sein, wieviel Schmutz sich im Staub¬ 
sack sammelt. Prospekte sendet Ihnen gerne 
[SIS Neuffen/Württ. Abt. J. Das Gerät ist 
auch für Autos lieferbar. Es 

staub« nicht, sondern entstaubt! 


Hmeid 


eine Tasse Kaffee wundervoll 
finden, und Hunger habe ich 
auch ... Sie nicht?" 

Sie gab es lächelnd zu, und 
sie stiegen aus. 

Ein Tisch auf der Terrasse, 
auf dem schon die Frühsonne 
lag, tat es ihnen an, und sie ga¬ 
ben dem Serviermädchen ihre 
Bestellung. Es waren noch ein 
paar Nachsaison-Gäste da, die 
hier im Bademantel frühstück¬ 
ten, wahrscheinlich die Eltern 
der Kinder, die am Sprungturm 
herumkletterten und sich mit 
zugehaltener Nase ins Wasser 
plumpsen ließen. 

Der Kaffee erwies sich als 
brühend heiß, und Heimroth 
holte kurzerhand eine leere 
Tasse vom gedeckten Nachbar¬ 
tisch, goß aus ihrer Tasse etwas 
hinein, schwenkte sie kundig im 
Kreis und reichte sie ihr dann, 
„... damit Sie sich nicht die 
Zunge verbrennen!" 

Sie bestätigte vergnügt, daß 
er so trinkbar sei, und machte 
sich ein Brötchen mit Honig zu¬ 
recht. Dabei erzählte sie von 
anderen Kaffeeabenteuem, zum 
Beispiel jenem unvergeßlichen 
Gebräu, das ihr der Patron des 
Cafe du commerce in Carcas- 


sonne vorgesetzt hatte, als sie 
spätabends nach einer Regen¬ 
fahrt von der spanischen Grenze 
dort völlig durchnäßt anlangte 
— er hätte das „un noir arrose" 
genannt —, halb Mokka, halb 
Rum — und das hätte ihr wirk¬ 
lich die Lebensfreude wieder¬ 
gegeben. 

„Haben Sie die Reise allein 
gemacht?" 

Sie bestätigte mit einem trok- 
kenen „Ja" und merkte zugleich, 
daß ihr der Honig vom Bröt¬ 
chen auf die Hand getropft war. 

„Sie gestatten..." 

Er hatte es ihr schon abge¬ 
nommen, vermischte den flüssi¬ 
gen Honig leicht mit der Butter 
und reichte es ihr zurück — 

„Damit 's nicht kleckst...“ 

„Haben Sie das wenigstens 
auf dem Patentamt angemeldet?" 

„Klar! Dr. Heimroths Honig¬ 
butter in der Frischhaltepak- 
kung." 

Sie bemerkte andächtig: „Ach, 
damit haben Sie Ihren Jaguar 
bezahlt..." 

Er betrachtete sie. „Sie sind 
immer ausgezeichnet orientiert, 
Fräulein Garvenberg ... Sie 
sind überhaupt scharfsinnig — 
und können sogar sehr reizend 
sein, wenn Sie nicht gerade 
einen Besen gefressen haben!" 

„Ich? Einen Besen? Wann?" 

„Zum Beispiel am Anfang 
unserer Bekanntschaft! Sie kön¬ 
nen ausgesprochen kratzbürstig 
sein..." 

„Ach! — Als ich das mit dem 
Gesangverein gesagt habe?" 

„Da auch — “ 

„Ich wollte Sie nicht verlet¬ 
zen — " 

„Das haben Sie auch nicht — ! 


Das 

macht Sic 
hübscher 


ZARTER DUFT FÜR IHRE WÄSCHE 

Tupfen Sie ein paar Tropfen Ihres Lieblings- 
Eau-de-Cologne auf das Bügelbrett, ehe Sie 
Wäsche und Nachthemden bügeln. Wenn auch 
die Kleider unaufdringlich duften sollen, trän¬ 
ken Sie einen Wattebausch mit Parfüm oder 
Eau-de-Cologne (nicht so, daß er tropft), und 
befestigen Sie ihn an der Stange Ihres Kleider¬ 
schrankes. Diese Methode ist einfach und auch 
sparsamer, als sich jeden Tag zu parfümieren. 

Foto: Brigitte Krev 


Hornhaut beseitigen 




„W-Tropfen 


icht löst man 


auftragen- 'die Hornhaut ab! 


W-Tropfen 


kung. Daher erweichen sie 
Hornhaut, und in einigen Ta 
nn man sieleicht und ohne Schi 
i abheben. Auch H ' 

t „W-Ti 


W-Tropfi 


Qualitätsschuhe, Lederwaren, 
Uhren sowie Aussteuer- und rei¬ 
zende ßeschenkartikel, die sich 
jeder leisten kann, aus dem Hause 


Sie erhalten gegen diesen Gutschein 
den großen neuen BEROLINA- 
Buntkatalog Herfast/Winter 61/62 
Bitte ausschneiden, in einen Um¬ 
schlag stecken und einsenden. 


Selbst genäht 


heißt viel 




gespart! 




Machen Sie mehr aus Ihrem Haushalts¬ 
geld - schneidern Sie selbst! Unzählige 
reizende Dinge gelingen Ihnen auf der 
elektrischen Automatic - Nähmaschine 
'Borletti' im Handumdrehen. 


Elektrische Automatic-Nähmaschine 
Nr. 819 Y 30 DM 498,- 

Elektrisches Automatic-Oberteil 
Nr. 819 Y 31 DM 475,- 

Elektr. Super-Automatic Nähmaschine 
Nr. 819 Y 35 DM 548,- 

Elektrisches Super-Automatic-Oberteil 
Nr. 819 Y 36 DM 525,- 

Passend zu Nr.819 Y31 und Nr.819Y36: 
Vitrine 819 Y 98 DM159,- 

Kombitisch in Schreibtischform 819 Y 99 
DM 149,50 

Bequeme Raten, Rückgaberecht, 5 Jahre 
Garantie, eigener Kundendienst. 

Im neuen Herbst/Winter-Katalog finden 
Sie noch viele interessante Nähma- 
schinen-Angebote. Schreiben Sie darum 
noch heute an Neckermann, Abt.W184, 
Frankfurt/Main. 

Bestellungen für Neckermann nimmt 
auch der REWE-Kaufmann an. 
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Im Gegenteil..." Er sah sie an. 

Sie hielt seinem Blidt stand. 
„ ... das heißt... doch ... idi 
glaube, ich wollte Sie verlet¬ 
zen — " 

„Darf ich erfahren, warum? 
War ich nicht höflich?" 

„Doch, doch . .. Sie sind über¬ 
haupt höflich — und können so¬ 
gar sehr nett sein, wenn Sie 
einem nicht gerade einen Besen 
zu fressen geben.' 

„Hm, hm — und womit habe 
ich das?“ 

„Ist nicht so wichtig ..." 

„Werden Sie’s mir bei pas¬ 


sender Gelegenheit verraten?“ 

„Vielleicht —“ 

„Aber die Gelegenheit ist 
doch da?!“ 

Sie entzog sich seinem Blick, 
indem sie auf die Uhr sah. Er 
streifte die seine ab und legte 
sie vor sie hin — „ ... damit 
Sie nicht immer nachzuschauen 
brauchen." 

„ ... es geht auf zehn!“ 

Um seine Lippen war wieder 
dieses verschmitzt-bekümmerte 
Lächeln. „Und wenn wir die Ge¬ 
legenheit doch beim Schopf pak- 
ken und wenigstens einmal 


'rumschwimmen, ehe wir weiter¬ 
fahren?" 

„Und die Tagung?" 

„ Haben Sie das Programm da?" 

Er hatte die Hand ausge- 
gestreckt, und sie konnte nicht 
anders, als es aus ihrer Hand¬ 
tasche zu holen. Er überflog es. 
„ ... 10 Uhr Eröffnung —- na ja, 
das könnte zur Not ohne Sie 
vor sich gehen . . . 10.30 Uhr 
Referat Frau Dr. Schlemm ,Das 
Problem der Lohnfortzahlung 
bei Krankheit' — wäre das so 
tragisch?“ Ihr wurde es schwer, 
seinem bittenden Blick standzu¬ 


halten. „Aber ich habe keinen 
Badeanzug da — " 

„Ich auch nicht! Im Ort gibt's 
welche — ich bin in zehn Minu¬ 
ten wieder da!“ 

Er war schon aufgestanden — 
sie sah ihn mit ratlosem Lä¬ 
cheln an und bemühte sich, 
nicht kratzbürstig zu sein. „Es 
ist ein Kreuz mit Ihnen ... Sie 
verstehen es, einem jede Lust 
an der Arbeit zu nehmen — " 
„Sie auch!" Und damit ging er. 
Fortsetzung im nächsten Heft 


KLEENEX-TÜCHER 


Ein Tip für trockene Haut: 
Eine gute Nährcreme 
vor dem Schlafen¬ 
gehen in die Gesichts¬ 
haut massieren. Den 
Uberschuß mit einem 
Kleenex-Tuch abnehmen. 



ein moderner Komfort 
für Ihre Kosmetik 



Wie gut, daß es jetzt himmlisch 
weiche Kleenex-Tücher gibt. 

Wie angenehm für Ihre tägliche 
Kosmetik I Ihre Haut dankt es 
Ihnen,wenn Sie immerein 
frisches Kleenex-Tuch benutzen — 
eins von hundert Tüchern aus 
der Kleenex-Packung. Das ist 
Kleenex: himmlisch weich,saug¬ 
fähig und fusselfrei - ein Komfort, 
wie geschaffen für die Kosmetik 
der modernen, gepflegten Frau. 

Man nimmt heute 
KLEENEX 


Ein Tip für Ihre Augen: 
Beim Wimperntuschen ein 
Kleenex-Tuch unter die 
Wimpern halten. 
Bei überanstrengten Augen 
ein Kleenex-Tuch mit einem 


guten Augenwasser tränken 
und auf die Lider legen. 
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Haben Sie Freude an gymnastischer Bewegung? Hier können Sie es beweisen: 


Springen Sie sich froh! 



Zum Strecksprung gehört schon mehr Schwungkraft. Wichtig ist, daß Sie während des 
Sprunges die Muskeln nicht verkrampfen, sondern gelöst sind. Das gelingt Ihnen bald, wenn Sie 
täglich die Gymnastik üben, die wir Ihnen auf der nächsten Seite Vorschlägen. Sie kräftigt Bein- 
und Hüftmuskeln, hält Fuß- und Kniegelenke elastisch und gibt Ihnen auch einen schöneren Gang. 


^ Mit dem Hüpfsprung sollten Sie beginnen, weil er der einfachste ist. Er besteht aus 
Laufen (auf der Stelle oder vorwärts) und Hüpfen: lauf, lauf, lauf — hüpf, hüpf, hüpf. Damit 
kann man sich erst einmal dazu ermuntern, wieder Luftsprünge zu machen. Er verlangt mehr 
Beweglichkeit als Kraft. Fällt es Ihnen leicht, schwingen Sie dabei noch die Arme auf und nieder. 


Sie können gar nicht mehr springen, 
weil Sie zu schwerfällig geworden 
sind, glauben Sie? Nun, so vollendet, 
wie es Ihnen hier gezeigt wird, 
brauchen Sie es nicht zu können. 
Versuchen Sie zunächst einmal die 
gymnastischen Vorübungen. Der Spaß 
am Springen kommt dann von allein. 
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Kräftigen: Ein Bein mehrmals 
gebeugt heraufnehmen und gerade 
ausstrecken. Zuletzt das Bein von 
der Hüfte her lodcer aussdiwingen. 


Fedem: Oberkörper locker nach 
vorn fallen lassen, bis die Finger¬ 
spitzen Boden berühren. Nun den 
Kopf mehrmals heben und senken. 


Rollen: Beine grätschen, Hände 
auf die Hüften stützen. Den Ober¬ 
körper langsam links und rechts 
herum um die Taille rollen lassen. 


Lockern: Oberkörper federnd 
zur Seite neigen. Der eine Arm glei¬ 
tet am Bein hinab so tief wie mög¬ 
lich, der andere geht seitlich hoch. 
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Und hier unsere dritte und letzte Lektion im Umgang 
mit tiefgefrorenen Nahrungsmitteln: 



Mißlungen? 
Falsch getant! 







Freude 

schenken 

mit 




Warum nicht mal ganz praktisch schenken! 
Etwas für die Aussteuer der jungen Dame 
oder... für den eigenen Haushalt. Jede Frau 
- auch die eigene! - freut sich über ein gutes 
Kochgeschirr und über ein vernünftiges 
Besteck. Fragen Sie im Fachgeschäft nach 
WMF-Silit-Stahl und nach WMF-Crömargan- 
Bestecken! - WMF-Silit-Stahlgeschirr gibt es 
für Elektro- und für Gas- oder Kohleherd. 
Beide Ausführungen haben eine stabile 


Spezialglasur, die nicht abspringt, und einen 
hygienischen, rostsicheren Schüttrdnd. Das 
WMF-Elektro-Geschirr bekommen Sie jetzt 
auch in schönen freundlichen Farben. Achten 
Sie auch auf den starken, hohlgedrehten 
E-Boden! Er verzieht sich nicht und überträgt 
die Wärme am besten. Sie sparen dadurch 
Strom und Zeit! - Und die Visitenkarte der 
WMF - Cromargan - Bestecke: unverwüstlich, 
elegant, hygienisch, ganz leicht zu reinigen. 


WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 
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In den beiden letzten Heften 
gab Constanze Tips für den 
Umgang mit tiefgefrorenen 
Nahrungsmitteln, um die 
Hausfrau bei Einkauf und La¬ 
gerung dieser modernsten 
„Konserve" zu beraten. Heu¬ 
te wandern wir nun mit der 
Tiefkühlkost an den Koch¬ 
herd, denn auch hier gilt es, 
einige Punkte zu beachten, da¬ 
mit die Mahlzeit gelingt und 
auch die Vorzüge der Tief- 
kühlkost voll genutzt werden. 


Das Wertvolle 

an der Tiefkühlkost ist: 

• Nur hochwertige Nahrungs¬ 
mittel werden eingefroren. 

• ChemischeZusätze finden keine 
Anwendung, die natürlichen Far¬ 
ben bleiben durch die schock- 
artige Tiefkühlung erhalten. 

• Vitamine und Nährstoffe wer¬ 
den nicht zerstört. 

• Wertvolle Salze, Enzyme und 
Fermente werden während des 
An- und Auftauprozesses wie¬ 
der tätig. 


Genau nach Vorschrift 

Auf den meisten Tiefkühlkost- 
Päckchen stehen Anweisungen 
für die Zubereitung. Sie sind 
das Ergebnis gründlicher Unter¬ 
suchungen und sollten genau ge¬ 
lesen und präzise befolgt wer¬ 
den, nur dann hat man die Ge¬ 
währ, daß die Tiefkühlmahlzeit 
feinen Geschmack, volles Aroma, 
bestes Aussehen und höchsten 
Nährwert behält. Vor allem ist 
wichtig, in welchem Gefrierzu¬ 
stand die Nahrungsmittel in den 
Kochtopf kommen sollen. Dazu 
muß man erst einmal wissen: 

Gefroren bedeutet: Die Tem¬ 
peratur in den Lebensmitteln 
beträgt durch und durch we¬ 
nigstens minus 18 Grad. 

Angetaut bedeutet: Die Rand¬ 
zone, also die obere Schicht 
ist schon weich, der Kern je¬ 
doch noch hart gefroren. 

Aufgetaut heißt: Das ganze 
Stückistdurchunddurch weich. 

Immer wieder gilt es zu beach¬ 
ten, daß einmal angetaute Tief¬ 
kühlkost nicht neuerlich einge¬ 
froren werden darf, und daß sie 
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MÖBEL 


Prospekte und Bezugsquellennachweis: 

BARTELS-WERKE GMBH. 
Abt. H 22 (21a) Langenberg (Westfalen) 


UMSTANDSKLEIDER 



praktisch, bequem 
als Fertigkleid 


oder Ruckgaberecht. 
Zahlungserleichterungen! 

FILIALEN: 


FRANKFURT M., Moselstr. 45 
DORTMUND, Leipziger Str. 5 

Modellkatalog mit 
Stoffmustern erhalten Sie 
kostenlos und untrerbindlich 


Meuschelstraße 54. Postlach 746 



.schon in 12 Minuten 

ein komplettes Mittagessen mit 
dem FISSLER-„vitavit’’-Schnell- 
kocher. Vitaminschonendes Ga¬ 
ren -50% Heizenergie-Ersparnis- 
müheloses Reinigen. Jetzt mit 
dem beliebten Colordeckel. Mit 
FISSLER^vistal” und FISSLER- 
„bratfix” bildet er die FISSLER- 
KÜCHE, die ideale Geschirrkom¬ 
bination für den modernen Haus¬ 
halt. 


Fragen Sie Ihren Fachhändler 
nach der FISSLER-KÜCHE und 
dem FISSLER-„vitavit” 1 


N 


a 


Mißlungen? 
Falsch getaut! 


bei längerem Stehen in getautem 
Zustand schneller verdirbt als 
frische Lebensmittel. Der Grund: 
Die Zellwände haben durch den 
Kälteschodc beim Einfrieren an 
Widerstandskraft verloren. 

Reste von gekochten Mahlzei¬ 
ten aus Tiefkühlkost können da¬ 
gegen genauso aufgehoben wer¬ 
den wie andere Reste auch. 

Die Garzeit ist bei Lebensmit¬ 
teln aus der Tiefkühltruhe mit 
wenigen Ausnahmen kürzer als 
bei frischen Nahrungsmitteln, 
weil — wie schon erwähnt — die 
Zellwände durch den Kälteschock 
angegriffen sind, und weil über¬ 
dies Gemüse vor dem Einfrieren 
blanchiert, das heißt kurz in ko¬ 
chendes Wasser getaucht wurde. 
Auf den Päckchen ist in der Regel 
die Garzeit angegeben, sie sollte 
beachtet werden. 

Geschmackszugaben und Zu¬ 
bereitung, also Würzen, Andik- 
ken, Legieren der Speisen erfol¬ 
gen nach Rezept wie bei jedem 
Gericht aus frischen Zutaten. 


Früchte wie Irisch geerntet 

Beerenfrüchte aus dem Tief¬ 
kühlpäckchen schmecken genau¬ 
so wie rohes Obst, wenn man sie 
richtig behandelt. Will man sie 
roh verzehren, läßt man sie etwa 
3 Stunden im verschlossenen 
Paket oder in verdeckter Schüs¬ 
sel tauen, so bleiben Aroma und 
Vitamine erhalten. Sie sollen 
etwa plus 10 Grad warm sein, 
kälter sind sie nicht bekömmlich, 
doch dürfen sie getaut nicht 
lange stehen, weil sie dann 
zusammenfallen. Ungezuckertes 
Obst wird mit heißer Zucker¬ 
lösung übergossen und ist in 
etwa 15 Minuten servierfähig. 
Auf eine Tasse Wasser gibt man 
etwa 100 Gramm Zucker. Für 
Kuchenbelag und Bowlen brau¬ 
chen die Früchte nur eben an¬ 
zutauen, bis sie sich lösen. 

Kompott aus Tiefkühlobst zu 
kochen ist unrentabel, für solche 
Fälle ist es empfehlenswerter, 
Konservendosen zu verwenden. 


Fleisch muß tauen 

Alle Fleischsorten, die man 
tiefgefroren kauft, bleiben zäh 
und faserig, wenn man sie in 
gefrorenem Zustand zubereitet. 
Sie müssen tauen. Dafür legt 
man sie in eine zugedeckte Schüs¬ 
sel. Der Fleischsaft, der sich bil¬ 
det, wird zum Schluß für die Bra¬ 
tensoße oder Suppe verwendet. 

Geflügel soll gleichfalls völlig 
getaut verwendet werden, allen¬ 
falls können halbe Hähnchen 
und Suppenhühner gefroren oder 
angetaut ins heiße Fett oder 
Kochwasser kommen. 

Eilige Hausfrauen können das 
Antauen von Geflügel oder 
Fleisch beschleunigen, wenn sie 
es in der wasserdichten Ver¬ 
packung in kaltes Wasser legen 
oder im Backofen bei einer Tem¬ 
peratur von etwa 50 Grad im 
Eilgang tauen lassen. 


Fisch ohne Mühe und Geruch 

Tiefgefrorener Fisch erspart 
die unbeliebte Putzerei und ver¬ 
breitet beim Zubereiten kaum 
Fischgeruch. Fischstäbchen sind 
fix und fertig paniert und kom¬ 
men aus dem Paket in die 
Pfanne. Filetstücke läßt man so 
weit tauen, daß sie sich vonein¬ 
ander lösen, dann werden sie 
gesäuert und gesalzen zuberei¬ 
tet. Ganze Fische, zum Beispiel 
Forellen, brauchen nicht vorzu¬ 
tauen. Krabben und ähnliches 
tauen in zwei bis drei Stunden 
und müssen dann schnell ver¬ 
wendet werden. 


Alles aus Kartoffeln 

Vorbereitete Kartoffelgerichte 
ersparen viel Arbeit uii(f benöti¬ 
gen lediglich noch die Kochzeit. 
So kann man tiefgefrorene Kar¬ 
toffelklöße sofort in sprudelndes 
Wasser geben, kann den Kartof¬ 
felbrei im Beutel in kochendes 
Wasser tun und Pommes frites 
ungetaut in das heiße Fett zum 
knusprigen Bräunen schütten. 
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Statt 90 Minuten — 
nur noch 5 Minuten Arbeit 


Zeit bedeutet Geld. Auch für 
die Hausfrau. Darum ist es inter¬ 
essant, einmal einen Vergleich 
zu ziehen zwischen Zeitaufwand 
und Kosten einer frisch bereite¬ 
ten und einer Tiefkühlmahlzeit. 
Die Bundesforschungsanstalt für 
Hauswirtschaft in Stuttgart hat 
sich mit diesem Thema gründlich 
befaßt und kam nach ausführli¬ 
chen Versuchen zu folgenden 
r echt verblüffenden Ergebnissen: 


Kartoffelklöße: Wenn für die 
Familie 10 bis 12 rohe Kartoffel¬ 
klöße zubereitet werden sollen, 
muß die Hausfrau etwa l‘/i Kilo 
Kartoffeln schälen, reiben und 
weiterverarbeiten. Bis die Klöße 
in den Topf kommen, vergehen 
etwa 90 Minuten, die mit inten¬ 
siver Arbeit gefüllt sind. Der 
Kostenpunkt für selbstgemachte 
Klöße liegt etwa bei 65 Pfenni¬ 
gen. Tiefgefrorene Kartoffel¬ 
klöße kosten pro Packung (sechs 
Stück) 1,10 Mark, man braucht 
also 2 Päckchen und muß 2,20 
Mark ausgeben. Das ist ein er¬ 


heblicher Preisunterschied; aber 
die Arbeitszeit schrumpft von 
90 Minuten auf 5 Minuten herab 
— und Abfälle sind nicht zu 
beseitigen. Die Kochzeit der fri¬ 
schen Klöße beträgt etwa 10 
Minuten, die tiefgefrorenen 
brauchen etwa 25 Minuten, doch 
diese Zeit benötigt die Hausfrau 
allemal, um den Rest der Mahl¬ 
zeit und den Tisch zu richten. 

Erbsen: Um 1 Kilo frische 
Erbsen zu pahlen und zu kochen, 
sind insgesamt etwa 56 Minuten 
nötig, wovon 29 Minuten für die 


Vorbereitungsarbeiten gebraucht 
werden. Preis: etwa 1,20 Mark. 
Für die gleiche Menge tiefge¬ 
kühlter Erbsen zahlt man etwa 
1,85 Mark, hat jedoch nur 7 Mi¬ 
nuten wirkliche Arbeit damit. 
Auch die Kochzeit verringert 
sich um etwa 5 Minuten, so daß 
die Gesamtzubereitungszeit von 
56 Minuten bei frischen Erbsen 
auf 29 Minuten bei tiefgefrore¬ 
nen zusammenschrumpft, wovon 
22 Minuten reine Kochzeit sind. 
Zeitersparnis ist jedoch nicht 
alles, wesentlicher ist der Er¬ 
nährungswert von Tiefkühlkost. 




Der beliebte BOSCH Silberstreif - jetzt mit Abtau-Automatic 


Ein Beweis echter BOSCH Leistung! Ein Großraum-Tischkühlschrank mit 122 Liter 
Kühlraum, der zu einem erstaunlich günstigen Preis alle Vorteile des beliebten 
BOSCH Kühlkomforts bietet. Jedes Kühlgut findet hier seinen richtigen Platz. 
Vielstufige Temperaturzonen, von eiskalt (-18° C) bis mildkühl sorgen stets für mund¬ 
gerechte Kühlung. Er besitzt auch die begehrte BOSCH Abtau-Automatic: ein Druck 
auf den Knopf - das Abtauen beginnt. Kein Ausräumen, kein Abschalten. Auch 
während des Abtauens bleibt der BOSCH Kühlschrank kühlwirksam. Automatisch 
schaltet er sich wieder ein, auf der gleichen Temperaturstufe wie vorher eingestellt. 


Seine Vorzüge • Moderne Abtau-Automatic • Mit Tür geschlossene 
Frosterbox für Eisbereitung und Tiefkühlkost • Perfekte Raumaus¬ 
nutzung mit verstellbarem Regal und geräumige Innentür mit Platz für 
Literflaschen • Schnittfeste, wärmeunempfindliche Tischplatte. 

Für jeden Haushalt und für jeden Anspruch gibt es den passenden 
BOSCH Kühlschrank als Tisch-, Stand- oder Wandmodell schon ab 
DM 383,- -I- DM16,- für Gemüse-und Früchtebehälter. Sie alle bieten 
den bekannt hohen BOSCH Kühlkomfort. Beratung durch Fachhandel. 


Das bewährte, engmaschige BOSCH Kundendienstnetz bietet Sicherheit für alle Zeit 


Ein Beweis des Vertrauens zur sprichwörtlichen BOSCH Qualität: 


BOSCH 


der meistgekaufte Kühlschrank in Europa 


An ROBERT BOSCH GMBH I Senden Sie bitte kostenlos Informationsmaterial über die BOSCH Haushaltführung neuen Stils; BOSCH Kühlschränke, 
Werbeabteilung Stuttgart | BOSCH Gefriertruhen, BOSCH Küchenmaschine, BOSCH Fix-Quirl, BOSCH Waschautomat, BOSCH Wäscheschleuder. 
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Albert Ryf, Schweiz, rät bei Regen und Wind: 



Kein seltener Anblick sind heutzutage verregnete Köpfe. Was aber, wenn man 
eine Stunde später ausgehen möchte? „Haare trocknen, Perücke aufsetzen", sagt Meister 
Ryf. Das ist diic, aber teuer. Preiswerter ist sein Pony-Kopftuch (großes Foto redits). 


Kopftuch 


Das ist das Neueste aus der Schweiz: Ersatz-Ponys an ein 
Kopftudi genäht, das man umbindet, wenn die Frisur vor 
Wind und Wetter geschützt werden soll oder wenn sie so 
unansehnlich geworden ist, daß man sich nicht mehr auf die 
Straße wagt. Die Ponys sind zwischen einem Stoffbändchen 
befestigt, das an das Kopftuch genäht wird. Teurer ist eine 
andere Mode, in der Albert Ryf Meister ist: die Perücke. 
Eine erstklassige Perücke kostet zwischen 350 und 600 Mark. 
Sie wird aus echtem Haar gearbeitet, ist chic frisiert und 
braucht von der Trägerin nur hin und wieder vorsichtig ge¬ 
bürstet oder gekämmt zu werden. Waschen kann man sie 
nicht, das Reinigen muß man dem Friseur überlassen. Auch 
einlegen sollte man Perücken-Haar nicht selbst. Wer sehr viel 
Geschick hat und es dennoch wagen möchte, kann die Haare 
vorsichtig trocken auf große Wickler rollen, leicht mit 
Wasser bespritzen, lauwarm trocknen und in Form frisieren. 
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mit Pony 



Die Mode der Wohlhabenden: eine Frisur zum 

Wechseln, falls das eigene Haar einmal nicht so gut sitzt wie hier. 



„Einmal Pony blond! Ich möchte ihn an mein Kopftuch jeder gewünschten Farbe kostet 22 Mark. Mit angenähtem Kopf¬ 
nähen“, könnte dieses Mädchen im Salon Ryf in Zürich oder einer tuch (wie hier) 30 Mark. Darunter bleibt die Frisur trotz Wind und 
seiner Filialen verlangt haben. So ein Pony aus echtem Haar in Wetter gut geschützt. Diese kokette Spielerei heißt: Ninotschka. 


So meint es das Kochbuch 



tuba 
der milde, neue 
Teppich- 
Spezialreiniger 
aus Stoffen 
der Natur 


TepP'. 0 !? 


zifll 


»uch für Polstermobei 


tuba reinigt Ihre Teppiche und 
Polster mild und schonend mit 
wirklich trocknem Schaum, 
tuba erneuert die Leuchtkraft der 
Farben, tuba - der neue, milde 
Spezialreiniger - für Ihre Teppiche 
und Polster. 


tuba reinigt, wo 
Wasser schadet 



LOLA B.-Nr. 1425 Kleid, tannengrü¬ 
ner Fresco, Kragen u. Taschen mit 
Lederbesatz. Gr.: 40-46 DM 39,50 


Neuer Katalog 

Bitte sofort anfordern, wenn Sie 
noch nicht zu unseren Kunden zählen. 
Postkarte genügt. Auch Teilzahlung. 

VERSANDHAUS WOLFF 



Teppich-Spezialalbum 

gratis 

324 Seiten starker Buntdruck-Katalog, 
ein vollständiges Informationswerk 
über den preisgünstig. Kibek-Teppich. 
Allein 76 Seiten echte Orientteppiche. 
3% bei Barzahlg. od.l8Monate Kredit. 
Bitte gleich kostenlos anfordern vom 
größten Teppich¬ 
haus der Welt 

Teppich -Kibek 
Hausfath-Nr. 55 
Elmshorn 


Teppich -Kibek 



Die kleine Erinnerung: 

Immer reines 

Vollkornbrot 

ganz leicht verdaulich 



das gute echte Knäckebröd 
aus Schweden 
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Soßen für Salat 


Kenner wissen, daß pikant abgeschmeckte Marinaden oder Soßen 
den Salat erst krönen. Die Hausfrau sollte daher von den unzähligen 
Variationsmöglichkeiten bei der Zubereitung von Salatsoßen Ge¬ 
brauch machen, damit die tägliche Rohkost niemals eintönig wird. Wir 
stellen Ihnen heute die wichtigsten Grundsoßen vor und geben Ihnen 
gleichzeitig Anregungen, wie sich diese Soßen abwandeln lassen. 


Die vier Grundrezepte iür Salatsoßen 


ÜL t E55I6 



GEHACKTE KRAUTER* SALZ * ZUCKER 


Die Marinaden bestehen 
immer aus: 2 Eßlöffeln öl, 1 Eß¬ 
löffel Essig oder Zitronensaft, 
Salz, Zucker und feingewiegten 
Kräutern. Die Menge reicht bei 
einer Salatportion für 3—4 Per¬ 
sonen. Größere Mengen werden 
in entsprechendem Verhältnis 
gemischt. Zubereitung: Salz und 
Zucker werden in der Säure auf¬ 
gelöst und anschließend mit dem 
öl sämig gerührt. Zum Schluß 
werden die Kräuter zugegeben. 



Sahne-Soßen machen jeden 
Salat sanfter und gehaltvoller. 
Sie eignen sich gut für Rettich-, 
Sellerie-, Gurken- und Chicoree¬ 
salat. Man verrührt dazu sechs 
Eßlöffel Sahne mit l'/i Eßlöffel 
Zitronensaft, schmeckt mit Salz 
und Zucker ab und fügt feinge¬ 
hackte Kräuter hinzu. An Stelle 
von Sahne kann man auch Büch¬ 
senmilch, Joghurt, Sauer- oder 
Buttermilch nehmen, wobei aber 
entsprechend weniger Saure- 
zutaten gebraucht werden. 



Quark-Soßen sind leicht be¬ 
kömmlich und besonders in der 
Diät- und Schonkost geschätzt. 
Extra serviert, schmecken sie zu 
allen Rohkostplatten ausgezeich¬ 
net. Zubereitung: 125—250 g 
Quark durchpassieren, mit Milch 
zu einer dickflüssigen Soße ver¬ 
rühren, mit Salz, Zucker und 
Zitronensaft abschmecken und 
zum Schluß Kräuter und even¬ 
tuell ein Eigelb zufügen. Die 
Masse noch tüchtig verquirlen. 


Mayonnaise-Soße wurde bereits in Heft 21 ausführlich behan¬ 
delt. Untergerührter Quark macht Mayonnaise besser bekömmlich. 

Zeichnungen: C. Lehrmann 
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8 Tips für die Salat 
Zubereitung 

Nur allerbestes öl verwenden, 
das keinen starken Eigenge¬ 
schmack hat oder ranzig ist. 
Zitrone und Weinessig (man 
kann beides auch mischen) sind 
die gebräuchlichsten Säurezuta¬ 
ten. Zur Abwechslung kann man 
auch Grapefruit- oder Apfel¬ 
sinensaft verwenden. 

Salz und Zucker müssen sehr 
feinkörnig sein, damit sie sich in 
der Soße restlos lösen. 

Scharfe Gewürze nur mit Vor¬ 
sicht verwenden. Der feine Ge¬ 
schmack der Rohkost geht sonst 
zu sehr verloren. 

Kräuter nach dem Waschen gut 
trocknen lassen, sie verwässern 
sonst die Soße. 

Die Soße wird zuvor bereitet, 
dann erst Salat, Gemüse oder 
Obst zurichten. Rohkost, die 
kleingeschnitten lange herum¬ 
liegt, verliert an Vitaminen und 
wird unansehnlich. 

Eine Ausnahme bildet grüner 
Salat, der nach dem Waschen 
erst gut abtropfen muß, denn 
nasser Salat stößt das öl ab. 
Welker Salat wird wieder knusp¬ 
rig, wenn man ihn kurze Zeit 
in kaltes Wasser legt, dem man 
einige Eisstückchen zusetzt. Man 
darf ihn aber nicht zu lange im 
Wasser lassen, sonst laugt er 
aus. Einige Hausfrauen schwö¬ 
ren darauf, den Salat kurz in 
heißes Wasser zu tauchen, um 
ihm seine Frische und Kroßheit 
wiederzugeben. 

Und so lassen sich die Grund- 
Soßen abändern: 

Allgemein durch Kräuter wie 
Petersilie, Dill, Schnittlauch, 
Liebstöckel, Pimperneile, Zitro¬ 
nenmelisse, Kerbel, Borretsch, 
Estragon, Thymian. 

Speziell: 

Für Marinade: Senf, Curry, aus¬ 
gelassener Speck, Knoblauch, 
Zwiebeln, gekochte Eier, Paprika, 
Roquefort, Ingwer, Rotwein, Ka¬ 
pern, Pfeffer. Für Sahne- und 
Quarksoße: Nüsse, Sanddorn, 
Tomatenmark, Meerrettich, Sar¬ 
dellen, Paprika, Zwiebeln, Jo¬ 
hannisbeergelee. Mayonnaise: 
Senf, Kapern, Rotwein, Nüsse, 
Pfeffer, Zwiebeln, Gurken, Meer¬ 
rettich und Johannisbeergelee. 



Mutti weiß, was ihr schmeckt: 

Ja - so gut schmeckt Rama! 

Man sieht’s: ein fröhliches Kind — man 
merkt’s am gesunden Appetit: Mutti weiß, was 
immer schmeckt. Aufs Brot streicht sie frische 
pflanzliche Rama! Denn Rama ist gesund 
und schmeckt allen Kindern ausgezeichnet, t 
Und nicht nur Kindern! Alle lieben den 
vollen naturfeinen Geschmack von Rama. 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 




Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln, 

weü Rama aus pflanzlichen Ölen und 
Fetten besteht. Darum ist sie auch so nahr¬ 
haft, so bekömmlich, so gesund ! Rama 
hat den vollen naturfeinen Geschmack. 


Wertvoll 


pflanzlich 
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Der 

l.Zahn ist da! 


Baby strahlt und Mutti auch, 

denn ihr Liebling hat keine Be¬ 
schwerden gehabt. Dentinox hat so 
wunderbar geholfen. Dentinox ist 
das meistgekaufte und zuverlässi¬ 
ge Zahnungsmittel für Säuglinge. 
Das wohlschmeckende Dentinox 
verhütet Schmerzen und Entzün¬ 
dungen beim Zahndurchbruch. 
Dadurch verschafft es dem Baby 
ruhigen und störungsfreien Schlaf. 
Originalpackung DM 2,25 

Dentinox 

ist eine Wohltat für das Baby 
und für die besorgte Mutter. 



STORCH-MODEN 

MÜNCHEN AM HAUPTBAHNHOF 
ARNULFSTRASSE 22-24 - HAUSFACH 12 


Bitte farbigen Katalog mit Stoffmustern 
anfordern. Diskreter Versand 


HAMBURG Mönckebergstraße 11 - Tel. 33 20 94 
(Schuhhaus Elsner) 



UMSTANDSKLEIDUNG 
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KÜCHENMASCHINE NR.l 

sekundenschnell 'komplett DM59,- 
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Schlank 

W ohne Mühe 

w 

Dies ist Constanzes Kalorien-Spartag. Sie finden 
ihn in jedem Heft. Mit seinem Speisezettel kön¬ 
nen Sie, je nach Belieben und Notwendigkeit, 
einmal wöchentlich oder ein- bis zweimal im 
Monat etwas für Ihre schlanke Linie tun. Er 
schmilzt Fettpölsterchen, entschlackt und verjüngt. 


J 

Morgens: 

1. Frühstück: 


io 


Das Angebot an frischem Gemüse wird allmählich 
kleiner. Doch noch immer gibt es ausreichend Sel¬ 
lerie, Gurken, Tomaten und jungen, saftigen Kohl. 
Zaubern Sie daraus ein wohlschmeckendes, ab¬ 
wechslungsreiches Schlankheits-Menü wie dieses: 

Gleich nach dem Aufstehen 1 großes Glas 
ausgepreßten Gurkensaft . 

1 Tas^e ungesüßten Kaffee oder Tee .... — 

30 Gramm Cornflakes mit . 115 

1 Eßlöffel Puderzucker und. 25 

100 Gramm heißer Magermilch, die Sie fl 
kalt mit gehackter Vanille aufsetzen .... 35 

1 Portion blaue Kurtrauben. 77 

2. Frühstück : 1 Portion Rohkostsalat aus 

100 Gramm feingehobeltem Sellerie ... 28 

100 Gramm feingewiegtem Wirsingkohl 26 

100 Gramm gehobelten Gurken, ange- 8 

macht mit 2 Eßlöffeln schaumig verquirl- 9 
tem Joghurt, etwas Gurkensaft, Senf, 9 

Pfeffer, Salz und Kräutern . 

1 Scheibe Knäckebrot . 


Mittagessen: 


Nachmittags: 


Schlaftrunk: 


. 35 

Bouillonkartoffeln mit Rindfleisch (Ein- - M 
topf) aus 150 Gramm fettfreiem Suppen- Ju 

Rindfleisch . 165 

150 Gramm Kartoffeln . 115 

250 Gramm Porree, Sellerie, Möhren und r |« 

Tomaten, ungefähr . 75 

(Zubereitung: Fleisch in ®/4 Liter Wasser 1 
kochen, bis es halbweich ist, geschälte, -‘l 
gewürfelte Kartoffeln und geputztes, ,i 

zerschnittenes Gemüse dazugeben, gar- ^ 

kochen lassen und mit Salz, Pfeffer und ] 
etwas Fleischextrakt abschmecken.) 

1 Portion blaue Kurtrauben. 77 

1 Tasse schwarzen, ungesüßten Kaffee ^ — 
1 Stunde vor dem Abendessen: 

1 großes Glas ausgepreßten Gurkensaft. . 10 

1 Portion Selleriesalat aus 150 Gramm J 
Sellerie, angemacht mit Zitrone und 1 

Kräutern . 42 

Rührei mit Tomaten aus 1 Ei. 80 

3 Eßlöffeln Magermilch. 15 

150 Gramm Tomaten. 28 

(Zubereitung: Tomaten würfeln, in hei- . | 
ßer, mit einer Speckschwarte ausgeriebe- B 

nen Pfanne angrillen. Ei mit Milch, Salz I 
und Pfeffer verquirlen, über die Tomaten 1 

in die Pfanne gießen und rasch fertig j 
braten.) 


1 großes Glas ausgepreßten Gurkensaft, 

beliebig gewürzt . 10 

Kalorien 994 


Heute haben Sie 994 Kalorien zu sich genommen und sich dabei 
bestimmt leicht und wohl gefühlt. Morgen werden Sie staunen, wie 
diese gesunde und vitaminreiche Kost an Ihren Pölsterchen zehrte. 
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bringt im nächsten Heft: 



Junges Glück grüßt aus Kiel ^ Flirten — nicht 
ungefährlich! ^ Heimliche Teenager-Ehen in Ame¬ 
rika Die berufstätige Frau in anderen Ländern 
Mode mit Etikett 100 Anoraks zu gewinnen 5}c 
Ein neues Film-Liebespaar: Horst Buchholz und 


Leslie Caron Farbtafel: Mittelschwaben ;fc Der 
Kamin im eigenen Heim % Die süße Mahlzeit 


Die nächste Constanze (Heft 23) ist am 17. Oktober 
(also schon in einer Woche) überall zu haben. 




Kartoffelsalat - ein altbekanntes Gericht! 
Schmecken Sie ihn erst ohne und dann 
mit einigen Tropfen MAGGI WÜRZE ab. 
Von da an: Nur noch MAGGI WÜRZE! 
Bestellen Sie sich einfach mit einer Post¬ 
karte ein 9 - Gramm - Probe fläschchen 
MAGGI WÜRZE bei MAGGI - Fridolin 
Gib, Frankfurt am Main, Postfach 4001. 


Normalflasche DM 0,55 

Groljflasche DM Ml 

Vorratsflasche DM 5,«5 


MAGGI WÜRZE 

























VOHNE GLÜCKLICH MIT CONSTANZE WOHNE GLÜCKLICH MIT CONSTANZE WOHNE GLÜCKLICH MIT CONSTANZE WOHNE GLÜCKLICH MIT CONSTANZE 




Belting. 


Ein kleiner Balkon verbindet die beiden Kinderzimmer mit 
der Außenwelt. Von hier führen ein paar Stufen in den Garten. So 
wird Schmutz von Kinderfttßen nicht auf die ganze Wohnung verteilt. 


Küdie und Eßplatz sind audi hier mit einer Durchreiche verbunden. 
Diese praktische Methode setzt sich immer mehr durch. Hier kann die Eßecke 
auch noch mit einem Vorhang vom übrigen Wohnraum abgeteilt werden. 


Die Vorzüge von Bungalow und Etagenhaus wurden in einem Bau vereinigt. 

Haus mit praktischem Knick 



Der Grundriß zeigt deutlich die Unterteilung der Wohnfläche in 
zwei Ebenen: Von der Diele führen vier Stufen zum Schlafteil. Der 
Arbeitsraum liegt zwar ebenfalls auf der höheren Ebene, ist aber nur 
über den Wohnraum zu erreichen, in dem er eine Art Empore bildet. 
Die Gesamt-Wohnfläche des Hauses beträgt 110 Quadratmeter. 


Ein Kompromiß zwischen der althergebrachten Form 
des Zwei-Etagen-Hauses und dem eingeschossigen 
Bungalow ist dieses Haus eines dänischen Lehrer-Ehe¬ 
paares: Wohn- und Schlafteil liegen auf zwef verschie¬ 
denen Ebenen. Der etwa 30 Quadratmeter große Wohn¬ 
raum und die Küche bilden das „Erdgeschoß“. Der 
Schlafteil mit Elternschlafraum, zwei Kinderzimmern, 
Bad und getrenntem WC liegt etwa einen Meter hö¬ 
her. Fünf Treppenstufen verbinden die beiden Teile. 
Die Vorzüge von Mehr-Etagenhaus und Bungalow sind 
so auf ideale Weise vereinigt worden: Die Unterteilung 
in zwei Ebenen bedeutet, daß die Geräusche aus Küche 
und Wohnraum nur sehr gedämpft in die höher gelegene 
Abteilung dringen, ähnlich wie bei einem mehrgeschos¬ 
sigen Bau. Andererseits wirken die fünf Treppenstufen 
nicht wie eine richtige Treppe. Sie fallen beim täglichen 
Hin- und Hergehen gar nicht mehr auf, ganz wie bei 
einem Bungalow. Noch ein besonderer Pfiff: Fast 
zwangsläufig und ohne großen Kostenaufwand entstand 
unter dem erhöhten Teil noch ein halbes Untergeschoß. 
Es dient als Garage und ist willkommener Wärmeschutz. 
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Von außen wirkt das Haus wie ein eingeschossiger Bun¬ 
galow. Das flache Dach aus Well-Etemit ist zum Wohnteil 
geneigt Die Seitenwände sind 1 m vorgezogen und bilden 
einen Windschutz für die Terrasse und den kleinen Balkon. 


Der Wohnteil ist etwa 45 Quadratmeter groß. Er besteht 
aus Aufenthaltsraum mit unverputzter Klinkerwand, EBedce (beide 
zusammen 30 Quadratmeter) und dem Arbeitsplatz (15 Quadrat¬ 
meter), der durch zwei Stufen vom übrigen Raum abgesetzt ist. 
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Audi zu Hause muß man wissen, was die Stunde geschlagen hat: 


Moderne Uhren 
ehen mit der Zeit 


Die Tischuhr ist der am häufigsten verwendete 
Typ. Diese Uhr mit Holzgehäuse paßt zum modernen 
Möbel. Kleine Uhren auf großen Möbeln sehen immer 
gut aus — große Uhren auf kleinen Möbeln nur selten. 

Im Wandregal läßt sich die kleine Tischuhr gut 
unterbringen. Ihre Form paßt zu den Kastenmöbeln 
moderner Einrichtungen. Die Uhrengehäuse müssen 
nicht aus dem gleichen Holz wie das Möbel sein. 


Die Wanduhr hat heute meist eine runde Form. 
Sie wird sehr flach gebaut und fällt deshalb wenig aut. 
Durch Form und Material (hier Aluminium) wird be¬ 
tont, daß Uhren vor allem Zweckgegenstände sind. 

Die strenge Form wird belebt durch das Schat¬ 
tenspiel der erhabenen Ziffern. Foto rechts: Warum 
nicht auch alte Uhren neben modernen verwenden? 
Die einen als Schmuck, die anderen als „Zeitansager". 


Zwei Uhrentypen haben sich in modernen Wohnungen durchgesetzt: Tischuhren 
und Wanduhren. Die platzschluckenden Standuhren sind dagegen nur noch 
selten zu linden. Was verlangen wir von neuzeitlichen Uhren? Sie sollen kleine 
Ausmaße, schlichtes Aussehen und so klare Formen wie moderne Möbel haben. 
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... ein Weiß, dem mai 

Dieses strahlende Weiß spricht für die Um¬ 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Tischtuch, jedem Wäschestück, jedem Ober¬ 
hemd sieht man die Pflege an. Erleben Sie an 
all Ihrer Wäsche, was die milde, himmelblaue 
Lauge vermag . . . wie sanft sie Flecke und 
hartnäckige Schmutzränder löst. 


i die Pflege ansieht! 

Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


a££ed_ (AJeifo zuuc Sfrah£eu^/ 
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Zum 

Punsch 

am 

Kamin- 



Feuer 


Dämmerstunde, knisterndes Feuer 
im Kamin und ein wohlig anregen¬ 
der Punsch schaffen behaglidie At¬ 
mosphäre und sind zugleich ein 
Bollwerk gegen Sturm und Regen 
grauer Herbst- und Winterabende. 
Dies Urbild der Gemütlichkeit wird 
vor allem im feuchtkalten England 
gepflegt und geschätzt. Von dort 
kommen auch jene Punschrezepte, 
die einen langen Abend der Muße 
und eine gute Portion Trinkfestig¬ 
keit voraussetzen, denn sie werden 
auf der Grundlage von viel Port¬ 
wein, Whisky, Weinbrand und 
Sherry gebraut. Natürlich ist es 
auch mit Teepunsch ganz ohne Al¬ 
kohol gemütlich. Wie auch immer 
das Getränk ausfällt: ein paar pi¬ 
kant belegte Brote und Cracks ge¬ 
hören dazu, um den aufkommen¬ 
den Abendbrothunger zu stillen. 
Eine appetitliche Auswahl zeigt 
der Constanze-Tisch. Die Rezepte 
lesen Sie auf der nächsten Seite. 
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Palmin 

macht’s leicht, 
zu essen, 
was uns schmeckt 



Eine köstliche 
Überraschung: 

Fruchthappen 
zum Selbstmachen 
aus Schokolade, 
Apfelsine, Keks 
und Palmin. 

So appetitlich leicht! 
So fruchtig und 
frisch! Rezept auf 
jeder Palmin- 
Packung. Darum: 
Schnell ausprobiert! 
Ihr Kaufmann hält 
die Zutaten 
für Sie bereit. 

Mit Palmin können 
alle essen, was 
das Herz begehrt! 
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pflanzlich ist 



i 

i 

i 


R 

R 


Hier die 
Rezepte zw 
Seite 139 


E Süfie Happenplatte 

Schachbrett - Brote: Weiß¬ 
brot, Honigkuchen, Butter, Fül¬ 
lung: 2 Tassen Datteln, 2 bis 3 
eingelegte Ingwerpflaumen, Zuk- 
kersirup vom Ingwer, Zitronen¬ 
saft, Salz, 2 Gervais. Zubereitung: 
Weißbrot- und Honigkuchen¬ 
scheiben mit Butter und mit einer 
Mischung aus kleingeschnittenen 
Datteln, gehadctem Ingwer, Zuk- 
kersirup vom Ingwer, Zitronen¬ 
saft, Salz und Gervais bestrei¬ 
chen, je eine Weißbrot- und 
Honigkuchenscheibe zusammen¬ 
klappen und schachbrettartig auf 
einer Platte anrichten. 


B Maraschino - Cracks: 250 g 

Sahnequark, einige Maras¬ 
chinokirschen, kandierte Ana- 
nasstüdcchen, einige Walnuß¬ 
kerne, Zucker, Zitronensaft, Salz, 
Cracks. Zubereitung: Quark mit 
zerschnittenen Kirschen, feinen 
Ananaswürfeln und gehackten 
Walnußkernen mischen, mit Zuk- 
ker, Zitronensaft und Salz ab¬ 
schmecken. Mit Teelöffeln kleine 
Häufchen auf die Cracks setzen 
und mit halbierten Maraschino¬ 
kirschen garnieren. 


□ Orangen-Cracks: 125 g But¬ 
ter, 4 harte Eigelb, abgerie¬ 
bene Orangenschale, 1 Teelöffel 
Orangensaft, Zitronensaft, Wein¬ 
brand, Salz, Zucker — Cracks — 
Garnitur: kandierte Angelika¬ 
blätter. Zubereitung: Butter ge¬ 
schmeidig rühren, zerdrücktes 
Eigelb zufügen und mit den rest¬ 
lichen Zutaten vermischen und 
gut abschmecken. Cracks mit der 
Orangenbutter bespritzen und 
mit Stückchen von kandierten 
Angelikablättern garnieren. 

□ Fleischschnitten 

Graubrot oder Schwarzbrot 
— Hühneraufstrich: 250 g ge¬ 
kochtes Hühnerfleisch, 1 kleine 
Zwiebel, Petersilie, Mayonnaise, 
gehackte Mandeln, Zitronensaft, 
Cayennepfeffer, Curry.—Fleisch¬ 
aufstrich: 250 g gekochtes oder 
gebratenes Rindfleisch, 1 Bund 
Petersilie, 1 Teelöffel Senf, 1 
Teelöffel Tomatenchutney, Gar¬ 
nitur: Radieschenscheiben und 
eingelegte Paprikastreifen. Zu¬ 
bereitung: Für den Hühnerauf¬ 
strich Hühnerfleisch, Zwiebeln 
und Petersilie durch die grobe 
Scheibe des Fleischwolfes dre¬ 
hen. Mit Mayonnaise zur Paste 








verrühren, gehackte Mandeln 
untermischen und mit Zitronen¬ 
saft, Cayennepfeffer und Curry 
abschmecken. Auf Brotscheiben 
streichen, Häppchen schneiden 
und garnieren. — Für den Fleisch¬ 
aufstrich erkaltetes Fleisch und 
Petersilie durch die grobe Schei¬ 
be des Fleischwolfes drehen, mit 
Senf und Chutney abschmecken, 
auf Brotscheiben streichen, Häpp¬ 
chen schneiden und garnieren. 

B Krabben-Schiffchen 

Schiffchen (gibt es fertig zu 
kaufen), 1 Dose Krabbenfleisch, 
Petersilie, 1 Zwiebel, 1 Tomate, 
Salz, Mayonnaise. Zubereitung: 
Krabben unter kaltem Wasser 
abspülen, hacken und mit Peter¬ 
silie, Zwiebelwürfeln, entkern¬ 
ten Tomatenstückchen und Salz 
mischen, mit Mayonnaise bin¬ 
den und in die Schiffchen füllen. 


□ T eewurst-Happen 

100 g Teewurst, 2 bis 3 Eß¬ 
löffel feingehackte Mixed Pick¬ 
les, 1 Päckchen Cocktail-Sizes 
(kleine Torteletts), Garnitur: ein¬ 
gelegte Paprikastreifen. Zuberei¬ 
tung: Teewurst und Mixed Pick¬ 
les verrühren, in die Cocktail- 
Sizes füllen und mit Tomaten- 
Paprika garnieren. 

□ Kirschen in Sirup 

Vs Dose Sauerkirschen, 250g 
Zucker. Zubereitung: Kirschen 
auf einem Sieb abtropfen lassen 
und in ein Glas füllen. Saft und 
Zucker vermengen, etwas ein¬ 
kochen und die Kirschen damit 
übergießen. Am nächsten Tag 
den Saft abgießen, wieder ein¬ 
kochen und über die Kirschen 
geben. Dies wiederholen, bis 
die Kirschen nur von wenig dik- 
kem Zuckersirup umgeben sind. 


□ 


Ingwer in Sirup 

kauft man am besten fertig. 


B Zimt-Toast 

Toastbrot, Butter, Zimt-Zuk- 
ker. Zubereitung: Weißbrot¬ 
scheiben von einer Seite toasten. 
Die andere Seite dünn mit Butter 
bestreichen und mit Zimt-Zucker 
bestreuen. Dann unter den hei¬ 
ßen Grill schieben, den Zucker 
zerlaufen und blasig werden 
lassen. Er darf nicht dunkel wer¬ 
den, da er sonst bitter schmeckt. 
Möglichst heiß servieren. 

□ Pilz-Torteletts 

Teig: 200 g Mehl, 1 Messer¬ 
spitze Backpulver, 100 g Fett, 1 
kleines Ei, Salz. —Füllung: 40 g 
Butter, 2 Schalotten, 40 g Mehl, 
1 große Dose Pilze, Sahne, 1 Ei¬ 
gelb, Salz, Pfeffer, ein Schuß 
Wein — 1 Eigelb. Zubereitung: 
Aus den angegebenen Zutaten 
einen Teig kneten und kühl stel¬ 
len. Für die Füllung aus Fett, 
Schalottenwürfeln und Mehl 
eine helle Mehlschwitze berei¬ 
ten, mit l U Liter Pilzwasser lö¬ 
schen und die Pilze kleinge¬ 
schnitten zufügen. Mit Eigelb 
legieren, mit Salz, Pfeffer und 
Wein abschmecken. Teig ausrol- 
len, Tortelettformen damit aus¬ 
legen, erkaltete Füllung hinein¬ 
geben, mit Teig verzieren, mit 
Eigelb bestreichen und bei Mit¬ 


telhitze in 20 bis 30 Minuten ab¬ 
backen. Warm auftischen. Torte¬ 
letts gibt's auch fertig zu kaufen. 

O Brot-Torte 

1 rundes Brot, Butter, 2 Do¬ 
sen kleine Olsardinen, 4 Toma¬ 
ten, gefüllte Oliven, Schnittlauch. 
Zubereitung: Brot quer auf¬ 
schneiden, so daß große runde 
Platten entstehen. Eine Platte 
davon mit Butter bestreichen, 
abgetropfte Ölsardinen wie Rad¬ 
speichen in die Mitte und Toma¬ 
tenscheiben an den Rand legen. 
Mit grünen, gefüllten Oliven 
garnieren, mit Schnittlauchröll¬ 
chen bestreuen und das Ganze 
wie eine Torte aufschneiden. 


Und hier die Getränke 


Matrosen-Punsch: 'U Liter Was¬ 
ser, */* Zitrone, V* Liter mildes 
Bier, V* Flasche Rum, Vs Flasche 
Whisky, 1 Glas Gin, 1 Eßlöffel 
Zucker, 1 Prise Zimt, 1 Prise 
geriebene Muskatnuß, 1 Prise 
gestoßene Nelken. Zubereitung: 
Wasser im Topf aufsetzen und 
zum Kochen bringen. Zitrone in 
sehr dünne Scheiben schneiden 
und zusammen mit den übrigen 
Zutaten dazugeben. Alles bis 
fast zum Kochen bringen und 
heiß in Gläser füllen. Frisch 

Foilsetiung nächste Seile 



Achten Sie auf den Handgriff mit dem 
Dreistufenschalter. Und auf den Welt¬ 
namen Rowenta. Jeder Fachhändler er¬ 
klärt Ihnen gern die Vorzüge dieses 
Gerätes. Bitte, fragen Sie ihnl 


89,50 dm 

unverbindlicher Richtpreis 

Diese Rührbesen sind im Handumdrehen gegen die 
beiden mitgelieferten Knethaken ausgewechselt. 


Rowenta 


Jetzt können Sie mit einem einzigen 
Gerät festen, zähen Hefeteig kneten, 
Kartoffeln und Gemüse pürieren, Eier¬ 
schnee und Sahne schlagen, lockere 
Teige, Saucen, Mayonnaise und Cremes 
rühren I Und wenn Sie Appetit haben, 
mixen Sie sich schnell erfrischende 
Milch-Getränke, Shakes, Frucht- und 
Pflanzensäfte. 
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sind die Heimat der unscheinbaren Büsche / deren blaue 
Blüten den klassischen Lavendelduft bringen, der - wie die 
Düfte von Rosen, Orchideen und Nelken, von Ylang-Ylang, 
von Zimt, Citronen, bitteren Pomeranzen und Bergamotten, 
von Jasmin, Geranien und Patchouliblättern, von Iris« 
wurzeln, Myrrhen, Sandelholz und Palmarosagräsern der 
„Kult" jetzt mitgegeben werden - ja, und sogar ein Hauch 
Moschus aus Tibet, als dunkler Akzent... 

134 leichte und schwere Düfte aus der ganzen Welt 
sind in der „Kult" zu einem faszinierenden, doch dezenten 
Spiel gemischt, zu einer Feier der Düfte - oder wenn 
man so sagen will, zu einem „Kult der Düfte"! 

Die „Kult" bleibt, was sie war: eine der besten Seifen 
ihrer Art, deren hautpflegende und schönheitfördernde 
Eigenschaften nicht übertroffen worden sind. Ihr neuer 
TYP INTERNATIONAL 
der hiermit vorgestellt wird, bietet aber noch mehr: sein 
bezaubernder Duft läßt schon ein flüchtiges Händewaschen 
mit dieser Seife zu einem kleinen Erlebnis werden, das 
jeden beglückt, der Sinn für Schönheit hat... 


Die Seife der kultivierten Welt 
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geschnittene dünne Zitronen¬ 
scheiben obenauf geben — Die¬ 
ser Matrosen-Punsch kann auch 
eisgekühlt serviert werden. 

Flammender Punsch: V« Liter 
guter Portwein, Vs Liter Oran¬ 
gensaft, Vs Liter Weißwein, 1 
Eßlöffel Zucker, 2 Streifen dünn 
geschälte Zitronenschale, 1 
Stückchen Zimt, 1 Prise Ingwer. 
Zubereitung: Alle Zutaten in 
einem Emailletopf aufsetzen. Bis 
knapp zum Kochen bringen und 
auf einer Heizflamme zu Tisch 
geben. Dort die stark alkoholi¬ 
sche Flüssigkeit anzünden. Wenn 
die Flamme ausgebrannt ist, 
Zimt und Zitronenschale heraus¬ 
nehmen, das Getränk ganz heiß 
in Gläser füllen und mit dünnen 
Zitronenscheiben servieren. 

Jäger-Punsch: V« Tasse Zucker, 
IV2 Zitronen, V« Liter Sherry, V« 
Liter Portwein, ’/< Whisky, V< 
Liter Weinbrand, 1 Stückchen 
Zimt, 2 Nelken, 1 Prise Ingwer, 
Zitronenscheiben. Zubereitung: 
Zucker im ausgepreßten Zitro¬ 
nensaft erhitzen, bis er gelöst 
ist. Dann die übrigen Zutaten 
zugießen und alles bis eben zum 
Kochen bringen. Zimt heraus¬ 
nehmen und mit einer Zitronen¬ 
scheibe für jedes Glas servieren. 
Schmeckt auch kalt sehr gut. 

Ananas-Punsch (ohne Alkohol): 
IV2 Eßlöffel Tee, V* Teelöffel 
ganze Nelken, 2 Stangen Zimt, 
2 l /< Liter Wasser, 125 g Zucker, 

1 Glas Orangensaft, 1 felas Ana¬ 
nas-Saft, Saft von IV2 Zitronen. 
Zubereitung: Tee und Gewürze 
mit kochendem Wasser aufbrü¬ 
hen, 5 Minuten zugedeckt ziehen 
lassen, umrühren, abgießen, 
Zucker und Fruchtsäfte zufügen. 
Wenn nötig, vor dem Servieren 
noch einmal kurz erhitzen. 

Weißwein-Punsch: 2 Flaschen 
Weißwein, 100 g Zucker, Zitro¬ 
nenspirale, V2 Flasche Rum, V2 
Liter starker heißer-Tee. Zube¬ 
reitung: Weißwein und Zucker 
zusammen zum Kochen bringen, 
Zitronenschale hineingeben und 
darin ziehen lassen. Rum zu¬ 
fügen, erhitzen, Zitronenschale 
entfernen und den Tee zugießen. 

Fotos: Constanze / Geschirr: Weitz 






Constanzes Kochkalender: 

Rezepte 

für eine Woche 
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Rohkostplatte mit Nußsoße * 
Haluschka mit heißem Speck 


Ingwer-Kürbissuppe * 
Dampisteaks mit Gewürzgurken 


Brühe mit Käsekrapfen * 
Zitronen-Reisauflaul, Fruchtsoße 


Fenchelgemüse, Butterbrösel, 
Schinkenröllchen * Trauben 


Rohkostplatte mit Nußsoße: 250 g 

Möhren, 250 g Sauerkraut, Soße: 
‘/a Liter saure Sahne, Salz, Zitro¬ 
nensaft, 1 Prise Zucker, 30 g ge¬ 
hackte Nüsse, — Petersilie. Zu¬ 
bereitung: Vorbereitete Möhren 
reiben, Sauerkraut locker zupfen. 
Beides auf einer Platte anrichten. 
Mit einer gut abgeschmeckten 
Salatsoße aus den angegebenen 
Zutaten übergießen und mit fein¬ 
gehackter Petersilie bestreuen. 
Haluschka mit heißem Speck: 
350 g Mehl, 1 Ei, Salz, 12 Eßlöffel 
Wasser, 40 g Butter, — 250 g 
Quark, 80 g Speck. Zubereitung: 
Mehl, Ei, Salz, Wasser und flüs¬ 
sige Butter miteinander zum Teig 
verrühren. Löffelklöße (Nok- 
kerln) abstechen und in kochen¬ 
dem Salzwasser gar ziehen 
lassen. Abgetropft anrichten. 
Quark darüberbröckeln und mit 
in Stückchen ausgebrutzeltem 
Speck übergießen. Dieses Essen 
kostet insgesamt etwa 2,80 Mark. 


Ingwer-KUrbissuppe: 500 g Kür¬ 
bis, 1 LiterWasser, 1 Zitrone, 1 Eß¬ 
löffel Speisestärke, Salz, gemah¬ 
lener Ingwer, Zucker, kandierter 
Ingwer. Zubereitung: Kürbis¬ 
stücke mit Wasser und Zitronen¬ 
schale gar kochen. Mit Speise¬ 
stärke binden und abschmecken. 
Kandierten Ingwer, in kleine 
Stückchen geschnitten, in die 
Suppe als Einlage geben. 
Dampfsteaks mit Gewürzgurken: 
4 Scheiben Steaks, Bratfett, 2 
Zwiebeln, 30 g Mehl, Salz, 4 Pfef¬ 
ferkörner. Zubereitung: Steaks 
in Fett von beiden Seiten braun 
braten und aus der Pfanne neh¬ 
men. Zwiebelscheiben darin an¬ 
dünsten, Mehl überstäuben, gold¬ 
gelb bräunen, etwas Wasser auf¬ 
füllen, Salz, zerdrückte Pfeffer¬ 
körner und Fleisch zufügen und 
gar schmoren. Dazu gibt es in 
Scheiben geschnittene Gewürz¬ 
gurken und schaumigen Kartof¬ 
felbrei. Alles etwa 7,30 Mark. 


Brühe mit Käsekrapfen: '/* Liter 
Wasser, 30 g Butter, Salz, 50 g 
Mehl, 50 g Reibkäse, 1 Ei, Back¬ 
fett — 1 Liter Brühe. Zuberei¬ 
tung: Wasser, Butter und Salz 
aufkochen. Mehl und Reibkäse 
auf einmal hineinschütten, zum 
Kloß verrühren und noch kurz 
erhitzen, bis sich der Teig vom 
Topfboden löst. Abgekühlt mit 
dem Ei mischen. Krapfen abste¬ 
chen und schwimmend in Fett 
backen. Abgetropft in der Brühe 
anrichten. 

Zitronen-Reisauflauf: Aus 1 Li¬ 
ter Milch, Salz und 250 g Reis 
einen Brei kochen, 50 g Butter, 
80 g Zucker, 3 Eigelb und Zitro¬ 
nenschale unterrühren, 3 Ei¬ 
schnee unterheben. In eine ge¬ 
fettete Auflaufform füllen, mit 
Semmelmehl, Zucker und Butter¬ 
flöckchen bestreuen und im Back¬ 
ofen etwa eine dreiviertel Stun¬ 
de goldbraun backen. Beigabe: 
Fruchtsoße. Etwa 5,70 Mark. 


Fenchelgemüse, Butterbrösel: 

750 g Fenchel, Salz, Soße: 40 g 
Butter, 40 g Mehl, 3 Eßlöffel 
Sahne oder Dosenmilch, Zitro¬ 
nensaft, geriebene Muskatnuß, 
1 Eigelb, geriebener Käse, Sem¬ 
melbrösel, Butter, L Bund Peter¬ 
silie. Zubereitung: Die äußeren 
Blätter des Fenchels entfernen, 
Knollen waschen, in Scheiben 
schneiden und in leichtem Salz¬ 
wasser gar kochen. Aus Fett und 
Mehl eine h^HSSnliilschwitze 
herstellen, mit */t Liter Fenchel¬ 
wasser und jpSjjpfauffüllen, gut 
durchkochen lassen, abschmecken 
und mit Bigjpb legieren. Dann 
nicht mehr kochen lassen. Fen¬ 
chel in yjOTgewärmter Schüssel 
anrichten, Soße darüberfüllen 
und mit geriebenem Käse, But- 
terbrö^eln und gehackter Peter¬ 
silie bestreuen. Dazu: Schinken¬ 
röllchen von gekochtem Schin¬ 
ken und Salzkartoffeln. Hinter¬ 
her: Trauben. Etwa 7,30 Mark. 


Freitag §*£1] Oktober 


Sonnabend 


Oktober 


Sonntag 


Oktober 


Der Tip 


Dorsch-Ragout mit Paprika- 
Risotto * Mandelspeise, Salt 


KlopseinTomatensoße,Endivien¬ 
salat * Schokoladenflammeri 


Rindersteaks mit Rosenkohl * 
Baisers mit Obstsalat, Sahne 


für Diät am 
Familientisch 


Dorsch-Ragout: 750 g Dorschfilet, 
Essig, Salz — 100 g Speck, 250 g 
Zwiebeln, 50 g Mehl, V« Liter 
Brühe, '/* Liter Sahne, 1 Gewürz¬ 
gurke. Zubereitung: Fischfilet in 
Würfel schneiden, mit Essig be¬ 
träufeln und mit Salz würzen. 
Speck ausbrutzeln, Zwiebelwür¬ 
fel darin glasig dünsten, Mehl 
anrösten, mit der Flüssigkeit lö¬ 
schen und gut durchkochen las¬ 
sen. Mit Salz würzen. Fischstücke 
in der Soße gar ziehen lassen. 
Gurkenwürfel zum Schluß unter¬ 
ziehen. Dazu: Paprika-Risotto. 
Mandelspeise: V* Liter Milch, 1 
Prise Salz, 45 g Speisestärke, 50 g 
gehackte Mandeln, Zucker, 2 Ei¬ 
weiß. Zubereitung: Milch und 
Salz aufkochen, mit Speisestärke 
binden, Mandeln zufügen, mit 
Zucker abschmecken und mit Ei¬ 
schnee lockern. In eine Schüssel 
füllen und abgekühlt mit ge¬ 
bräunten Mandeln verzieren. 
Beigabe: Salt. Etwa 5,80 Mark. 


Klopse in Tomatensoße. Klopse: 
375 g Hackfleisch, 2 eingeweichte, 
gut ausgedrückte Brötchen, 1 Ei, 
1 Zwiebel, Salz, Pfeffer. Soße: 
40 g Butter, 40 g Mehl, 1 Dose 
Tomatenmark, einige Schinken¬ 
würfel, Salz, Zitronensaft, Zuk- 
ker, Paprika, 2 Eßlöffel Sahne. 
Zubereitung: Aus den Zutaten 
für die Klopse einen Hackfleisch¬ 
teig bereiten, Klopse formen und 
in */* Liter kochendem Salzwas¬ 
ser gar ziehe^assen. Aus Butter 
und Mehl eine helle Mehl¬ 
schwitze bereiten, mit dem Klops¬ 
wasser auffüllen, Tomatenmark 
zufügen und mit dem Schinken 
gut dürchkochen. Mit Salz, Zi¬ 
tronensaft, Zucker, Paprika und 
Sahne abschmecken. Klopse in 
der Soße anrichten. Beigabe: 
Endiviensalat und Makkaroni, 
die in Brühe gekocht und mit 
Butter serviert werden. Hinter¬ 
her: Schokoladenflammeri upd 
Vanillesoße. Etwa 5,90 Mark. 


Rindersteaks: 4 Scheiben Rump¬ 
steaks etwas klopfen, am Rande 
zwei- bis dreimal einschneiden, 
in heißes Fett legen und von bei¬ 
den Seiten braun braten. Erst 
nach dem Bräunen salzen und 
pfeffern. Auf heißer Platte an¬ 
richten. 5 Minuten rphen lassen 
und dann servieren. Beigabe: 
Pommes frites und Rosenkohl, 
der in Salzwasser gekocht und in 
brauner Butter geschwenkt wird. 
Baisers mit Obstsalat, Sahne: 
1 Apfelsine, 1 Apfel, 1 Banane, 
250 g entsteinte Zwetschgen, 
Zucker nach Geschmack, 1 Päck¬ 
chen Vanillezucker, 4 Baiser- 
schalen, l /s Liter Schlagsahne. 
Zubereitung: Vorbereitetes Obst 
kleinschneiden, mit Zucker, ei¬ 
nem Schuß Rum und Vanfllezuk- 
ker vermischen und Saft ziehen 
lassen. In Baiserschalen (gibt es 
beim Bäcker fertig zu kaufen) 
füllen und mit steifgeschlagener 
Sahne anrichten. Etwa 11,20 DM. 


Bei chronischem Gallenleiden 
trägt fettarme Kost zum Wohl¬ 
befinden des Patienten bei: Au¬ 
ßerdem liegt in der Zubereitung 
der Speisen das Geheimnis ihrer 
Bekömmlichkeit. Lieber kochen, 
dünsten und grillen, als braten 
und schmoren, um schwerverdau¬ 
liche Röstprodukte zu vermei¬ 
den. Das Essen am Donnerstag 
kann für „Patienten am Familien¬ 
tisch* leicht abgewandelt wer¬ 
den. Fenchel für alle kochen, die 
Soße aber gesondert zubereiten, 
da die erkrankte Galle Mehl¬ 
schwitze nicht verträgt. Statt 
dessen Vi« Liter Fenchelwasser 
und */i« Liter Milch aufkochen, 
mit Mehl binden, gut durch¬ 
kochen, mit wenig Eigelb legie¬ 
ren, 5 g Butter zufügen und ab¬ 
schmecken. Mit Reibkäse und 
gehackter Petersilie bestreuen. 
Dazu: Schinkenröllchen ohne 
Fettrand und Salzkartoffeln. 
Hinterher gibt es eine Banane. 


Mengen und Preise (Hamburger Durchschnitt) sind für vier Personen berechnet 










Eine Rohkostplatte für den Oktober 



Champignons müssen für Rohkost klein und fest 
sein. Die Pilze werden geputzt, roh in dünne Schei¬ 
ben geschnitten, mit Zitronensaft bespritzt, dann 
mit einem Teil der Marinade begossen und zum 
Schluß mit gehackter Petersilie gemischt. 

Endivien werden gewaschen und geschnitten. Papri¬ 
kaschoten entkernt man und schneidet sie zu Rin¬ 
gen. Beides kommt auf die Platte rund um die Pilze 
und wird mit dem Rest der Marinade begossen. 

Eine pikante Beigabe ist außerdem eine Roquefort¬ 
soße. Dazu wird der Käse mit der Gabel zerdrückt 
und mit Sahne zu einer dicklichen Soße verrührt. 

Die Schalen stammen von Helle Brüns/Hamburg. 


Ein farbenfroher Kranz von gefüllten Tomaten um¬ 
gibt die herbstliche Rohkostplatte, auf der außer¬ 
dem noch rohe Champignons, Endivien und Papri¬ 
kaschoten auf folgende Weise angerichtet sind: 

Die Tomaten (man wählt möglichst feste, mittel¬ 
große Exemplare) werden oben rundherum so ein¬ 
geschnitten, daß die Kappe nicht völlig abfällt, 
wenn die ausgehöhlten Tomaten nun mit einer 
Mischung aus Quark, Salz, Milch und viel gehack¬ 
ten Kräutern zu einem Berg angefüllt werden. 

Die Marinade, in einem Extratöpfchen angerührt, be¬ 
steht aus Salz, Pfeffer, einer Prise Zucker, Essig, öl. 




Apartes Tischgerät aus Dänemark in Teak oder aus gelacktem Holz 



Für Salate oder Früchte ist die handfeste 
Schüssel aus Teakholz gemacht. Ihre edle Form 
und die feine Nutzung der Holzmaserung machen 
sie zu einem kostbaren Tischgerät. Die Schüssel gibt 
es für 74 Mark, das Besteck kostet 22,50 Mark. 



Hochglänzend gelacktes Holz ist das Mate¬ 
rial dieser Schüsseln, die mit Plastic ausgelegt und 
für warme und kalte Speisen geeignet sind. Preis: 
92 Mark. Aus gleichem Material ist das dekorative 
Tablett — auch alsVorlegeplatte gut—für 104 Mark. 


Gemustert und in verschiedenen 
wirkt diese handwerklich vollendete Schale aus 
Teakholz auch ohne Inhalt schön. Man kann aber 
auch Salat oder Spaghetti drin anrichten. Sie kostet 
96 Mark, die Vorlegezange aus Teakholz 18 Mark. 
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Mach 

Dein 

Glück 



im großen 




Pepsodent-Preisausschreiben 1961 



weiße Traumwagen 


1. Preis Porsche 1600 
(Roadster) 

DM 13200, 


warten auf die Gewinner 

weiße sportliche Wagen, alle versteuert 
und haftpflichtversichert für 1 Jahr 


Hier Ihre Chance für den Traumwagen 

Bitte die richtigen Antworten ankreuzen, (X) die fehlenden Wörter 
ergänzen (1 Punkt = 1 Buchstabe), und einschicken an Pepsodent- 
Traumwagen-Preisausschreiben, Hamburg 100. Die Lösung können Sie auch 
auf eine Postkarte übertragen und einschicken. Einsendeschluß 27. Novem¬ 
ber 1961 (Datum des Poststempels). Nur mit 10 Pf frankierte Einsendungen 
haben Gültigkeit (in Hamburg 8 Pf). Lesen Sie bitte die ganze Anzeige 
genau durch, dann können Sie die Fragen leicht lösen. 


1 


Welchen Wunsch 
erfüllt Ihnen 
Pepsodent täglich? 


| Wie bewahrt Pepsodent 
" die gesunde Schönheit 
■ Ihrer Zähne? 


i in wievielen Ländern 
^ der Welt ist 
f Pepsodent zu Hause? 


Wie frisch ist Ihr 
Mund nach 
Pepsodent? 



Pepsodent macht Ihre Zähne 


Pepsodent entfernt den 


O 84 

O 23 

O 67 


O sommerfrisch 
O quellfrisch 
O morgenfrisch 


oder möchten Sie sich einen ande- 
Traum erfüllen - dann können 
Sie sich selbstverständlich die 
Preise in bar auszahlen lassen. 
Außerdem 1000 nützliche Preise aus dem Hause Pepsodent. 

Träume von gestern - heute werden sie wahr! 

Strahlend weiße Zähne - diesen Wunsch erfüllt Pepsodent täglich aufs neue 
bei Millionen Menschen in 84 Ländern der Welt. Denn Pepsodent mit Irium® 
entfernt den grauen Zahnbelag, der die gesunde Schönheit Ihrer Zähne trübt. 
Auf, zwischen, hinter den Zähnen - überall wirkt Pepsodent - also auch dort, 
wo Ihre Zahnbürste nicht hingelangt. Der ganze Mund ist frisch - quellfrisch 
für Stunden. 

Gewinnen Sie Sympathie 
mit strahlend weißen Zähnen 
durch 


Absender: (Name und Anschrift) 


Bi Ausschluß des Rechtsweges ermittelt. Gehen 
os. Firmenmitglieder der Pepsodent GmbH, und 
Alle Preisträger werden direkt benachrichtigt. 



Weltmarke der Zahncremes 


















Lorsata — die neue Dessert-Methode: rühren, variieren, frieren, servieren. 



Einfachere und bequemere Selbstbereitung 
von Eis-Dessert 


So wird’s gemacht: Lorsata gut vorkühlen, Vi-l 
Stunde im Eiswürfelfach des Kühlschrankes bei 
höchster Kälteeinstellung genügt • Das vor¬ 
gekühlte Lorsata mit dem Rührrädchen in einem 
engen Gefäß - z. B. Meßkrug - steifschlagen. 
Die Rührzeit beträgt 2-3 Minuten • Je nach 
gewünschtem Geschmack Zitronensaft oder zer¬ 
kleinerte Früchte oder löslichen Pulverkaffee un¬ 
ter das bereits steifgeschlagene Lorsata mischen 
• Dieses in eine Eisschale füllen, 1-1H Stunden 
im Eiswürfelfach des Kühlschrankes bei höchster 
Kälteeinstellung gefrieren lassen - und schon ist 
ein köstliches, wohlschmeckendes Eis-Dessert 
servierbereit • Lorsata, steifgeschlagen und 
ohne jede Zutat gefroren, ergibt delikates Va¬ 
nille-Eis • Gebrauchsanweisung und Rezepte 
auf der Innenseite der Dosen-Banderole • 
1 Dose Lorsata reicht für 4 Portionen und kostet 
nur 70 Pfennig. 

Sie können Lorsata auch ohne Benutzung des 
Kühlschrankes gleich nach dem Rühren als 
lockere Schaumcreme servieren. 



ALLGÄUER ALPEN MILCH AG MÜNCHEN 
HERSTELLERIN DER »BÄREN-MARKE« 


Hier wird die Namensliste 
der Glückspilze fortgesetzt, 
die im 1. Preisrätsel unseres 
Ferienheftes 15 gewannen 


Schauen Sie nach, liebe Rätsel¬ 
freunde, ob Fortuna Ihnen hold war. 
Die Gewinnerliste, deren Veröffent¬ 
lichung im vorigen Heft begann, 
wird fortgesetzt. Es dreht sich noch 
immer um Heft 15, ums 1. Rätsel un¬ 
seres dreiteiligen Sommerpreisaus¬ 
schreibens. Die Auflösung des 2. 
Rätsels erfolgt bekannüich ab 3t. 
Oktober und die des 3. Rätsels (samt 
Zusatzwettbewerb) ab 28. Novem¬ 
ber. Daß alle Preisträger noch extra 
benachrichtigt werden, versteht sich 
am Rande. Doch nun weiter im Text: 


367. Preis: E. Stengel, Leverkusen / 368. 
Christa Hoeft, Sdiwarzenbeck / 369. 

Helmut Wesdowski, Wolfsburg / 370. 
Wiebke Schütz, Hamburg / 371. Wal¬ 
traut Jenning, Ahrensburg / 372. Frau 
Braukhane, Essen / 373. Renate Tonke, 
Berlin / 374. Herta Scholz, Berlin / 375. 
Frau Stephan, Hannover / 376. A. Groth, 
Hannover / 377. Inge Grötsch, Ingol¬ 
stadt / 378. Erika Markelstorfer, Mün¬ 
chen / 379. E. Hamann, Langen / 380. 
Ute Müller, Darmstadt / 381. Werner 
Garlang, Bad-Vilbel / 382. Eva-Maria 
Bergau, Kulmbach / 383. Frau Hulvers¬ 
horn, Düsseldorf / 384. Monika Nied- 
ziella, Bayreuth / 385. Peter Steiner, 
Karlsruhe / 386. Thomas Ohm, Frank¬ 
furt / 387. Adam Valentin, Mainz / 388. 
Inge Dortemann, Friedrichshafen / 389. 
Johanna Sdiimmang, Berlin / 390. Mar¬ 
tha Glasbrenner, Lindau / 391. Herbert 
Gsell, Düsseldorf / 392. Richard Zippel, 
Waldkappel / 393. Gretel Dahmen, Stol- 
berg / 394. Grete Schüller, Leverkusen / 
395. Frida Solvie, Hamburg / 396. Ma¬ 
rianne Odendahl, Köln / 397. Helga 
Thomke, Bingen / 398. H. Oetzmann, 
Bad-Pyrmont / 399. Käthe Schneberger, 
Köln / 400. Rosa Brom, Frankfurt / 401. 
Ruth Hicks, Mannheim / 402. Gerhard 
Rebber, Haldem / 403. Heidi König, Lau¬ 
fen / 404. Max Eppler, Laufen / 405. Badi 
Qasrawi, Groß-Gerau / 406. Heinr. Frae- 
derich, Amelinghausen / 407. Inge Jegg, 
Rosenheim / 408. Erika Fallscheer, Kön¬ 
gen / 409. Hilde Mehle, Kleinglattbach / 
410. Inge Krampert, Rottweil / 411. 
Emst Frühwald, Scheinfeld / 412. Ilsa 
Crzymski, Lemberg / 413. Hans Weiß, 
Eidesheim / 414. Rina Hübler, Mommen¬ 
heim / 415. Maria Popp, Neumünster / 
416. Helga Malek, Stuttgart,. / 417. 
Editha Adler, Remscheid / 418. Ingeborg 
Schröder, Kie| / 419. Fritz Westphal, 
Minden / 420.' Else Steinbach, Trier / 
421. Günther Thiede, Bremerhaven / 422. 
Heinrich Reimer, Hamburg / 423. Adolf 
Daniel, Mainz / 424. Fritz Reininghaus, 
Remscheid / 425. Gisela Koslowski, 
München / 426. Margarete Rehr, Düssel¬ 
dorf / 427. Hildegard Wallraft, Bonn / 
428. Käthe Schah, München / 429. Anne¬ 
liese Schuter, Berlin / 430. Peter Schle¬ 
singer, Berlin / 431. Annemarie Haake, 
Bremen / 432. Therese Altmann, Totzen¬ 
dorf / 433. Clara Laporte, Städte / 434. 
Christel Griebner, Essen / 435. Rolf Pa- 
penbrodc, Bielefeld I 436. Cilly Geis, 
Mainz / 437. Ursula Sscfunitz, Saar¬ 
brücken / 438. Roland Plate, Essen / 439. 
Wilhelm Oetjen, Sottrum / 440. Gerda 
Wild, Offenhausen / 441. Wilfried Gess- 
ner, Alsfeld / 442. Ria Berz, Mörfelden 
/ 443. Klaus Steimann, Herford / 444. 
Hildegard Barz, Kiel / 445. Traude 
Kirchgeßner, Stuttgart / 446. Oswald 
Beier, Wobeck / 447. Elis. Fischer, 
Hamburg / 448. Adam Kunel, Rehau / 









Tausendfach kam das Glück *" 



449. Käthe Handort, Hambury / 450. 
Elke Heinbürge, Kassel / 451. Dora Wag¬ 
ner, Leutkirch / 452. Paula Leonhardl, 
Hilter / 453. Ilse Nülle, Reßdorl / 454. 
Gerhard Peitz, Göttingen / 455. Anne¬ 
liese Orthofer, München ' 456. Traudl 
Kreutzner, München / 457. Max Riedel, 
Hof / 458. Eva Knittel, Wuppertal-E. 
459. E. Nieding, Neviges / 460. Ursula 
Teeuwen, Waldwiel / 461. Horst No¬ 
witzki, Düsseldorf / 462. Josefine Fech¬ 
ter, Ansbach / 463. Richard Heinzei, 
Saarbrücken / 464. Helga Lehmann, 
Saarbrücken / 465. Roswitha Niemann, 
Cuxhaven / 466. Karin Biermann, Wil¬ 
helmshaven / 467. Johann Wirdemann. 
Wilhelmshaven / 468. Ch. Schmidt. 

Windsby / 469. Hans-Georg Bahns, Bur¬ 
scheid 7 470. Petra Schmitt, Neuwied 1 
471. Ingeborg Marquardt, Heidelberg 
/ 472. Hella Hofmann, München / 473. 
Elisabeth Schmidt, Frankfurt I 474. Mo¬ 
nika Donath, Nordhorn / 475. Willi 
Wohlfart, Düsseldorf / 476. Franz Moll, 
Göggingen / 477. Anneliese Schuld, Neu- 
Isenburg / 478. Waltraud Nordsein, 
Hannover / 479. Magda Hellrung, Nort¬ 
heim / 480. Th. Evers aus Darmstadt 
t 481. Maria Schattenhafer in Beilugies / 
482. Holger Wolff, Hamburg / 483. Th. 
Hinterbrindner, Schönau / 484. Hugo 
Binder, Uchte / 485. Renate Schipper, 
Berlin / 486. Rosel Wendland, Mann¬ 
heim / 487. Frieda Dietrich, Fassberg / 
488. Gertrude Seelbach, Haan / 489. 


Margarete Meise, Kettwig t 490. Inge 
Stolz, Calw / 491. Maren Hindrichsen, 
Hinrichswarft / 492. Dr. Adolf Kircher, 
Worms / 493. Roos Denise, Trier / 494. 
Sigrid Johnsen, Hamburg / 495. Wil¬ 
helm Fischer, Biedenkopf / 496. Helga 
Haupt, Schweinfurt / 497. Hilde Kutzner, 
Würzburg / 498. Karen Peiler, Regens¬ 
burg / 499. Maria Reif, Lörrach / 500. 
Frau Jansen, Badhoevedorp / 501. Erika 
Grzesch, Herringen / 502. Ingrid Schä¬ 
fer, Worms / 503. Marion Hoffmann, 
Bremen / 504. Heinrich Neuberger, 
Treuchtlingen / 505. Michaela Draesner, 
Grünwald / 506. Herbert Jeske, Düssel¬ 
dorf l 507. Marianne Rögner, Bamberg 1 
508. Gabriele Diewald, München / 509. 
Frau van Bergen-Klocke, Osnabrück / 
510. Eva Meid, Lengenich / 511. Heinz 
Rüller, Oberkassel / 512. Christa Becker, 
Schöningen / 513. Karin Sommer, Braun¬ 
schweig / 514. Barbara Rozok, Burgdorf 
I 515. Elisabeth Hoffmann, Moosburg / 
516. Fritz Mühlbauer, Mörlenbach / 517. 
Paul Max, Köln / 518. Erwin Krissei, 
Niedernhausen / 519. Fritz Schwabe, 
Merkstein / 520. Lilo Kampmann, Düs¬ 
seldorf I 521. Rüdiger Bernsdorf, Karls¬ 
ruhe / 522. Inge Schnoor, Rendsburg / 
523. Horst Dengler, Blumberg / 524. 
Lotte Hochholzer, Nürnberg / 525. Else 
Linkenhöl, Neustadt / 526. Margarete 
Bergob, Berlin / 527. Marga Heines, 
Visselfövede / 528. Juliane Stolzenburg, 
Hamburg / 529. Frau Menz, Langen¬ 
hagen / 530. Peter Nissen, Ramstedtfeld 


/ 531. Marg. Vocaskova, Oflingen / 532. 
Dorothee Meyer, Bremen / 533. Gustav 
Reineking, Stolzenau / 534. Werner 
Fausser, Mannheim / 535. Ingeborg 
Krüger, Bad Oldesloe / 536. Rolf Sie- 
mers, Hamburg / 537. Eva Scharf, Düs¬ 
seldorf / 538. Dieter Huber, München / 
539. Lilli Stroh, Meisenheim / 540. Ma¬ 
rianne Carle, Duisburg / 541. Ruth 
Schankweiler, Hannover / 542. H.-F. 
Rowedder, Neumünster / 543. Alice Ker- 
linger, München / 544. Klaus Kalkbren¬ 
ner, Wasseralfingen / 545. Peter Moser, 
Friedrichshafen / 546. Käthe Keusen, 
Düsseldorf / 547. Gertrud Böhler, Allens¬ 
bach / 548. Marlies Gerber, Gernsbach / 
549. Erich Beyte, Peine / 550. Elfriede 
Zirps, Eppelheim / 551. Ferdinand 
Bücker, München / 552. Emma Schobel, 
Rimsting / 553. Georg Oberhäuser, 
Stuttgart / 554. Grete Grossmann, Duis¬ 
burg / 555. G. Burhans, Duisburg / 556. 


M. Krauß, Salzgitter / 557. Eugen Wolf, 
Lindau / 558. Marlies Ebert, Nürnberg ' 
559. Peter Engels, Frankfurt / 560. Brita 
Seipp, Frankfurt / 561. Liane Schilke, 
Hamburg / 562. Johanna Demmler, 
Ketsch / 563. G. Grün, Düsseldorf / 564. 
Charl. Krätzschmar, Heimstetten / 565. 
Herma Köll, Köln / 566. Sigrid Knauer, 
Göppingen / 567. Gerhard Webers, Bre¬ 
merhaven / 568. Elis. Mair, Siggenham ' 
569. G. Spaete, Berlin / 570. Nikola 
Mederow, Berlin / 571. Willy Hoffmann, 
Berlin / 572. Theres Märkl, München. 


Die Gewinnerliste wird 
in den nächsten Heften 
fortgesetzt 


fM 



AUG. SIEKMANN - MÖBELWERKE ABT. 



die Küche der Zukunft... 

durchlaufendes Griffband — gewölbte Frontflächen — selbstschließende 
Türen — automatische Einbaugeräte, natürlich auch mit — 

jede Bautype im Kunststoffmantel aus echtem GETAUT . . . 

Wir senden Ihnen gern Farbprospekte dieser exclusiven Anbauküche 
mit Hinweis auf Ihren beratenden Fachhändler 
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übrigens: Jetzt läuft die 3. Runde unseres großen Preisausschreibens 
.Mit REI ins Glück'! Hauptgewinn ist ein großer Klumpen reines Gold, 
10 Pfund schwer. Machen Sie mit! Vielleicht wartet das große Glück 
auf Sie! Ihr Händler gibt Ihnen gerne die Bedingungen. 


REI ist die ideale Hilfe im Haushalt. Mit einem REI-Paket können 
Sie hunderterlei Dinge mühelos reinigen und vorbildlich pflegen: 


REI für alle feine Wäsche 
REI für alle farbechte Kochwäsche 
REI für empfindliche Wollsachen 
REI für die zarten Babysachen 
REI für die tägliche Strumpfwäsche 


REI für die schonende Lederreinigung 
REI zum Reinigen farbiger Polsterbezüge 
REI zum Reinigen kostbarer Teppiche 
REI zum Reinigen aller Kunststoffe 
REI zur Pflege des ganzen Haushalts 


Deshalb haben moderne Hausfrauen das Sprichwort geprägt 

REI ist Gold wert 










Das Neueste 
von Kunst 
und Künstlern 


djQ 

d_o 



Cj3 
C JD 

C-o 

C-e 




ln diesen Tagen: 

WANN-WAS- 
WO? 


Zur neuen Saison 61/62 kün¬ 
digten die Theater u. a. fol¬ 
gende Ur- und Erstauffüh¬ 
rungen an: Frankfurts Städ¬ 
tische Bühnen und das 
Züricher Schauspielhaus füh¬ 
ren „Andorra“ von Max Frisch 
auf. ln Berlin spielt das Re¬ 
naissance-Theater „Erica de 
Berlin“ von Nevy, das 
Schiller-Theater „Lust und 
Leid des Herrn Wezee“ von 
Jens Rehn. Das Hamburger 
Schauspielhaus bringt „Acte“ 
von Durreil und „Weh dem, 
der nicht lügt“ von Heys. Im 
Düsseldorfer Schauspielhaus 
beginnt der „ProzeB Kara- 
masow" von Diego Fabbri. 
Kölns Städtische Bühnen 
spielen „Ein Schluck Erde“ 
von Böll und „Staiingrad* 
von Hubalek. Münchens 
Staatsschauspiel kündigte 
„Der Tiger und das Pferd“ 
von Bolt an. Uraufführungen 
im Wiener Burgtheater: „Der 
verschwundene Mond“ von 
Hochwälder. „Straße ohne 
Ende“ von Kühnelt und das 
Zuckmayer-Drama „Die Uhr 
schlägt eins“ • Ludwigsburg 
veranstaltet bis Ende Okto¬ 
ber SchloBkonzerte zur Gar¬ 
tenschau „Blühendes Barock" 
• Die Brühler SchloBkonzerte 
bei Köln dauern noch an • 
Am 21. und 22. Oktober An¬ 
den in Donaueschingen die 
„Musikiage für zeitgenös¬ 
sische Tonkunst 1961“ statt. 



ALSO SPRACH 
Victor de Kowa: 

„Es ist erstaunlich, wieviel 
Talent mancher aufbrin¬ 
gen muB, um zu verber¬ 
gen. daB er keines hat.“ 



Ihre dritte Karriere bahnt die 
18jährige Großverdienerin 
Conny Froboess an, die just 
in Amerika ihre ersten Schall- 
platten aufnahm und bei 
Käutner „Der Traum von 
Lieschen Müller" filmt. Aus 
der Göre und dem Teenager 
entwickelt sich eine Theater¬ 
schauspielerin. Seit andert¬ 
halb Jahren nimmt die tüch¬ 
tige Conny bei der Horst- 
Buchholz-Lehrerin Marliese 
Ludwig Schauspielunterricht. 
Ihre Lieblingsrolle ist die 
Franziska in Lessings „Minna 
von Barnhelm ".Polo: L. Winklet 
Rund um den Globus. Im 
nächsten Jahr will die viel¬ 
beschäftigte Trude Herr, die 
zuletzt „Adieu, lebwohl, 
good bye" filmte, ihre pralle 
Gummiball-Komik der Lein¬ 
wand entziehen und eine 
Weltreise antreten. Sie hat 
vor, über Gegenden, die noch 
kein Baedeker anpreist, einen 
Reiseführer zu schreiben. 


Neubürgerin 
in Wien wird 
Johanna von 
Koczian, so¬ 
bald sie in 
Afrika den 

Film „Unser Haus in Kame¬ 
run" abgedreht hat. Zuvor 
war sie durch Theaterver¬ 
pflichtungen in Berlin und 
dann in München beheimatet. 
Sie schloß soeben mit dem 
Josefstädter Theater in der 
Donaustadt einen Fünfjah¬ 
res-Vertrag ab. Ihre erste 
Rolle spielt sie in dem neuen 
Stück von Marcel Achard: 
„Die Idiotin.“ 


FERNSEHEN 


Wo bleibt das Lächeln? Seit 
seinem Start verzichtet das 
2. Fernsehprogramm auf An¬ 
sagerinnen. Große Kreise des 
Publikums kritisieren das 
Fehlen eines netten Frauen¬ 
lächelns vor Beginn der Sen¬ 
dungen. Dr. H. J. Lange, Ko¬ 
ordinator des 2. Programms, 
sagte dazu: „Die Frage, ob 
das zweite Programm ange¬ 
sagt werden soll, wird Ende 
des Jahres erneut beraten 
werden." Es fehlt tatsächlich 
an geeigneten jungen Frauen. 



Düstere Zukunft. Seinem er¬ 
folgreichen Erstling „Einer 
von uns" läßt der Berliner 
Michael Mansfeld ein zwei¬ 
tes Theaterstück folgen: „Im 
Krug zum grünen Kranze“. 
Die Handlung ist in einen 
dritten Weltkrieg verlegt. 
Eine Gruppe von Menschen, 
die das Chaos überleben will, 
zieht sich auf einen einsamen 
Berghof zurück. Aber ein ver¬ 
sprengter Offizier, der eine 
immense Geldsumme bei sich 
trägt, sprengt das Idyll. 


Auf Deutschland - Tournee 

geht am 11. Oktober von Lü¬ 
nen aus fünf Monate lang die 
Berliner Schaubühne mit dem 
Ostrowski - Stück „Tolles 

Geld". Unter der Regie von 
Frank Lothar spielen Paul 
Hörbiger, Gisela Trowe und 


Hilde Weissner. 


Schweigt das 
t Cello? Mil der 
isen Einsicht 
eines Mannes, 
der seinen 85. 
- Geburtstag (29. 
Dezember 1961) zum Anlaß 


nimmt, seine Karriere zu be¬ 
enden, scheint der spanische 
Cellist Pablo Casals seinen 
Rücktritt vorzubereiten. 1936 
hatte Casals aus Opposition 
gegen General Franco seine 
spanische Heimat verlassen 
und seitdem eigentlich nur 
noch beim Prades-Festival an 
den französischen Pyrenäen 
konzertiert. Beim letzten Fe¬ 
stival sagte der Generalse¬ 
kretär dieses Unternehmens 
zu Pablo Casals: „Wir haben 
uns gefreut, Sie noch einmal 
zu sehen..." Der General¬ 
sekretär muß das mit Bedacht 
gesagt haben; er heißt Enric 
Casals und ist der Bruder des 
großen alten Cello-Mannes. 
Platin und 
Konserven. Die 
höchste Ehrung 
füreinenSdiall- 
plattenstarwar 
bisher die „Pla¬ 
tin - Schallplatte" für Bing 
Crosby. Elvis Aaron Presley 
erhielt vor einiger Zeit von 
seiner Plattenfirma RCA eine 
Platinuhr. Das sollte eine 
dankbare Geste für 75 Mil¬ 
lionen verkaufter Presley- 
Platten sein. Zwanzig Jahre 
lang soll die Uhr exakt durch¬ 
halten, denn so lange läuft 
noch der Vertrag zwischen 
Presley und der RCA. Elvis' 
kopfstarke Familie hat damit 
glänzend ausgesorgt. Vater 
Presley, der vor einigen Jah¬ 
ren noch Konservenfabrik¬ 
arbeiter war, sieht in seinem 
singenden Sohn die „kostbar¬ 
ste Konserve* seines Lebens. 
Absolute Mehrheit: Musiki 
Mit 55,1 Prozent hat die Mu¬ 
sik den größten Anteil am 
Hörfunkprogramm des SWF. 
Es folgen das Wort mit 36,2 
Prozent, die Werbung mit 6,5 
Prozent, die Sendepausen mit 
2,2 Prozent. Dieser Schlüssel 
dürfte auch für alle übriger!' 
Sender ungefähr zutreffen. 




Der Luis und der Toni. Nicht 
nur das Fernsehen verschafft 
dem dauergebräunten Luis 
Trenker ein strahlendes 
Comeback. Auch der Film 
erinnert sich des vitalen 
Bergkönigs, der die letzten 
Jahre nur zur Förderung 
der jungen Marianne Hold 
nützte. In der Berliner Kurt- 
Ulrich-Produktion „Sein be¬ 
ster Freund" wird Trenker 
die Regie übernehmen. In 
der Hauptrolle: Toni Sailer. 


Freiherausgesagt: LIEBEN SIE PLAGIATE? 


Frei nach Lou van Burgs neuer Fernsehschau 
möchle auch ich Ihnen zwei musikalische Quiz¬ 
fragen stellen, liebe Leser. Erstens: Kennen Sie 
den Melodieanfang aus dem 3. Satz der 3. Sinfonie 
von Brahms? Zweitens: Kennen Sie den Weltschla¬ 
ger „Melodie, Poesie“, den Edith Piaf, Greetje 
Kauffeld und Dalida singen? 

Wer beide Fragen mit .Ja' beantworten kann, 
weiß: Die Schlagermelodie ist von Brahms geklaut! 

.Na, und?“ dürfen Schlagerfans dazu sagen. 
Charles Chaplin hat seine „Limelight“-Melodie 
aus Tschaikowskijs Opus 23, die Nilsen-Brothers 
haben ihr „Sacramento“ ebenfalls von Tschai- 
kowskij, die Valente sang den Schlager „Rote 
Rosen sollen blüh'n’ frei nach Beethoven, und 
Peter Kreuder schrieb seinen Namen unter Melo¬ 
dien von Liszt und Strauß. Die genannten Klassi¬ 
ker und ihre Copyrights sind alle tot. Juristisch ge¬ 
sehen sind ihre Werke vogelfrei geworden. 

Dennoch sage ich: Laßt euch doch nicht lumpen, 


ihr Herren Schlagermacher! Ihr seid erbärmliche 
Stibitzet, wenn ihr so weitermacht. Wir haben 
weder Humor noch Toleranz für solche Fledderei. 

Doch zurück zu „Melodie, Poesie“: Ein bedeu¬ 
tender Komponist zeichnet für diese Brahms- 
Version verantwortlich: der 63jährige Franzose 
Georges Auric. Er hielt es für sinnig, Brahms zu 
bemühen, weil er diesen „Melodie-Poesie“.-Schla¬ 
ger für den Film „Lieben Sie Brahms?“ geschrieben 
hat. Und das kann man gerade noch verstehen. 

ln Amerika aber lesen wir unter der gleichen 
Melodie („Good-bye again“) den Namen des 
„Komponisten“ Don Costa. Und diese Handlungs¬ 
weise nenne ich schlicht „Plagiat“. 

Sehen Sie, liebe Leser, ich darf ja auch nicht die 
berühmte Stelle aus Heines 26. Lutetia-Kapitel 
(in dem er darüber klagt, wie Geistesschaffende 
bestohlen werden) hier abdrucken und ohne 
Autoren-Angabe drunter¬ 
schreiben: Herzlichst Ihr 
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Unser Zeichner Eberhard Schulze 
nahm die Hunde-Mode aufs Korn: 


Kitsch nach Maß! 



Nichts gegen Tiere! Gar nichts gegen Hunde! 

Doch wenn ein armer Kerl so etwas trägt, 
dann kriegt man sozusagen Schaum vorm Munde, 
weil der Snobismus sich hier überschlägt. 

Ein ganz normaler Hund wirkt ziemlidi peinlich 
in Samt und Seide, Hermelin und Taft. 

Wenn Hunde reden könnten, kläng's wahrscheinlich 
für viele Menschen gar nicht schmeichelhaft. 

Man sollte niemals einen Hund mißbrauchen 
als Mode-Beiwerk und als Spielzeug nur. 

Ein Tier ist, liebe Herrchen, liebe Frauchen, 
in seiner eignen Art ein Stück Natur. th 

































Dienstag 


10. Oktober 

17 bis 18.10 Uhr: In der Jugend¬ 
stunde werden drei interessante 
Filme gezeigt: .Steinböcke im 
Gran Parodiso", mit der Kamera 
auf Jagd; .Jenseits der Sprache", 
eine Sendung mit dem Pantomi¬ 
men Rolf Scharre und „Volle 
Kraft voraus ins Abenteuer', mit 
einer alten Barkasse auf Kreuz¬ 
fahrt im Mittelmeer. 

21.05 Uhr: .Geschlossene Gesell¬ 
schaft', Fernsehspiel von Jean 
Paul Sartre mit Brigitte Horney, 
Kurt Meisel, Ursula Lingen und 
Walter Ladengast. Der französi¬ 
sche Dromatiker verschreibt uns 
mit diesem Stück eine schwere, 
aber heilsame Kost. .Der Mensch 
ist ein Geschöpf" - so sagt 
Sartre, .demgegenüber kein We¬ 
sen seine Unparteilichkeit behal¬ 
ten kann. In der Liebe, in Zorn 
und Selbstsucht, in Hoffnung, 
Freude und Verzweiflung offen¬ 
baren sich der Mensch und die 
Welt in ihrer Wahrheit..." In 
seinem Schauspiel werden drei 
Menschen als warnendes Bei¬ 
spiel der Gerechtigkeit überant- 

II. Progamm 

21.35 Uhr: .Herzlichst: Ihr Peter 
Kraus". Ein neues musikalisches 
Autogramm. 


Fernsehtips für 
Constanze-Leserinnen 


Mittwoch Donnerstag 


11. Oktober 


12. Oktober 


17.25 Uhr: .Ehrlichkeit ist aller 
Laster Anfang". Uber die Tugend 
der Klugheit, die die Ehrlichkeit 
kontrolliert, plaudert Christa Rot¬ 
zoll ironisch und ernst. 

20.20 bis 21.20 Uhr: .Am Abend 
ins Odeon." Der reiche Schrott¬ 
händler Joszo hat die Mehrheit 
der Anteile am Odeon-Theater 
erworben. Gerüchte laufen um, 



das Variete solle geschlossen 
werden. (Foto: Günter Jerschke 
und Robert Meyn) 

22 Uhr: „Berliner Bilderbogen". 
Kritiker Friedrich Luft nimmt be¬ 
sonders „fremdartige Theater-Auf¬ 
führungen" unter die Lupe. Auch 
aus der Vorstellung des „National 
Youth Theatre" mit „Julius Cä¬ 
sar", bei dem die jungen Schau¬ 
spieler in Nietenhosen und wei¬ 
ßen Hemden ohne jede Ausstat¬ 
tung Shakespeare spielen, werden 
Ausschnitte • gezeigt. 


20.20 bis 22.25 Uhr: .Die Wild¬ 
ente." Fernsehspiel nach Henrik 
Ibsen, mit Carl Wery, Dieter Bor- 
sche, Werner Hinz, Ehmi Bessel, 
Sabine Sinjen. Die Erziehung der 
Menschen zu Wahrheit und Frei¬ 
heit scheitert an der Tatsache, 
daß das Leben die Lüge und den 
Schein für seine Erhaltung nöti¬ 
ger braucht als die Erfüllung ide¬ 
aler Forderungen - das schildert 
der große norwegische Dramati¬ 
ker in diesem Schouspiel. 


II. Programm 

21.05 bis 21.25 Uhr: Macky Pan- 
cakes skurrile Abenteuer werden 
mit dem dritten Erlebnis „Es ge¬ 
schah im Nebel" fortgesetzt. Inge 
Wolffberg und Wolfgang Grüner 
(Foto) wirken in diesem grotesken 
„Kriminalfilm" mit. 




(Bildunterschriften oben rechts) 
Karl und Ursula Breuer, das deut¬ 
sche Spitzenpaar, und 14 Paare 
aus neun Nationen bewerben 
sich um den „Großen Preis von 
Europa* in den Standard- und 
lateinamerikanischen Tänzen. Das 
Deutsche Fernsehen überträgt die¬ 
ses Turnier om 14. Oktober von 
21.30 bis 23 Uhr aus der Berli¬ 
ner Deutschlandhalle. Foto: dpa 


Freitag Sonnabend Sonntag Montag 


13. Oktober 


14. Oktober 


15. Oktober 


16. Oktober 


17 bis 18.05 Uhr: „Abenteuer mit 
Telemekel" und „Eins vor - zwei 
zurück." Nach der zweiten Sen¬ 
dung mit dem lustigen und listi¬ 
gen Kobold Telemekel setzt Ar¬ 
min Dahl (Foto) seine unterhalt¬ 
samen Spiele mit der Jugend fort. 



21.05 bis 21.55 Uhr: „Die Firma 
Hesselbach". Diesmal trägt die 
„Alltagschronik eines Familienbe¬ 
triebes" den aufregenden Titel: 
„Der röhrende Hirsch." 

II. Programm 

20.50 Uhr: „Quadrille", Komödie 
von Noel Coward. In diesem Stück 
geht es um die oft so bittere 
Wahrheit, daß , sich Gefühle in 
keine Planungen zwingen lassen. 


15 bis 15.30 Uhr: „Das Telebilder- 
buch", sonst ganz wach, befaßt 
sich diesmal mit dem - Schlaf. 
Im Zeitraffer-Verfahren nimmt die 
Kamera alle Bewegungen eines 
Menschen während des Schlafes 
auf. Dem Training im Kunstsprin¬ 
gen und Tricks mit Peitschen, vor¬ 
geführt von einem alten Partner 
Buffalo Bills, sind weitere Bei¬ 
träge gewidmet. 

15.30 bis 15.45 Uhr: „Gazpacho" 
Eine kalte spanische Suppe, be¬ 
reitet vom „Fernsehkoch" Clemens 
Wilmenrod. 

16.25 bis 18.30 Uhr: „Samstag 
nochmittag zu Hause." Ein bun¬ 
tes Allerlei nach dem Motto: Für 
jeden etwas. 

20.20 Uhr: „Zu jung, um blond zu 
sein" ist der Titel dieser neuen 
musikalischen Show von Michael 
Pfleghar. Mit einer Theatergrup¬ 
pe sind die Blondinen Alice und 
Ellen Kessler, Lill-Babs Svensson, 
Ursula Remoe und Margitta 
Scherr unterwegs. 

21.30 bis 23 Uhr: „Großer Preis 
von Europa." Internationales Tanz¬ 
turnier der Amateure. 

II. Programm 

20.50 Uhr: „Das Kartenspiel." 
Schauspiel von Reginald Rose mit 
Leonard Steckei, Werner Hinz, 
BernhardMinetti,Richard Haussier. 


18 bis 18.50 Uhr: „Showboat", 
eine musikalische Kreuzfahrt mit 
Conny Froboess, Gus Backus und 
den Geschwistern Schmid. 

21.20 bis 22.05 Uhr: Dreiunddreißig 
Minuten in Grünberg, Altberiiner 
Posse von Karl von Holtei, mit 
Bertha Drews (Foto), Gudrun Ge¬ 
nest und Walter Bluhm. Schon die 



Namen der auftretenden Personen 
sind ein „Programm": Jeremias 
Klagesanft, Klempner aus Bres¬ 
lau, Rosaura Klagesanft, Witwe 
aus Berlin, und das Dienstmäd- 
chenchen, das natürlich Trine 
heißt. Schwägerin und Schwager 
wollen einander besuchen, ver¬ 
passen sich aber und treffen sich 
zufällig in Grüneberg. 33 Minu¬ 
ten genügen zum Happy-end . . . 


20.50 bis 21.20: „Ganz leis er 
klingt Musik". Schlager von ge¬ 
stern und heute, mit dem Ham¬ 
burger Studio-Orchester unter 
Kurt Henkels. Bearbeitung und y 
Oberleitungen: Helmut Zander. 

II. Programm 

20.30 bis 21 Uhr: „Die Reporter 
der Windrose berichten". Auf¬ 
gabe dieser Sendereihe soll es 
sein, die Wandlungen der großen 
Ideen rings um die Welt bildlich 
zu verfolgen und zu zeigen, wie 
sich die Ideale des Nationalismus 
und des Internationalismus, die 
Vorstellungen von Schönheit, 
Weisheit und Größe befruchten 
und verändern. Im Mittelpunkt 
dieser Sendung steht die Frage: 

Wie beeinflußte die russische 
Oktoberrevolution die Religion? 


Über die Fernsehsender des 
Norddeutschen Rundfunks 
und des Senders Freies Ber¬ 
lin wird täglich ab 10 Uhr 
ein Vormittagsprogramm aus¬ 
gestrahlt. Es beginnt mit der 
Wiederholung der Tages¬ 
schau vom Vorabend und 
bringt Kultur und Spielfilme, 
sowie aktuelle Sendungen. 



















Repräsentant des guten Geschmacks 










